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I. 

Bericht 

über das 08. VereiiiBJ ah r 

(1. September 1886 bis 81. August 1887) 

erstattet 

in der HaiytregHaminliing am 5. NoYember 1887 

TOU 

Director Dr. Wartmann. 

Meine verehrten Herren! 

Erat vor w^tb^n Wochen ist das Jahrbuch für 1885/86 
mit seinem mannigfaltigen Inhalt in Ihre Hände gdangt, 
und schon wieder mahnt mich die Natur durch ihren aus- 
geprägten Herbstcharakter daran, dass ich abermals die Feder 
zur Hand zu nehmen habe, um Ihnen einen Ueberblick über 
die Freuden und Leiden eines verflossenen Vereinsjahres zu 
geben. Allseitig wurde während desselben mit Ernst und 
Ausdauer gearbeitet; wie Ihnen die nachfolgenden Mitthei- 
lungen beweisen sollen, haben wir desshalb auch gestützt auf 
unsere Erfolge allen Grund nicht zum Uebermuthe, wohl aber 
/ur vollen Zufiriedenheit. 

Auf die Zeit vom I.September 1886 bis 31. August 1887 
fallen 12 gewöhnliche Sitzungen, die Hauptversammlung, die 
Feier des Stiftungstages, sowie der schon längst projectii;te 
Ausflug in's Appenzellerland. Höchst erfreulich ist es nun, 
dass die Theilnahme an allen diesen Gesellschaftsanlässen eine 

1 



Digitized by 



Google 



über Erwarten starke war, was niclit bloss der leitenden 
Commission, sondern auch ganz besonders den Lectoren sehr 
zur Ermuthigung dienen mtiss. Vorläufig sei nur erwähnt, 
dass die Mittelzahl der Besucher in den gewöhnlichen Sitzungen 
56 betrug, eine Zahl, die schon seit einer Reihe von Jahren 
nie mehr erreicht wurde. Die Vertheilung war zwar eine 
ziemlich gleichmässige; welchen Einfluas jedoch bestimmte 
Verhältnisse auf die Frequenz haben, mag das beweisen, dass 
das am 28. December behandelte Thema (Kohlensäure in fester 
und flüssiger Form) nicht weniger als 120 Mitglieder anzog, 
während der öewitterabend des 9. Juli trotz der nicht sehr 
bedeutenden Entfernung der Falkenburg von der Stadt die 
Zahl der Anwesenden auf 22 sinken machte. 

Als das neue Vereinsjahr in Sicht war, sah ich dem- 
selben nicht ganz ohne Bangen entgegen; denn sein Vor- 
gänger hatte mit den in Reserve vorhandenen Vorträgen völlig 
aufgeräumt. Ein Appell an die Opferwilligkeit der Mitglieder 
lieferte jedoch die besten Resultate. Nicht bloss liefen die 
Anmeldungen so zahlreich ein, dass für die ganze Zeit ge- 
nügend Belehrungsstoff vorhanden war, sondern es konnte 
auch für die so wünschenswerthe Mannigfaltigkeit gesorgt 
werden. 

Da Sie ohne Zweifel auch heute einen speciellen Ueber- 
blick über die wissenschaftlichen Verhandlungen von mir 
erwarten, erinnere ich Sie in erster Linie an den Vortrag 
des Herrn Prof, Wild (30. November) über ^Mathematik und 
Naturwissenschaft in einigen Wechselbeziehungen'* . Derselbe 
gab zunächst den Weg an, den sich der Mathematiker zu 
bahnen hat, um von seinem Wissenszweig aus zu den Natur- 
wissenschaften zu gelangen, dann erörterte er in allgemeinen 
Zügen die gegenseitigen Einflüsse und Abhängigkeitsverhält- 
nisse der genannten Disciplinen und verdeutlichte das Gesagte, 
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soweit als nöthig, an speciellen Beispielen. Niemand wird 
es leugnen wollen, dass alle Zweige der Naturwissenschaften, 
vorab allerdings Astronomie und Physik, zur exacten Be- 
handlung ihrer Probleme auf die thätige Mithülfe der Mathe- 
matik angewiesen sind, während die entgegengesetzten Ein- 
flüsse weit weniger zu Tage treten; immerhin darf darauf 
hingewiesen werden, dass die Naturwissenschaften im Stande 
sind, den ersten Unterricht in der Mathematik zu beleben 
und intensiver zu gestalten, dass ferner das gründliche Studium 
der Natur eine Fundgrube für mathematische Entdeckungen 
bildet. Gehen beide Hand in Hand, so verbreiten sie un- 
endlich viel Licht über zahlreiche Erscheinungen, die früher 
dem Aberglauben Thür und Thor geöflEhet haben ; es lassen 
sich durch sie in der Schifffahrtskunde, Geographie, Optik, 
Mechanik etc. eine Menge von Kenntnissen gewinnen, welche 
dem Menschen die trefflichsten praktischen Dienste leisten. 
Wer die Erfolge der Mathematik und die Resultate neuerer 
Naturforschung nicht kennt, kann unmöglich die von ihnen 
beherrschte Gegenwart richtig verstehen. — Die treffliche, 
gedankenreiche Arbeit hat bleibenden Werth ; sie liegt dess- 
halb, begleitet von den nöthigen Zeichnungen, schon gedruckt 
in der Hand unserer Mitglieder*, und ist deren specielles 
.Studium angelegentlich zu empfehlen. 

Dass unser Landsmann, Herr Dr, E. A, Goldig vor einigen 
Jahren als Director des Nationalmuseums nach Rio de Ja- 
neiro berufen wurde, ist Ihnen bekannt; ebenso haben Sie 
schon einige kleinere Arbeiten desselben in unseren Mappen 
getroffen; es war desshalb für uns alle das von ihm selbst 
verfasste Referat über seine bisherige Thätigkeit, welches in 
der Sitzung vom 9. Juli zur Verlesung kam, von vielfachem 



* Bericht für 1885/86, pag. 101—144. 
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Interesse. Voll B^eisterung trat der junge Mann seine Stelle 
an, und namentlich hegte er die Hoffnung, an der tropiscfa- 
alilantischen Küste Südamerikas das Stodimn der marinen 
Zoologie gehörig in Flosa ^u bringen. Leider sollten jedoch 
auch ihm vielfache Täuschungen nicht erspart Ueihen; es 
war ihm nicht vergönnt, sich in ein engeres Gebiet so recht 
zu vertiefen, sondern er sah sich genöthigt, zunächst ganz 
verschiedene Zweige der Zoologie zu bebatien. Seine vor- 
treffliche Beobachtungsgabe lieferte ihm den Stoff zu einer 
Reihe biologischer Miscellen, die Arbeiten im Museum gaben 
Veranlassung zu Studien über neue und wenif^ bekannte 
Podophthalmen Brasiliens, femer wurde den Schildkröten des 
Amazonas-Gebietes specielle Aufmerksamkeit geschenktetc. — 
Zu einer richtigen Würdigung der Organismenwelt ist es für 
den Biologen nöthig, die klimatologischen Verhältnisse des 
betreffenden Landes wenigstens in ihren Grundzügen zu 
kennen. Herr Dr. Göldi sah sich desshalb veranlasst, das für 
seinen jetzigen Aufenthaltsort grösstentheils erst als Manu- 
script vorhandene, «ehr zerstreute Material zu sammeln und 
zu sichten, und so entstand jene grössere verdienstvolle Ar- 
beit, die, begleitet von 5 Tafeln, als Materialien zu einer 
klimatologischen Monographie von Bio de Janeiro eine Zierde 
unseres letzten Jahrbuches bildet. — Eine andere Seite von 
Dr. Göldi's Thätigkeit betrifft die wissenschaftliche Correspon- 
denz, sowie die Herbeischaffung von Material für Specialisten; 
so sammelte jener z. B. schon über 300 Spinnenarten, dar- 
unter mehrere neue, dessgleichen für Dr. Forel zahlreiche 
Ameisen etc. Auch einigen schweizerischen Museen hat der 
fleissige Forscher werthvoUe Objecte für weitere Studien ge- 
liefert, so z. B. dem zürcherischen eine CoUection getrockneter 
Pflanzen, sowie zahlreiche Früchte und Sämereien, dem uns- 
rigen ausser den schon letztes Jahr erwähnten Cycadeen- und 
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Palmfrüchten eine Anzahl Yogelbalge; Schaff hausen erhielt 
Schädel brasilianischer Säugethiere etc. — Sie sehen, meine 
Herren! dass unser Landsmann in den verschiedensten Rich- 
tungen rastlos arbeitet, dass er keine Mühe scheut, um die 
Wissenschaft fordern zu helfen. Es gebührt ihm dafür vollste 
Anerkennung, und wir wollen hoffen, dass ihm auch in Zukunft 
auf seinen Reisen das Glück lächelt, damit die erzielten Erfolge 
alle Widerwärtigkeiten und Strapatzen vergessen machen. 

Unter denjenigen Vorträgen, welche keinen allgemeinen 
Charakter haben, sondern einem speciellen Gebiet angehören, 
erregen stets die sonatologisehen das grösste Interesse; 
beschäftigt sich der Mensch doch gar zu gern mit seinem 
lieben Ich! Sehr stark besucht waren desshalb auch jene 
beiden Sitzungen (11. December 1886, 12. Februar 1887), in 
welchen Herr Dr. Dock an der Hand von zahlreichen Ab- 
bildungen und Tabellen über den Stoif'j Kraft- und Wärme- 
Wechsel im menschlichen Organis^mus sprach. In einem hi- 
storischen üeberblicke wurde nachgewiesen, wie unbestimmt 
und verworren früher die Anschauungen über die so wichtigen 
physiologischen Processe waren. Jene klärten sich erst all- 
mälig entsprechend den Fortschritten der Physik und Chemie. 
Viel Licht brachte Lavoisier, als er auf das üebereinstimmende 
zwischen Athmung und Verbrennung hinwies. Ganz besonders 
aber hatten die chemisch-physiologischen Untersuchungen 
von Liebig eine totale Umwälzung zur Folge; er zeigte, wie 
die organischen Verbindungen unserer Nahrungsmittel durch 
die Einwirkung des Sauerstoffes dem Stoffwechsel verfallen. 
Immerhin überschätzte er einigermassen die Rolle der Protein- 
substanzen zu Ungunsten der Fette und Kohlenhydrate; wie 
seither Rob. Meyer, Voit, Pettenkofer, Wislicenus etc. nach- 
gewiesen, sind nicht jene, sondern diese die eigentlichen 
Kraft- und T'\^rmeerzeuger. An der Hand einer von ihm 
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entworfenen Ernährungstabelle gab der Lector sodann Auf- 
schluss über die Zusammensetzung unserer wichtigsten Nah- 
rungsmittel; besonderes Gewicht legte er auf die Getreide- 
sorten und Hülsenfrüchte, da in ihnen nicht bloss wie im 
Fleisch eine relativ grosse Menge von Proteinstoffen, sondern 
auch ein starker Procentsatz von Stärkemehl, d. h. eines Kraft- 
und Wärmeerzeugers zu finden ist. Sehr zu bedauern sei es 
desshalb, dass in unserer Gegend z. B. das altherkömmliche 
„ Habermus ** immer mehr zurücktritt, dass auch die Leguminose 
Maggi gerade bei der ärmeren Bevölkerung nicht recht Boden 
fassen will, dass Reis und Mais zu wenig geschätzt werden. 
Vollste Beachtung verdiene eine richtige Kinderernährung, 
bei der die vorhin genannten Substanzen nebst Milch und 
Obst die Hauptrolle zu spielen haben; ist jene doch mit viel 
Bewegung in frischer Luft das beste Mittel, die normalen 
Kraft- und Wärmeverhältnisse im jugendlichen Organismus 
zu reguliren. Wie überall in der Natur lässt sich auch in 
unser m Körper fortwährend Bewegung und Arbeit, ein Wer- 
den und Sterben constatiren; wie in einem Handlungshause 
herrscht ein reger Verkehr, ein beständiger Wechsel zwischen 
Einnahmen und Ausgaben; hie und da zeigen sich aber auch 
Geschäftskrisen, d. h. Krankheiten, die der normalen Thätig- 
keit des Organismus hemmend in den Weg treten. Im ge- 
sunden Körper wirken alle Theile zum Gedeihen des Ganzen 
mit; unter der Oberleitung des Chefs des Hauses: des Ge- 
hirns, stehen höhere Angestellte: die Nerven, welche über 
die zahlreichen Arbeiter, d. h. über die verschiedenartigen 
Organe die Aufsicht haben; während die einen der letztern 
die Einfuhr und Verarbeitung (Assimilation) der Waare (Nah- 
rung) besorgen, reguliren andere die Ausgaben oder sonstige 
wichtige Functionen, so die Wärmebildung und Wärmever- 
theilung, die Kraftverhältnisse u. s. w. Von grösster Wichtig- 
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keit ist das Blut, gleichsam das wandernde Waarenlager, aus 
welchem sämmtliche Eörpertheile jene Stoffe beziehen, die 
sie zu ihrer Arbeit befähigen; seine chemischen und physio- 
Ic^ischen Verhältnisse kamen nun zur Sprache, ebenso seine 
Girculation, deren Bedeutung theilweise auch darin liegt, 
dass die Arbeit des Herzens eine der Hauptwärmequellen des 
Organismus ist. Die Ausgaben des Blutes bestehen wesentlich 
in der Absonderung des Speichels, Magensaftes, der Galle, des 
Schweisses, Harnes u. s. w., während von ihm aufgenommen 
werden der Sauerstoff und die im Verdauungskanal präparirte 
Nahrung, auf deren rationelle Zusammensetzung der Lector 
nochmals zurückkam. Weiter sprach Dr. Dock über die Leistung 
mechanischer Arbeit durch die Muskeln, sowie über die 
specielle Bedeutung einzelner Theile des Nervensystems hin- 
sichtlich des Stoff-, Kraft- und Wärme wechseis; endlich gab 
er einige hygieinische Uathschläge, um den Körper in nor- 
malem Zustande zu erhalten. Sind wir auch theilweise von 
äussern Einflüssen abhängig, so können wir doch sorgen für 
passende Nahrung, gesunde Luft, normale Bewegung und 
Arbeit, richtige Herzens- und Geistesbildung. 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir den inhalt- 
reichen Vortrag des sach- und fachkundigen Lectors noch 
weiter verfolgen wollten; es sei desshalb bloss noch hin- 
gewiesen auf die rege Discussion, die sich an beiden Abenden 
an jenen anschloss. Besonders lebhaft wurde die Emährungs- 
frage besprochen, wobei man allseitig zugab, dass auch die 
Vegetarianer für die Bedürfnisse ihres Körpers zu sorgen 
wissen ; ein von Hrn. Dr. Dock ausgetheilter, für eine Woche 
berechneter Speisezeddel lieferte hinlängliche Beweise hiefür. 
Warme Vertheidiger fand das Graham-Brod, welches aller- 
dings beim Meiden der Fleischkost doppelt gute Dienste 
leistet. Bei der Beurtheilung der Speisen darf übrigens nicht 
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bloss ihr Procentgehalt an Nähsrstoffien berücksichtigt wer- 
(ten, sondern es kommen auch der Qrad ihrer Verdaulichkeit, 
sowie der Preis in Betracht ^ es sei z. B. sehr zu beachten, 
dass die vegetabilischen Protei'nsubstMizen sich weniger leicht 
assimiliren, als die animalischen. Besonderes Intoresse erregten' 
einige Notizen des Kantonsckemikers, Herrn Dr. ÄmbüM, 
laut welchen wir zum Einheitspreis von einem Franken er- 
halten : 

im Ochsenfleisch 149 Gr. Proteinsubstanzen und 29 Gr. Fett, 
in den Eiern 93 „ ^ ^ 89 ^ , 

in der Milch 234 , ^ ^ 200 ^ ^ 

letztere ist somit immer noch nicht bloss das am passenästen 
zusammengesetzte, sondern auch das relativ billigste Nah- 
rungsmittel. 

Als willkommene Ergänzung zu diesen Erörterungen 
über die Ernährungsfrage machte uns schon in der folgenden 
Sitzung (26. Februar) Herr Carl Haase einige Mittheilungen 
über die von ihm besuchte erste internationale Kochkunst- 
ausstellung in Leipzig (27. bis 31. Januar 1887). Von den 
8 Hauptgruppen derselben hatte jene für Volksernährung 
schon desshalb am meisten Interesse, weil man mit ihr auch 
praktische Versuche über möglichst rasche und zweckmässige 
Speisung von grossen Massen (Arbeitern, Soldaten etc.) ver- 
band. Ausgestellt wurden übrigens nicht bloss d^e fertigen 
Producte, sondern auch die Rohmaterialien, sowie die zu 
ihrer Verarbeitung dienenden Apparate. Einiges Neue will 
uns Freund Haase später vorweisen ; erwähnt sei nur noch, 
dass die Schweiz schlecht vertreten war; so fehlten z. B. sogar 
die Producte ihrer Käserei, während sie auf diesem Gebiete 
mit allen andern Ländern siegreich wetteifern könnte. 

Die Somatologie führt uns hinüber zur Zoologie^ und 
hier begegnen wir zunächst einem Referate des Herrn Dr. 
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A, Ohianner über die St, OaUische MurmeUJUereolonie. Da 
dasselbe seitlier Bowolil in den «Zoologisehen Garten*^ (1887, 
p^. 20), ^s io. die 3. Oftller Blätter'' (1887, Nr. 14 und 
15) AufiialuBe gefunden bst, mögen einige knrze Andeu- 
tungen genügen, Herr SeheMin, Bleicher, unser wohlbe» 
kannter Thierfreund, hatte ein Pärchen des scheuen Alpen- 
bewohners in setnem Haus überwintert und entschloss sich 
sodann im Frühjahr 1879, dasselbe in einer umzäunten, 
sonnten, etwas haldigen Wiesenparzelle auszusetzen und 
freizulassen. Der Verwich gelang vollkommen, die sofort 
angelegte Fluchtröhre wurde nach und nach zum regelrechten 
Bau erweitert, und schon im nächsten Sommer liess sich das 
fröhliche Jagen und Spielen der Alten mit ihren Jungen 
beobachten. Während mehrerer Jahre hat sich sodann die 
Colonie stetig vergrössert, und es wurden neben dem alt^n 
Bau einige neue angdegt; jedermann hatte Freude an dem 
Leben und Treiben der ebenso pfiffigen wie munteren Geschöpfe, 
die zu zahlreichen, sehr interessanten Beobachtungen Ver- 
anlassung gaben. Leider ist nun aber eingetreten, was Dr. 
öirtanner in seiner trefflichen Arbeit angedeutet hat; durch 
den letzten eben so langen wie frostreichen Winter wurde 
die Colonie arg decimirt, im Frühlinge waren bloss noch fünf 
einzige Individuen vorhanden, und ob sieb diese namentlich 
ohne Blutemeuerung zur Wiederbevölkerung der Colonie eig- 
nen, kann erst die Zukunft zeigen. — Wie Sie wissen, sind 
die Murmelthiere in vielen Theilen unserer Gebirge, so gerade 
in den Appenzelleralpen, schon seit langer Zeit völlig aus- 
gerottet; es verdient daher alle Anerkennung, wenn mit Be- 
rücksichtigung der Rathschläge von Dr. Girtanner Versuche 
zuihrerWiederansiedlung gemacht werden. Die hiesige Section 
des Alpenclubs ist mit gutem Beispiele vorangegangen; letz- 
ten Herbst liess sie 6 Exemplare am Vättiserberg ausgraben. 
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und nachdem diese im Oberland überwintert, wurden sie nach 
dem Alpstein gebracht und am 5. Mai 1. J. zwischen dem 
Aescher und der Altenalp in Freiheit gesetzt. Hoffen wir, 
dass diese Bemühungen von Erfolg gekrönt seien! Feinde 
haben die klugen Nager freilich genug, es sei bloss an Adler 
und Fuchs erinnert. 

In der gleichen Sitzung (28. September) brachte Herr 
Dr, Girtanner, der Biograph unserer Alpen thiere, noch eine 
andere Angelegenheit zur Sprache, die damals die ganze 
Presse lebhaft beschäftigt hat. Ich meine die Gemsen-Metzelei 
in den bündnerischen Freihergen. Nachdem in den bisherigen 
3 Bannbezirken das edle Gratthier während vollen 10 Jahren 
absoluten Schutz gefunden hatte, wurden jene am 20. Sep- 
tember 1886 der allgemeinen Jagd wieder geöffnet, und nun 
begann unter den halbzahmen Geschöpfen ein Blutbad son- 
dergleichen ; von den traurigen Jägerlingen, die sich schon 
mehrere Tage vorher in grösster Zahl eingestellt, wurden 
nicht einmal die wenige Wochen alten Kitzlein, geschweige 
denn die Geissen geschont, so dass sich bald die allgemeinste 
Entrüstung Luft machte und sich der Bundesrath veranlasst 
sah, schon nach 4 Tagen den sofortigen Schluss der Jagd, 
resp. Schlächterei anzuordnen. Bei einer solchen Wirthschaft 
wäre der Nutzen der Freiberge ein absolut illusorischer, und 
es ist deshalb auch für die Zukunft Abhülfe zu schaffen. 
Etwelche Besserung dürfte schon eine wesentliche Erhöhung 
der Patenttaxen (bisher bloss 8 Franken!) bringen. Sollten 
sich die Gemsen wirklich zu stark vermehren und Schaden 
verursachen, so wäre es am Platze, durch die Wildhüter und 
allfällige beeidigte Gehilfen eine Anzahl derselben abschiessen 
zu lassen. Endlich müsste man es lebhaft begrüssen, wenn, 
vorderhand in den bisherigen Freibergen, das irrationelle 
Patent- durch das allerdings nicht populäre Pachtsystem ab- 
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gelöst würde. Eine ehrlich und rationell betriebene Revier- 
jagd wäre am ehesten geeignet, den Wildstand unserer Gebirge 
wieder zu heben. Unter allen Umständen schütze man die 
Gemse auch fernerhin gegen unvernünftige Verfolgung, damit 
sie noch Jahrhunderte, selbst Jahrtausende lang die schönste 
Zierde unseres Hochgebirges bleibe. „ Raum für alle hat die 
Erde; was verfolgst du meine Herde?" 

Wie sehr der Mensch, wenn er sich nicht selbst bezwingt, 
den grossem Thieren feindlich gegenübertritt und sie hie 
und da aus Nothwehr, häufiger jedoch aus Eigennutz und 
Selbstsucht unbarmherzig verfolgt, bis sie endlich verschwin- 
den, das hat unser verehrter Gast, Herr Prof. Mühlberg, am 
25. Januar bei Anlass des Stiftungsfestes in seinem Vortrag 
über ausgestorbene und aussterbende Thiere* so recht deut- 
lich dargethan. Einen vortrefflichen Beweis liefert z. B. die 
Entdeckung und Vertilgung des Borkenthieres (Rhytina Stel- 
len) im Behringsmeer, ferner das Schicksal der Dronte (Didus 
ineptus) auf Mauritius, der Moas in Neuseeland, des flug- 
losen Alkes im hohen Norden von Europa; seit 1844 wurde 
kein Exemplar des letztern mehr erlegt, und es ist der natur- 
historischen Sammlung in Aarau, welche sich noch im Besitz 
eines solchen befindet, recht sehr dazu zu gratuliren. Prof. 
Mühlberg erinnerte ferner an die rapide Verminderung des 
Bisons in Nordamerika; der Auerochs wäre ohne den spe- 
ciellen Schutz der russischen Regierung schon längst aus- 
gerottet; im 10. Jahrhundert kam das Elenthier selbst noch 
in der Schweiz vor, jetzt ist es eingeschränkt auf Nordost- 
europa, Sibirien und Nordamerika. Aus unserem Vaterlande 
sind femer schon völlig verschwunden Biber und Steinbock ; 
das gleiche Schicksal steht bevor nicht bloss dem Meister 
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Petz, sondern aueh dem Wolf, der Wildkatze, dem Edelhirsch, 
Länimei^eier, Steinadler, Uhu, Auerhahn etc. Uebrigens ist 
die directe Verfolgung durch den Menschen nicht die ein- 
zige Ursache, welche das allmälige Verschwinden dieser oder 
jener Thiere bedingt; durch die vordringende Cultur werden 
z. B. die Wälder gelichtet und vermindern sich die Sümpfe 
(Reiher und Storch); es sind Fälle bekannt, wo die eine 
Species die andere verdrängt hat (Wander- und Hausratte) ; 
wie zahlreiche Höhlenfunde beweisen, haben im Laufe der 
Zeiten auch die klimatischen Veränderungen bedeutend auf 
den Stand der Thierwelt eingewirkt, so treffen wir bei uns 
die Ueberreste zahlreicher Species an, deren Nachkommen 
entweder im hohen Norden, oder südlich des Mittelmeeres 
fortleben. Dass der Vemichtungskampf gegen jene Geschöpfe, 
die uns feindlich sind, fortgeführt wird, kann Niemand be- 
dauern ; dagegen rette man, was noch zu retten ist, von den 
gefährdeten unschädlichen Thieren. Gerade in der Schweiz 
geschah durch Aufstellung schützender Bestimmungen schon 
manches zu ihren Gunsten ; dass aber speciell durch weitere 
Ansiedlungsversuche noch mehr gethan werden könnte, wer 
wollte es leugnen! 

Völlig verschieden von den bisher skizzirten Mittheilungen 
war der rein wissenschaftliche, aber desswegen doch allgemein 
verständliche, von vielen Demonstrationen begleitete Vortrag 
des Herrn Institutsvorstehers Th. Lutz über Schale und Skelett 
der niedern Thiere (27. April), die beide ihre hohe Bedeu- 
tung als Schutzgebilde haben. Dennoch müssen sie scharf 
auseinander gehalten werden; denn das letztere gehört zum 
Körper selbst, während die Schale, resp. das Gehäuse ein 
Absonderungsproduct desselben ist. Von den einfachsten 
Formen ausgehend, erörterte der Lector nacheinander an 
der Hand von Zeichnungen den Bau und die Entwicklung 
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•des Skelettes der Spongien, der Polypen und der Stachel- 
häuter, wobei er uns einen Blick in ebenso eigenthümliohe 
als mannigfaltige Verhältnisse verschafft hat. Dass nachher 
das ödiäuse der Mollusken an die Reihe kam, i^ wdil selbst- 
Terständlich. Allein ob dem Orossen wurde auch das Kleine 
nicht Tergessen; theilweise gesttütrt auf Mo4eUe gab uns 
unser Freund einen Ueberblick über die vielfach variablen 
Foraminiferen»SchiJen, welche auch jetrt noch in ungeheurer 
Menge im Meeressande zu treffen sind und früher zur Bil- 
dung ganzer Erdschichten in hervorragendster Weise bei- 
getragen haben. 

In der gleichen Sitzung wies Ihnen Ihr heutiger Bericht- 
erstatter ein^i grösseren Siör (Accipenser Siurio) vor, dessen 
später bei dem Referate über das Museum nochmals gedacht 
werden solL Bei einem fügenden Anlasse (9. Juli) zeigte 
ich Ihnen lebende Exemplare der röthUchen Apfelblutt^ms 
(Aphis Sorbi), Dieselbe trat im letzten Sommar in hiesiger 
Gegend besonders auf Zwergobstbäumen häufig auf und scheint 
durch ihre Menge nicht unwesentlich geschadet zu haben. 
Immerhin ist sie lange nicht so verderblich wie die Blut- 
laus, von welcher sie schon durch den Mangel der weissen 
Wolle leicht unterschieden werden kann. Wie ihre Ver- 
wandten lässt sie sich vertilgen, wenn man die von ihr be- 
setzten Blätter am Abend mehrmals mit Tabaksaft bespritzt. 

Endlich habe ich noch einer sehr willkommenen Mit- 
theilung des Herrn Hauptmann Lumpert zu gedenken. Der- 
selbe sprach am 28. September über die Brieftaube, welche 
bekanntermassen nur eine sehr intelligente, rasch fliegende 
Abart der Haus-, resp. Felsentaube (Columba livia) ist. Mit 
der Erfindung des Telegraphen schien sie ihre Rolle aus- 
gespielt zu haben; als dann aber während der Belagerung 
von Paris Exemplare derselben, welche in Luftballons nach 
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den südlichen Städten befördert worden waren, der von einem 
eisernen, undurchbrechlichen Ring umschlossenen Hauptstadt 
Nachricht über Nachricht brachten, wurde sie wieder zu 
Ehren gezogen. Hier in St. Gallen hat sich die „ Columbia'', 
ein Zweig des ornithologischen Vereines, der Sache ange- 
nommen und sehr interessante Resultate erzielt. Von Ulm, 
Ölten, Basel aus sandten die hiesigen Züchter ihre geflügelten 
Boten nach der Heimat. Die räthselhafte Thatsache, dass 
Tauben aus so beträchtlichen Entfernungen jene wieder fin- 
den, erklärt sich dadurch, dass dieselben zuerst »trainirt** 
werden, d. h. dass man sie erst von näheren, dann von immer 
entfernteren Zwischenstationen heimwärts fliegen lässt. Unter 
den Schwungfedern werden Namen und Nummer des Eigen- 
thümers angebracht, an eine Steuerfeder heftet man eine 
Spuhle an mit der in sie eingeschlossenen Botschaft. Dass 
die Brieftauben im Kriege wesentliche Bedeutung erlangen 
können, zeigen die Pariservorgänge; dass sie aber auch im 
Frieden nicht bloss Object eines Sportes sind, sondern wirk- 
liche Dienste zu leisten vermögen, soll der bevorstehende 
Winter beweisen. Man gedenkt nämlich eine Anzahl der- 
selben auf den Sentis zu transportiren und will sie dann 
von dort aus in solchen Fällen zur Herspedirung der Wetter- 
depeschen benutzen, wenn die Telegraphenleitung unter- 
brochen ist. Wünschen wir diesem jedenfalls interessanten 
Versuche den besten Erfolg! 

Dass die Botanik in unserem Kreise weit weniger zur 
Geltung gelangt als die Zoologie, können wir auch heute 
nicht verschweigen. Doppelt dankbar waren wir desshalb 
unserem bewährten Freunde, Herrn Prof, Dr. Schröter, dass 
er sich des Stiefkindes annahm und uns reichen Genuss und 
vielfältige Belehrung durch seinen Vortrag über das alpine 
Versuchsfeld der eidg, Samencontrolstation (29. März) ver- 
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schafft hat. Die Bedeutung der schweizerischen Alpwirth- 
schaft erhellt aus der Thatsache, dass das Areal unserer Alp- 
weiden über 3 Millionen Juchart, der Werth derselben circa 
200 Millionen Franken, der Nettoertrag ungefähr 11 Millionen 
Franken betragt. Auch fällt die anerkannte Superiorität un- 
serer Milchproducte zum guten Theil auf den Vorzug unseres 
Alpfutters. Indessen krankt unsere Alpwirthschaft heute noch 
an zahlreichen Schäden, zu deren Heilung unter Anderem 
die Bepflanzung offener Stellen und das Sammeln von Heu- 
vorräthen empfohlen werden. Erwiesenermassen wirft unser 
Alpboden gegenüber der Ebene einen sehr geringen Ertrag 
ab, was daher rührt, dass bisher die Verbesserung des natür- 
lichen Pflanzenbestandes gänzlich vernachlässigt worden ist. 
Das von Dr. Stehler und Dr. Schröter 1 884 angelegte, 20 Aren 
grosse Versuchsfeld auf der Fürstenalp ob Trimmis (Grau- 
bünden) will nun die alpinen Futtergewächse auf ihren prak- 
tischen Werth und ihre Anbaufähigkeit prüfen; ebenso soll 
die Frage studirt werden, ob sich nicht gute Futtergewächse 
der Ebene mit Vortheil auf die Alpen verpflanzen Hessen. 
Die Frage, welches die besten Futterkräuter seien, lässt sich 
um so schwieriger beantworten, als es bis jetzt an einem 
richtigen Massstabe für den Futterwerth einer Pflanze fehlt. 
Am sichersten ist das Urtheil der Kühe; wir sehen, was sie 
stehen lassen und was sie mit besonderer Vorliebe abfressen. 
Der Vorrang gebührt ohne Zweifel der , Muttern" (Meum 
Mutellina), an sie reiht sich an das Adelgras oder der Alpen- 
wegerich (Plantago alpina). Gerne gesehen werden mit we- 
nigen Ausnahmen (Burst = Nardus stricta) alle ächten Gräser; 
ferner gehören sänmitliche Schmetterlingsblüthler, die Finger- 
kräuter etc. zu den guten Futterpflanzen. — Die Versuche 
auf der Fürstenalp haben schon bedeutende Dimensionen an- 
genommen; über 200 Species werden dort theils gemischt, 
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theils rein eultivirt, und wenn auch die Resultate noch keines- 
wegs abechliessende sind, so verdienen sie doch jetat schon 
alle Beachtung; so hat z. B. die £r£ahrung gelehrt, dsss 
manche Gramineen der Ebene trefflich ^edeilnm^ wShrend 
die Raygrüser, Bothklee, Luoerne eitc. 4en Sduieedruck nicht 
ertn^en können. Auch für die Gewianung des Samens der 
Alpenpflanzen dürften schon wesentlich Anhaltspimfcte ge- 
wonnen worden sein. — Sdiliesslich machte Dr. SchsStor mit 
Recht noch darauf aufmerksam, dass bei diesen praktischen 
Bestrebungen auch die Wissenschaft; nur gewinne, so sei duiM^h 
die fortgesetzten Beobachtungen auf dem Yersoofasfelde z. B. 
Aufschluss zu erwarten über die Ursachen der Pflasflengrenzen, 
über die allmäligen Veränderungen, welche die Species der 
Ebene durch das Höhenklima erleiden etc. 

Die an den Vortrag sich anschliessende Discussion wurde 
wesentlich benutzt, um die yoUste Sympathie für das von der 
Bundesbehörde subventionirte Unternehmen auszusprechen. 
Auch für die Waldwirthschaffc wären ähnliche Versuchsgärten 
sehr am Platze. Dessgleichen solle man ob den Alpen die 
Ebene nicht vergessen ; denn auch hier liessen sich, gerade 
was den Wiesenbau betrifft, noch manche Verbesserungen 
durchführen, und es verdienen in dieser Hinsicht die wiederum 
von den Herren Dr. Schröter und Dr. Stehler herausgegebenen, 
von vortrefflichen Abbildungen begleiteten, spottbilligen 
Schriften über die besten Futterpflanzen die allgemeinste Ver- 
breitung. Dadurch, dass die beiden genannten Naturforscher 
Theorie und Praxis mit einander verbinden, haben sie sich 
sehen die wesentlichsten Verdienste um die Hebung der Land- 
•und Alpwirthschaft erworben; auch für die Zukunft lässt ihre 
energische Thätigkeit das Beste erwarten. 

Die prächtige Herbstwitterung des letzten Jahres hatte 
selbst in unserem hochgelegenen St. Gallen die Zuckerhirse 
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(Sorghum saccharatum) zur^ltithe und Körnerentwicklung 
gebracht. Es veranlasste das Ihren heutigen Referenten, Ihnen 
an der Hand lebender Exemplare einige botanische und cultur- 
historische Notizen über dieses besser für südliche Klimate 
passende Gras zu geben. Ich habe dasselbe auch mit der 
ungleich wichtigem Moorhirse (Sorghum vulgare) verglichen, 
welche in einem grossen Theile von Afrika unter dem Namen 
Negerkom oder Durrha als Nahrungsmittel eine ähnliche 
Rolle spielt wie der Reis in Indien. Sie sahen bei diesem 
Anlasse noch mehrere andere Gramineen in Blüthe, so das 
in Gartenanlagen sehr verbreitete, zierliche, aus Abyssinien 
stammende Pennisetum longistt/lum, sowie das Pampas-Gras 
(Gynerium argenteum), dessen Halme bis 3 Meter Höhe er- 
reichen und dessen Rispen in den bekannten Makart-Bouquets 
vielfache Verwendung finden. Endlich wies ich Ihnen aus 
unserm Treibhause noch die zu den Cyperaceen gehörende 
Papyrusstaude der Alten (Cyperus Papyrus) vor, welche eben- 
falls zu erläuternden Bemerkungen Veranlassung gab. 

Eine grössere, am 26. Februar vorgetragene Arbeit aus 
dem Gebiete der Mineralogie haben wir schon in unser letztes 
Jahrbuch aufgenonmien. Ich meine die naturhistorische Skizze 
über die Salzwerke und Salinen der Schweiz von Herrn Lehrer 
Zweifel* y dessen werth voller Beitrag zu der Geschichte und 
dem Betriebe des Eisenbergwerkes am Gonzen in bester Er- 
innerung bei Ihnen sein wird. Noch vor 50 Jahren bezog 
unser Vaterland den weitaus grössten Theil des für Menschen 
und Vieh gleich unentbehrlichen Gewürzes aus dem Auslande, 
während wir dasselbe jetzt in völlig ausreichender Menge 
selbst zu produciren im Stande sind. Es hat somit die ein- 
heimische Salzproduction einen enormen Aufschwung ge- 
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nommen, und hierüber gibt Herr Zweifel gründlichen Auf- 
schluss. In erster Linie bespricht er das älteste Salzwerk 
der Schweiz, jenes von Bex, welches seit Mitte des 16. Jahr- 
hunderts in Thätigkeit ist. Dann folgen ausführliche Mit- 
theilungen über die 4 Rheinsalinen. 1836 am 30. Mai wurde 
durch Hofrath Glenk, dessen Energie und Ausdauer vollstes 
Lob verdienen, beim Rothen Haus (Baselland) in einer Tiefe 
von 42r 6" das Salz erbohrt und am 7. Juni 1837 geschaJi 
sodann die feierliche Eröffnung der Saline Schweizerhall, 1842 
kam Kaiseraugst in Betrieb, 1844 Rheinfelden, 1845 endlich 
Ryburg. — Nicht minder interessant als die historischen Mit- 
theilungen sind die volkswirthschaftlichen, und sei in dieser 
Hinsicht speciell aufmerksam gemacht auf die der Arbeit bei- 
gegebenen statistischen Originaltabellen, durch welche wir 
Aufschluss erhalten über Consum, Bezugsquellen und Preis 
des Salzes in den einzelnen Kantonen, sowie über den Jahres- 
gewinn, den das Salzregal jedem derselben bringt. „Mögen 
die Berggeister die Quellen der heimischen Gottesgabe am 
Rhein und an der Rhone nie mehr versiegen lassen!* 

Besonders für jene Mitglieder, welche sich mit dem 
Studium der anorganischen Natur mehr oder minder einläss- 
lich beschäftigen, hatte vielfaches Interesse die Vorweisung 
einer kleinen CoUection von Mineralien aus dem Gotthard- 
tiinnel durch den am 11. December als Gast anwesenden 
Herrn Ingenieur Zollinger. Da derselbe während der ganzen 
Bauzeit dort beschäftigt war, bot sich ihm die beste Gelegen- 
heit, Alles an Ort und Stelle selbst zu sammeln. Von den 
33 Species, resp. Hauptformen, welche überhaupt aufgefunden 
wurden, fehlten der ZoUinger'schen Sammlung nur wenige; 
manche Exemplare waren theils sehr schön, theils eigeln- 
thümlich krystallisirt ; auffallen musste die geringe Zahl der 
Erze (Gold, Bleiglanz, Magnetkies, Eisenkies, Eisenglanz etc.), 
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von denen zudem kein einziges in grösserer Masse, also ab- 
bauwürdig gefunden wurde. 

Dass unter den Projecten, welche aufgestellt wurden, um 
St. Gallen mit dem nöthigen Trink- und Brauchwasser zu 
versehen, die Herleitung des Seealpseeimssers eine hervor- 
ragende Bolle spielt, wissen Sie alle, und es hat schon vor 
10 Jahren Herr Ingenieur R. Dardier in unserem Jahrbuche 
einen genauen und «inlässlichen Bericht hierüber veröffent- 
licht.* Obgleich nun wegen der negativen Liebenswürdig- 
keiten von einigen Innerrhödler-Magnaten an die Realisirung 
des sehr rationellen Planes vorläufig nicht zu denken ist, war 
es doch sehr erwünscht, dass Herr Gemeinderath Th, Schlauer 
den Ausflug an. den Seealpsee (24. Juli) benutzt hat, um an 
Ort und Stelle über alle einschlägigen Verhältnisse mit seiner 
gewohnten Klarheit Licht zu verbreiten. Für die Quellen- 
bildung ist der Wechsel von durchlässigen und undurch- 
lässigen Felsschichten entscheidend. Der innerste Theil, der 
Kern der Sentisketten, wird durch das undurchlässige Neo- 
com gebildet, auf diesem liegen der durchlässige Schratten- 
kalk, Gault und Seewerkalk, am äusseren Rande des Kalk- 
gebirges endlich trifft man den schwer durchlässigen Flysch. 
Dort, wo die Thäler die Seewerkalkschichten am tiefsten 
Punkte einschneiden, treten an der Grenze zwischen diesen 
und dem Flysch die in ihnen gesammelten Wassermengen 
zu Tage. Andere und zwar sehr bedeutende Quellen ent- 
springen an solchen Stellen, wo die mit zahlreichen Höh- 
lungen durchzogenen Schrattenkalkschichten unter den Flysch 
untertauchen. Die Gätterenquellen nun, welche den Schwendi- 
bach speisen, sind die Ausgussstelle des unterirdischen See- 
abflusses, welcher sich in dem den See wall bildenden Seewer- 
kalkriffe verliert, gleichzeitig aber auch der Abfluss der 
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Schrattenjcalkschichten, die das Wasser von den beidseitigen 
Gehängen der Thäler zwischen Seealp, Sentisgrat und Alt- 
mann in sich au&ehmen und sammeln; ein Theil der südlichen 
Gehänge entleert allerdings sein Wasser nur wenig tiefer als 
der Spiegel des Sees selbst in diesen. Bei hohem Wasser- 
stande fliesst ein Theil des Wassers oberflächlich ab, bei 
niedrigem dagegen liegt das ganze Bachbett zwischen See 
und Gätteren trocken. Die Tiefe des Sees ist keine bedeutende, 
sie beträgt nicht mehr als 13 Meter. Erörtert wurden ferner 
noch die Temperatur und chemischen Verhältnisse des Wassers, 
sowie die technischen Vorkehrungen, die das vorhin erwähnte 
Project Dardier in Aussicht genommen hatte. 

Relativ zahlreich waren während des letzten Vereins- 
jahres die Mittheilungen aus dem Gebiete der Physik und 
Technologie. Wir hatten dieselben zu verdanken den Herren 
Adjunct Brüschweiler, Director Zimmermann, Mechanicus 
Heime, Mechanicus Grossenbacher^ Bheiningenieur Wey und 
Kaufmann H, Koch, 

Herr Brüschweiler, dessen gewandte, klare Darstellungs- 
weise wir schon längst zu schätzen wissen, sprach in der 
Hauptversammlung (6. November) über atmosphärische Elek- 
tricität und Blitz, Nachdem er der wichtigsten Hypothesen 
über ihre Entstehung gedacht hatte, behandelte er speciell 
deren Beziehungen zur Telegraphie und machte uns mit einer 
Reihe interessanter Beobachtungen bekannt, die den Tele- 
graphenbeamten zu verdanken sind. Der Blitz, der Erzfeind 
telegraphischer Einrichtungen, zerstört nicht bloss die Stangen 
und Leitungen, sondern stattet hie und da auch einzelnen 
Bureaux sehr unliebsame Besuche ab. Um diese unschädlich 
zu machen, dienen die Blitzplatten, von denen der Lector 
sowohl die älteren (mit Spitzen), wie die neueren (mit Papier- 
streifen) erläuterte und vorwies. Sehr beachtenswerth waren 
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femer die während der Jahre 1881/83 in einem schweize- 
rischen Telegraphenkreise gewonnenen Zahlen über die Ver- 
theilung der elektrischen Entladungen auf die einzelnen Monate, 
dessgleichen auf die verschiedenen Tagesstunden. Einer kurzen, 
präzisen Uehersicht über die allgemeinen Wirkungen des 
Blitzes auf Gebäude^ Thiere und Menschen folgte endlich 
noch der Hinweis auf die Vermehrung der Blitzgefahr in 
neuerer Zeit, und wenn es auch keineswegs sicher bewiesen zu 
sein scheint, dass sich dieselbe speciell von 1850 bis 1880, wie 
behauptet wird, sogar verdreifacht hat, so gibt die Thatsache 
an und fOr sich schon reichlichen Stoff zum Nachdenken und 
zur Bescheidenheit. Für heute müssen diese fragmentarischen 
Andeutungen genügen; wer sich im Einzelnen orientiren 
will, findet die ganze mühevolle Arbeit unverkürzt in unserem 
neuesten Jahrbuche,* da sie uns der Verfasser freundlichst 
zur Publication überlassen hat. 

Eine willkommene Ergänzung zu dem Vortrage des Herrn 
Brüsch Weiler war die Demonstration der zur Untersuchung 
der Blitzableiter dienenden Nippolf sehen Telephonbrücke invch. 
Herrn Orossenbacher (12. März). Wenn sich die Blitzgefahr 
vermehrt, ist auch der sachgemässen Anlage von Schutzvor- 
richtungen erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken; ob aber 
diese wirklich genügen, kann mit den bisherigen, höchst 
primitiven Instrumenten, deren sich die gewöhnlichen Blitz- 
ableitermacher bedienen, nicht mit Sicherheit ermittelt wer- 
den. Besonders wichtig ist es, die üebergangs widerstände 
der Erdleitungen von Blitzableitern genau zu messen, und 
gerade dazu eignet sich der neue, von Hartmann & Braun 
in Bockenheim bei Frankfurt construirte Apparat vortrefflich. 
Bei seinem complicirten Bau genügt eine kurze Beschreibung 
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nicht; dagegen mag noch bemerkt werden, dass er nur wenig 
Raum einnimmt und bequem zu handhaben ist. 

, Die Fortschritte, welche in deii letzten Jahren die elek- 
trische Beleuchtungsmethode gemacht hat, zwingt die Gas- 
techniker auch ihrerseits zu immer neuen Forschungen, und 
in der That sind die erzielten Verbesserungen ebenfalls sehr 
bedeutende! Mit einigen der wichtigsten derselben hat uns 
am 12. März der competenteste Fachmann ^ Herr Direcfor 
Zimmermann, nicht bloss theoretisch, sondern auch praktisch 
bekannt gemacht, da sämmtliche der besprochenen Lampen zur 
Erhellung unseres Versammlungsiocales benutzt wurden. Sehr 
zu begrüssen war schon der Siemens' sehe Begenerativbrenner ; 
bei ihm kommt das Gas in erwärmtem Zustande zur Ver- 
wendung, wodurch sich gegen 50®/o Ersparniss erzielen lassen ; 
dagegen ist das Licht immer noch gelblich, so dass sich 
dasselbe zur Unterscheidung von Farbennüancen bei der 
Beurtheilung von Kleiderstoffen, Seidenbändem etc. nicht be- 
nutzen lässt. — Diesem üebelstande sollte nun dsLS Auer'sche 
Gasglühlicht abhelfen, und in der That konnten wir uns 
überzeugen, dass es in der angedeuteten Hinsicht die Con- 
currenz mit dem elektrischen Licht auszuhalten vermag, es 
ist so weiss wie dieses. Das Wesen der Auer'schen Lampe 
beruht darauf, dass ein mit gewissen Metalloxyden impräg- 
nirter Glühkörper, der sogenannte Strumpf, durch die Gas- 
flamme zum Leuchten gebracht wird. Die ersten Berichte 
lauteten in jeder Hinsicht günstig ; allein es stellte sich bald 
heraus, dass es mit den angekündigten Ersparnissen nichts 
sei ; eine vergleichende Kostenberechnung gab für das Auer'sche 
System ein so ungünstiges Resultat, dass schon desshalb von 
einer allgemeinen Einführung heute keine Rede mehr sein 
kann; zudem ist auch die jeweilige Instandhaltung der Glüh- 
lampe, welche schon nach 800 Brennstunden eine Erneuerung 
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des ^Strumpfes** verlangt, mit ünannehraliQhkeiten verbunden. 
Nicht viel Anderes, als eine umgekehrte Siemens'sche Lampe 
ist die Wendham'sche, die mit ihr den Fehler der raschen 
Verrnssung des Abzngskanales theilt, während sie allerdings 
den Vorzug hat, dass sie das Licht viel kräftiger nach unten 
wirft. Endlich wurde noch die Pariser Flamme, die horizontal 
herausbrennt, demonstrirt und zu ihrem Lobe erwähnt, dass 
das unangenehme Russen bei ihr nicht vorkomme. — Weitere 
Fortschritte werden ohne Zweifel nicht ausbleiben; indem 
ich daher Herrn Director Zimmermann alle seine Mühe, die 
ihm der diesmalige Vortrag gebracht hat, bestens verdanke, 
bitte ich ihn, unserer Gesellschaft auch in Zukunft in gleich 
zuvorkommender Weise zu gedenken. 

Nachdem uns Herr Ingenieur- Wey schon wiederholt 
über die Verhältnisse der von ihm geleiteten Rheincorrection 
klaren und wahren Aufschluss ertheilt hatte, musste es doppelt 
angenehm sein, dass er, gestützt auf eigene Anschauung, so 
freundlich war, auch die sehr wichtige ReguUrung eines 
anderen Flusses, der Tiber, in unserer Mitte zu besprecjien 
(31. Mai). Dieselbe ist insofern weit einfacher als jene des 
Rheines, da sie sich sozusagen völlig auf die Stadt Rom be- 
schränkt. Im ganzen übrigen Gebiete bis in die Nähe von 
jener liegt nämlich das Flussbett tiefer als die Umgebung. 
Rom hatte schon seit Jahrhunderten arg durch von Zeit zu 
Zeit sich repetirende Ueberschwemmungen zu leiden; die 
Pegelbeobachtungen von 1673 — 1870 ergaben, dass die Pegel- 
höhe, während sie bei Niederwasser 5 — 6 Meter beträgt, im 
Mittel alle 33 Jahre auf 14 — 15 Meter, alle 67 Jahre sogar 
auf 15 — 16 Meter steigt. Der Grund der Ueberschwemmungen 
liegt wesentlich in der Einengung des Tiberbettes durch die 
verschiedensten Bauten, sowie in der Erhöhung desselben 
durch die Trümmer zerstörter Bauwerke und durch das Hinein- 
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werfen von allen möglichen Abfallen; endlich sind auch 
einzelne Brücken so eng, däss sie bei Hochwasser eine Stauung 
desselben veranlassen. Ein Vergleich zwischen den Einzugs- 
gebieten des Rheines und der Tiber, sowie ihrer oro-hydro- 
graphischen Verhältnisse, fällt zu Gunsten der letzteren aus; 
die beträchtliche Ausdehnung von jenem, sowie die zahlreichen, 
zum Theil sehr langen Nebenflüsse mit den vielen Kurven 
wirken regulirend auf den Abfluss; nicht minder günstig ist 
die Mannigfaltigkeit der Höhenlage, da es selten überall 
gleichzeitig regnet. Ueber die Menge des fallenden Kegens, 
die für den Hydrotechniker die grösste Bedeutung hat, waren 
bis 1870 keine zuverlässigen Mittheilungen erhältlich, weil 
im ganzen Einzugsgebiete früher bloss zwei Regenmesser 
functionirten. Die bei'm letzten Hochwasser an 17 Stationen 
vorgenommenen Messungen ergaben im Minimum per Se- 
cunde eine Abflussmenge von 1700 m*, im Maximum von 
9300 m^ während der Rhein bei der Tardisbrücke 2700 bis 
3150 m» Wasser liefert. 

Den directen Anstoss zu der Inangriffnahme der Correction 
gab die Ueberschwemmung von 1870; sie besteht im Wesent- 
lichen in einer Säuberung des Tiberbettes, sowie in einer 
Verbreiterung desselben von 50 — 90 auf mindestens 100 Meter 
durch Demolirung der Einbauten; ausserdem müssen die 
vorhin schon erwähnten zu engen Brücken erweitert werden; 
endlich ist ein einheitliches Kloakensystem anzulegen. Die 
Beseitigung der vielen Kurven hätte dagegen wegen des sehr 
geringen Gefälles des Flusses (0,16 ^/oo) nur geringe Be- 
deutung. Die Kosten des grossartigen Unternehmens, an 
welchem sich auch unser Landsmann, Ingenieur Zschokke 
von Aarau, wesentlich betheüigt, belaufen sich auf nicht 
weniger als 86 Millionen Franken. — Obgleich der von zahl- 
reichen vorzüglichen Photographien, Karten und Plänen unter- 
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stützte Vortrag die ganze Sitzung in Anspruch nahm, folgten 
wir demselben doch bis zum Schlüsse mit gespannter Auf- 
merksamkeit. Hoffentlich sieht sich Herr Wey dadurch ver- 
anlasst, sich recht bald abermals activ an unserem Vereins- 
leben zu betheiligen. 

Mit aller Anerkennung gedenke ich ferner ganz kurz 
der Mittheilungen unseres treuen Freundes Heime üher Dampf- 
maschinen (12. Februar). Er erläuterte die Grundprincipien 
derselben an der Hand eines kleinen Locomobils und besprach 
sodann den Bau der Locomotiven, sowie der Schiffsmaschinen, 
wobei er namentlich auch über die Vor- und Nachtheile der 
Schrauben und Schaufeln einlässlichen Aufschluss gab. — 
Endlich erinnere ich Sie an die Serie prachtvoller, selbst 
aufgenommener Photographien aus dem Gebiete des Alpsteins, 
die Herr H. Koch in der Maisitzung circuliren liess. Dieselben 
haben entschieden wissenschaftlichen Werth und können auch 
nach dem Urtheile von Professor Heim in Zürich bei der 
Erläuterung der geologischen Verhältnisse der betreffenden 
Gebirgstheile sehr gute Dienste leisten. Unser junge Künstler 
ist gewohnt, Wort zu halten ; wir sehen desshalb mit Ver- 
gnügen der versprochenen Fortsetzung entgegen. 

Das letzte Gebiet, dessen ich zu gedenken habe, jenes 
der Chemie 5 lieferte den Stoff zu zwei Vorträgen. Den 
einen hielt am 16. October Herr Rector Dr. Kaiser, und 
zwar sprach er abermals über die Schwefelsäure; während 
er jedoch letztes Jahr ganz den praktischen Standpunkt ein- 
genommen hatte, behandelte er diesmal die wissenschaftliche 
Seite seines Themas. Er erläuterte die theoretischen An- 
schauungen über die Processe bei der Darstellung der ge- 
nannten Säure nach den verschiedenen Methoden, sowie über 
gewisse Vorgänge speciell bei ihrer Verwendung zur Salz- 
säurebereitung, und suchte alsdann jene dadurch zu stützen, 
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dass er uns experimentell die einzelnen Vorgänge sowohl 
bei der Gewinnung aus Eisenvitriol, als nach dem englischen 
Verfahren vor Augen führte. 

Trotz der für viele Mitglieder sehr ungünstigen Zeit 
sahen wir unser grosses Versammlungslocal noch selten so 
angefüllt, wie am 28. December; an diesem Abend referirte 
nämlich der unermüdliche Vicepräsident der Gesellschaft, Herr 
Kantonschemiker Dr. Ambiihl, über die Kohlensäure und deren 
Verwendung in tropfbar-flüssiger Form. Im Anschluss an 
den Vortrag des Herrn Dr. Kaiser über Schwefelsäure ver- 
glich er jene mit dieser und machte auf ihre allgemeine 
Verbreitung, sowohl frei, wie in Verbindungen, aufmerksam. 
Auch der vielen Vorgänge (Verbrennung, Athmung, Gäh- 
rung etc.), bei welchen sie sich entwickelt, wurde gedacht, 
dessgleichen ihrer Absorption durch die Pflanzen. Nachdem 
ferner noch die chemischen Eigenschaften und die Art und 
Weise der quantitativen Bestimmung dargelegt worden waren, 
folgte sodann der interessanteste Theil des Vortrages, das 
Verhalten gegen Druck und Temperatur. Schon längst wusste 
man, dass die Kohlensäure kein permanentes Gas ist; allein 
der Gedanke, die Naturvorräthe in den flüssigen Zustand 
überzuführen und sie nachher praktisch zu verwerthen, ge- 
hört der neuesten Zeit an. Erst seit 1879 benutzte der 
Chemiker Rayot das an gewissen Localitäten der Eifel aus- 
strömende Gas, um es in schmiedeisernen Compressoren zu 
verdichten. Zwei solcher Compressoren, die man jetzt in 
beliebiger Quantität beziehen kann, dienten auch dem Lector 
zu einigen höchst spannenden Experimenten, so z. B. gelingt 
es leicht, wenn man die Kohlensäure aus jenen ausströmen 
lässt, einen Theil derselben in feste Form überzuführen ; sie 
sieht dann wie Schnee aus und kann wieder dazu dienen, 
selbst grössere Mengen Quecksilber gefrieren zu machen. 
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Gegen wärtig erhält man für 20 Franken nicht weniger als 
8 Kilogramm flüssige Kohlensäure ; wir begreifen demnach, 
dass ihre Verwendung jetzt schon eine ganz ansehnliche ist. 
Dr. Ambühl machte uns z. B. darauf aufmerksam, dass sie 
treffliche Dienste leistet bei der Fabrication moussirender 
Getränke, beim Bierausschank, namentlich wenn derselbe 
nicht lebhaft geht, im Feuerlöschwesen, als bewegende Kraft 
bei der Anwendung von Torpedos, zum Fortschleudern von 
Projectilen aus Windbtichsen etc. 

Wenn ich mich auch jedes Jahr repetire, so kann ich 
mein ßeferat über die Vorträge abermals nicht schliessen, 
ohne sämmtlichen Lectoren ihre Bereitwilligkeit, die wissen- 
schaftliche Seite unseres Vereinslebens fordern zu helfen, 
ebenso aufrichtig, wie herzlich zu verdanken. Seit längerer 
Zeit begegnen wir regelmässig so ziemlich den gleichen Namen, 
und ich weiss die unverdrossene Thätigkeit der betreffenden 
Herren um so mehr zu schätzen, da leider wiederholte Ver- 
suche, eine Anzahl jüngerer Männer als Mitarbeiter zu ge- 
winnen, bisher nur wenig Erfolg hatten. Immerhin geben 
wir nicht »lugg** und appelliren neuerdings an das Pflicht- 
gefühl jener Mitglieder, die vermöge ihrer Studien oder ihrer 
praktischen Thätigkeit im Falle wären, sich den Activen 
anzureihen. Auf je mehr Schultern sich die Arbeit vertheilt, 
desto leichter trs^^t sie der einzelne! 

Dass die allbekannte St. Galler Gemüthlichkeit in unserem 
Kreise noch keineswegs verschwunden ist, braucht keines Be- 
weises. Immerhin erinnere ich mit Vergnügen speciell an die 
durchaus ungezwungenen, überaus heiteren Familienfestchen 
bei Anlass der Hauptversammlimg und des Stiftiingstages. 
Wie schon erwähnt, fiel jene auf den Abend des 6. Novembers; 
unmittelbar an die geschäftlichen und wissenschaftlichen Ver- 
handlungen im Vorzimmer des Bibliotheksaales schloss sich 
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der Actus secundus im Schützengarten an, der einen so fröh- 
lichen Verlauf nahm, dass die Grosszahl der Theilnehmer 
his weit über Mitternacht vereinigt blieb. Von den musika- 
lischen Productionen seien herroi^ehoben jene der vollstän- 
digen Theater capelle, die Aufführung der Schlittenfahrt von 
Chwatal, sowie ganz besonders unter bester Verdankung die 
herrlichen Lieder des aus den Herren Greinacher, Hirsch- 
mann, Egger und Nördlinger bestehenden Frohsinnquartettes. 
Die Reden wurden theil weise beeinflusst durch den 25jährigen, 
ununterbrochenen Bestand unseres Jahrbuches,welchem Freund 
Brassel auch ein besonderes Jubiläumslied* gewidmet hat. 
Endlich sei noch einer von Herrn Corrector Diem in poetischer 
Form gemachten Anregung* gedacht, die sofort Boden ge- 
fasst hat; nachdem durch Beiträge unserer Mitglieder dem 
Museum der Ankauf eines Gorillas, sowie eines Bisons er- 
möglicht wurde, soll nun zu Gunsten der Erwerbung eines 
Haifisches ebenfalls durch freiwillige Beiträge ein kleiner 
Extrafond gesammelt werden. 

Einen nicht minder gelungenen Verlauf nahm das ein- 
fache Banquet am Stiftungstage (25. Januar). Wiederum 
haben uns das Frohsinnquartett und die Theatercapelle mit 
ihren trefflichen Productionen erfreut; ihnen gesellten sich 
einige Solisten bei, so vorab die Herren Äd, Engler und 
Zingg, welchen schon bei früheren Anlässen so manche fröh- 
liche Stunde zu verdanken war, ferner Herr Vanderbeck, eine 
tüchtige neue Kraft mit überaus sympathischer Tenorstimme. 
Damit der Humor nicht fehle, erklang zum erstenmale das 
Lied vom letzten Afxhceopterix*^ das neueste treffliche Product 
der BrasseVschen Muse, an welches Herr Director Grütter 
eine ebenso witzige, wie geistreiche Ergänzung zu jenem 
dem Banquet unmittelbar vorhergegangenen Vortrag über 

* Anhang I-Ill. 
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ausgestorbene und aussterbende Thiere angereiht hat. Der 
Redestrom floss freilich nicht reichlich. Ausser dem Präsidium, 
dessen Hoch im Anschluss an einen kurzen Rückblick auf 
die Entwicklung der Gesellschaft der zähen Ausdauer und 
dem muthigen Vorwärtsstreben auf dem Gebiete der Natur- 
wissenschaften galt, sprach nur noch unser Ehrengast, Herr 
Prof, Mühlberff, und es konnte uns nur freuen, dass der 
Thätigkeit der Gesellschaft in wissenschaftlicher und geselliger 
Hinsicht aus so competentem Munde vollste Anerkennung 
gezollt wurde. — Bei derartigen Anlässen leisten die Zinsen 
des Vonwiüer^ sehen Vermächtnisses vortreffliche Dienste; es 
sei desshalb die Aeufnung unseres kleinen Vergnügungsfondes 
allen Mitgliedern bestens empfohlen. 

„Was lange währt, wird endlich gut!** Das hat der 
schon letztes Jahr geplante, am 24. Juli endlich ausgeführte 
Yereinsausflug an den Seealpsee bewiesen. Von dem Referate 
des Herrn Th. Schlatter über die dortigen geologischen und 
hydrographischen Verhältnisse habe ich bereits ein Skizze 
gegeben ; dagegen mag noch eine kurze Schilderung der Ex- 
cursion selbst, wie sie Freund Brasset in unserem Protocolle 
niedergelegt hat, hier ihre Stelle finden : Mehr als 60 Freunde 
der Natur wandern in der Sonntagsfrühe von Appenzell weg 
hinaus in den frischen, thauigen Julimorgen. In glänzender 
Klarheit grüssen des Alpsteins felsige Thürme, von allen 
Seiten die Menschenkinder einladend, emporzusteigen aus 
des Thaies Gründen in die ätherreinen Räume, in denen sie 
ihre Häupter baden. Uns lockte der Zauber des tiefblauen 
Alpsees, der wie das Auge des Glücklichen die Umgebung 
mit all' ihrer Herrlichkeit, mit all' ihrem Glänze wiederspie- 
gelt. — In des Weissbades kühlem Erdgeschosse wird durch 
ein forsches Gabelfrühstück für des Leibes Bedürfnisse ge- 
sorgt; dann geht es dem klaren Schwendibach entlang zum 
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^Escherstein", wo im Schatten einiger Ahorne wieder ein 
kurzer Halt gemacht wird. Historische Reminiscenzen, vor- 
getragen von unserem ProtocoUführer, versetzten uns zurück 
in jene Zeit, da an dieser Stätte bei Anlass der Einweihung 
des Denkmals Dr. Fr. Tschudi und Dr. Heim so herrliche 
Worte zu dem zahlreich versammelten Volke gesprochen. Sie 
erweckten heute in unseren Herzen ein Echo, das in einem 
feurigen Hoch auf den Geist Eschers seinen Ausdruck fand. 
Ein Vaterlandslied, und die Karawane bricht auf. — Es 
wird wärmer ; die Wanderung führt aufwärts. Schon grüssen 
uns die ersten Alpenpflanzen, und der rothäugige Apollo 
schwingt sich an der sonnigen Steinhalde von Blume zu 
Blume. Unter uns singt der Bach sein altes, rauschendes 
Lied. Siehe, da winkt ein tannenbeschattetes Wirthshaus! 
Wir sind am Ziel. Durch das grüne Gezweig schimmert der 
sonnenbestrahlte Spiegel des Sees. Herr Dr. Ambühl, der 
Führer der fröhlichen Schaar, und Herr Klaiber jun., sein 
Helfershelfer, haben bereits einen saftigen „Znüni** herge- 
richtet. In malerischen Gruppen lagern sich die durstigen 
Seelen auf dem Moospolster und schlürfen das kühlende Bier 
Da betritt Freund Schlatter die natürliche Rednerbühne und 
hält seinen trefflichen, das allgemeinste Interesse erwecken- 
den Vortrag. Nach Schluss desselben folgt eine Wanderung 
um den See. Dort aber, wo den Hintergrund desselben der 
majestätische Sentis abschliesst, wird wieder Halt gemacht, 
und lässt sich die frohe Schaar unter einer Wettertanne das 
mit Hülfe einiger „Zischgeli" präparirte, reichliche Mittags- 
mahl gar trefflich schmecken. Aus dem Seegrunde wurden 
zwei Fässchen goldrothen Weines gehoben, und „es kreiste 
so fröhlich der Becher in dem kleinen Kreise herum*. Lied 
um Lied erschallt. Redactor Wirth bringt ein Hoch dem 
Vaterlande, Brassel der Naturwissenschaft als einer Volks- 
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befreierin, Director Grütter singt von einer Buche herab ein 
Lied dem heutigen Referenten Schlatter, Dr. Zürcher bringt 
den Willkommgruss der Appenzeller. — Als die Fässlein leer 
und der Innerrhoder -Walzer zu Ende, wird aufgebrochen, 
um endlich im Weissbade die Wanderung ebenso fröhlich zu 
beschliessen, wie sie begonnen. Nochmals öffnen sich die 
Schleussen der Beredsamkeit. Director Finzelberg aus Berlin 
nimmt das Wort, um den gemeinnützigen Geist der Stadt 
St. Gallen hochleben zu lassen. Dr. Ambühl veranlasst einen 
Blitzgruss an den wegen Unwohlsein abwesenden Präsidenten, 
endlich verliest Director Grütter das in Reime gebrachte 
ReiseprotocoU und bringt seinen Trinkspruch dem Studium 
der Natur in der Natur. — Dass auch die Heimreise glück- 
lich und in heiterster Stimmung von Statten ging, ist wohl 
selbstverständlich. Alle Theilnehmer sind auch heute noch 
des Lobes voll über den in jeder Hinsicht schönen Tag. Dass 
demselben zu Nutz und Frommen der Gesellschaft noch 
manche andere, ebenso gelungene folgen mögen, ist der herz- 
lichste Wunsch des heutigen Referenten. 

Vor wenigen Wochen haben Sie wiederum ein Heft un- 
seres Jahrbuches (Nr. 26) erhalten, welches sich den früheren 
durch den reichen, mannigfaltigen Inhalt ebenbürtig anreiht. 
Auf die in demselben publicirten Arbeiten der Herren Adjunct 
Brüsch Weiler, Prof. Wild, Lehrer Zweifel, Prof. Mühlberg und 
Dr. Göldi habe ich bei der Besprechung der Vorträge schon 
hingewiesen. Dagegen sei noch speciell aufmerksam gemacht 
auf die von Herrn Dr, Vonwiller verfasste culturhistorische 
Skizze j welche uns in grossen Zügen mit den wichtigsten 
Entwicklungsstufen der Medicin von den alten Culturvölkern 
bis auf die Gegenwart bekannt macht. Die treffliche Arbeit 
wurde am 3. März 1. J. einem sehr zahlreichen, gemischten 
Auditorium zu Gunsten des Freibettenfondes am Kantons- 
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spital vorgetragen und uns nachher auf unsern speciellen 
Wunsch gefälligst zur Publication überlassen. — Das Jahr- 
buch enthält ferner den schon in meinem letzten Bericht in 
Aussicht gestellten Beitrag zur Naturgeschichte der Alpenseen 
von den Herren Prof. Dr. Äsper und J. Heuscher. Derselbe 
liefert die Resultate der im Sommer 1886 ausgeführten Unter- 
suchungen des Thalalp- und Spanneggsees, welche noch auf 
Glarnergebiet liegen, femer der Murg- und Seewenalpseen, 
endlich des Semtiser-, Fahlen- und Seealpsees. Einer Be- 
schreibung der benutzten Apparate folgen Angaben über die 
chemische Beschaffenheit und Temperatur des Wassers, sowie 
über die Seetiefen ; hierauf gelangen zur Besprechung die höhere 
Pflanzenwelt der Seen selbst und ihrer Umgebung, die dor- 
tigen Wirbelthiere und zum Schlüsse die niedem Organismen, 
zunächst die Bewohner des Ufers und des Grundes, dann jene 
des offenen Wassers. Dass die beiden Herren ihre Aufgabe 
mit aller Energie an die Hand genommen und der Wissen- 
schaft jetzt schon treffliche Dienste geleistet haben, wer wollte 
es nicht mit Vergnügen anerkennen ! Um so bedauerlicher 
ist es, dass die für 1887 in Aussicht genommene Weiter- 
führung der begonnenen Untersuchungen wegen der Erkran- 
kung des Herrn Dr. Asper fast ganz sistirt werden musste ; 
bloss der Voralpsee ob Grabs kam noch an die Reihe. Nach 
neuesten Mittheilungen befindet sich der Patient auf dem 
besten Wege gänzlicher Genesung, so dass wir mit aller 
Zuversicht hoffen dürfen, ihn im nächsten Jahre wieder in 
voller Thätigkeit zu sehen. Schon für unser nächstes Jahr- 
buch hat mir unser unermüdlicher Freund wieder eine Mit- 
theilung zugesagt, welche nebst dem Bericht über den Voralp- 
see enthalten soll Ergänzungen über die Appenzellerseen und 
den Zürchersee, sowie die Beschreibung einer neuen pela- 
gischen DifQugia und eines sehr schönen Räderthierchens. 
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Ueber den durch das Jahrbuch verraitteltcjn Tausch- 
verkehr habe ich Ihnen gerade desshalb heute Nichts zu sagen, 
weil er sich mit aller Regelmässigkeit vollzieht; dagegen 
seien mir zwei andere kurze Mittheilungen gestattet, welche 
sich auf unser Verhältniss zu befreundeten Gesellschaften 
beziehen. In erster Linie erinnere ich Sie daran, dass am 
18. December letzten Jahres die hernerische naturforschende 
Gesellschaft, die Zweitälteste in unserm Vaterlande (Zürich: 
1 746), ihr hundertjähriges Jubiläum gefeiert hat. Wir Hessen 
diesen Anlass nicht vorübergehen, ohne derselben durch ein 
besonderes Schreiben unsere herzlichsten Glückwünsche zu 
dem seltenen Feste darzubringen. Gleichzeitig wurde als 
kleines Zeichen der Anerkennung der vielfachen Verdienste, 
welche sie sich während des langen Zeitraumes um die Er- 
forschung der engem und weitern Heimat erworben hat, ihr 
gelehrter Präsident, Herr Dr. E. v, Fellenberg, zu unserm 
Ehrenmitgliede ernannt. Vivat, crescat et floreat in seternum! 
— Von besonderer Wichtigkeit war eine andere Angelegen- 
heit, d. h. die Schändung des Rheinfalles durch die projectirte 
Erstellung von Wasserwerken zu industriellen Zwecken. Wie 
wir durch ein Circular des Centralcomites des Schweizerischen 
Alpenclubs erfahren haben, wollen „ J. G. Neher's Söhne & 
Comp.** dem Rhein oberhalb des Falles durch einen 260 M. 
langen Fangdamm bis zu 75 Cubikmeter per Secunde Wasser 
entziehen; dadurch würde aber der nördliche kleinere Theil 
des Falles formlich amputirt, der mittlere grosse Fall müsste 
bei Niederwasser gänzlich abstehen, bei Mittelwasser nur noch 
eine schmale Rinne einnehmen, während bloss der dem zür- 
cherischen Ufer anliegende Theil ungeschädigt bliebe. „Der 
Rheinfall ist ein Kind der Alpen auf kühner Thalfahrt, ein 
Stück Bergwelt in der Tiefe. Wie gewaltige Musik oder wie 
ein Gebet ist er anzuhören; er ist eine heilige Stätte, ein 
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Altar der Natur.** Sollen wir nun aber eine Verstümmelung 
desselben ohne energischen Protest dulden? Man verlangt 
Bundessubvention, um menschliche Kunstdenkmäler zu rette», 
und sollte dabei das gewaltige Kunstwerk der Natur unbe- 
schützt lassen. Wer wollte den Amerikanern übermässige 
Idealität vorwerfen! und doch hat unsere grosse Schwester- 
republik 1883 den Niagarapark als internationales Gemein- 
gut erklärt und zum Rückkauf aller Privatinstallationen am 
Niagarafall eine Summe von annähernd 7^/« Millionen Franken 
bewilligt. Diese und ähnliche Erwägungen haben uns ver- 
anlasst, gemeinsam mit den übrigen Sectionen der schwei- 
zerischen naturforschenden Gesellschaft und des Alpenclubs 
der energischen Kundgebung der Section Uto, welche für 
ihr Vorgehen den wärmsten Dank verdient, zur Rettung des 
Rheinfalles einstimmig und mit Begeisterung beizutreten. 
Auch wir halten jenen für ein unveräusserliches Gemeingut 
der Schweizer und der Menschheit überhaupt, das nicht zu 
Gunsten Einzelner geschädigt werden darf; auch wir hegen 
zu den Regierungen der Kantone Schaffhausen und Zürich 
das Vertrauen, dass sie dies Heiligthum anzuerkennen und 
zu schützen gewillt sind. Glücklicher Weise sind die kate- 
gorischen, von der Presse lebhaft unterstützten Proteste aus 
allen Gauen Helvetiens nicht wirkungslos verhallt; die auf 
Habsucht und Geldgier basirten Gelüste haben auch an mass- 
gebender Stelle Widerstand gefunden. Immerhin wird es gut 
sein, wenn die Wacht am Rhein die Augen offen behält, um 
je nach Umständen, wenn die Feinde neue Angriffe wagen 
sollten, zu weiteren gemeinsamen Schritten die Initiative zu 
ergreifen. 

Recht befriedigend lautet wiederum mein Referat über 
dieMappencirculation. Während sich auf wissenschaftlichem 
Gebiete keine wesentliche Veränderung zeigt, ist die Zahl 
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der Theilnehüier an den populären LesekreiBen nicht unbe- 
deutend, d. h. von drca 250 auf 291 gestiegen. Schon diese 
Vermehrung rechtfertigt die letztes Jahr beschlossene Auf- 
stellung eines 7. Kreises, dem jetzt 30 unserer Mitglieder 
angehören. Die übrigen Kreise zählen 35, 39, 43, 45, 47 
und 52 Theilnehmer; die Repartition lässt somit immer noch 
zu wünschen übrig; denn die angebahnte Ausgleichung lässt 
sich nur ganz allmälig durchführen. Im Ganzen wurden vom 
1. September 1886 bis 31. August 1887 nicht weniger als 
445 Mappen versandt, und dass der Gang der Circulation ein 
recht regelnJässiger ist, beweisen einerseits die unbedeutenden 
Bussen (auf sämmtliche Theilnehmer repartirt circa 30 Rappen 
per Mann), anderseits die erfreuliche Thatsache, dass keine 
einzige Speditiqn verloren ging. Gewünscht wird neuerdings, 
dass die auswärtigen Mitglieder die Adressen nicht aufkleben, 
sondern in anderer Weise an den Mappen, die viel Geld kosten 
und bessere Schonung verdienen, anbringen möchten. — Die 
Vertheilung des Lesestoffes findet mit aller Unparteilichkeit 
gleichmässig auf alle Kreise statt; es wandert somit in jeden 
von <liesen neues Material. Gegentheilige Klagen, die etwa 
noch auftauchen, sind total unberechtigt; am wenigsten ge- 
bührt desswegen dem Bibliothekar ein Vorwurf, der seines 
Amtes mit aller Gewissenhaftigkeit und Unverdrossenheit 
wartet. — Die schon letztes Jahr provisorisch angeschaffte 
naturwissenschaftliche Rundschau wird nun definitiv beibe- 
halten, da sie sich in der That sehr zur Orientirung über 
die Fortschritte auf naturwissenschaftlichem Gebiet eignet. 
Von weiteren Veränderungen habe ich zu notiren, dass zum 
Leidwesen mancher Mitglieder die Zeitschrift Kosmos ein- 
gegangen ist, dass ferner die Ergänzungshefte zu Petermann's 
Mittheilungen, weil ungeeignet für die Circulation und auf 
anderem Wege leicht erhältlich, gestrichen wurden. Dagegen 



Digitized by 



Google 



36 



haben wir die Lücken wieder ausgefüllt je durch ein drittes 
Exemplar von Westermann's Monatsheften und JUuller's Naiur, 
welche beiden Journale zu den gelesensten gehören. Der Cir- 
culation soll auch in Zukunft alle Aufmerksamkeit geschenkt 
werden, und wir nehmen Wünsche, die sich auf die Ver- 
mehrung oder Veränderung des Lesestoffes beziehen, jederzeit 
gern entgegen. 

Mit gutem Gewissen legt Ihnen heute die Commission, 
deren harmonische Thätigkeit, im Vorbeigehen bemerkt, sonst 
zu keinen weitläufigen Auseinandersetzungen Veranlassung 
gibt, die Jahresrechniing vor. Die Gesaramtsumme der Ein- 
nahmen beträgt 6653 Fr. 37, jene der Ausgaben 6284 Fr. 77, 
somit ergibt sich ein Rechnungsvorschlag von 368 Fr. 60. — 
Unter den Einnahmen stehen selbstverständlich obenan die 
Beiträge der Mitglieder mit 5045 Fr. (verglichen mit 1885/86: 
+ 70 Fr.); dann folgen die Subventionen des Tit. kaufmänni- 
schen Directoriums (400 Fr.), des städtischen Verwaltungs- 
rathes (Erhöhung von 250 auf 400 Fr.) und des Regierungs- 
rathes (300 Fr.), die wir alle auch bei diesem Anlass auf 
das wärmste verdanken. Weiter sind der Gasse noch zuge- 
flossen für verkaufte Druckschriften 189 Fr. 59 ( — 55 Fr.), 
an Lesebussen 97 Fr. 60 (— 2 Fr. 10) und an Zinsen 221 Fr. 
27. — Von den Ausgaben seien bloss die wichtigsten genannt. 
Nicht weniger als 2451 Fr. 43 hat das im Herbst 1886 aus- 
gegebene Jahrbuch absorbirt (Druck: 1469 Fr. 25, artistische 
Beilagen: 649 Fr., Buchbinder 333 Fr. 18). Die Unkosten 
für den Lesestoff (1730 Fr. 35) sind sich ungefähr gleich ge- 
blieben; ebenso kehren die übrigen Auslagen, welche die 
Circulation mit sich bringt, regelmässig wieder, und wir gehen 
nicht zu hoch, wenn wir sie auf mindestens 600 Fr. ver- 
anschlagen (Druck der Leserlisten, Reparatur der alten und 
Erstellung neuer Mappen, Broschiren der Hefte, Portoauslagen 



Digitized by 



Google 



37 



etc.). Wesentlich wird die Casse ferner in Anspruch genommen 
durch die Inserate, den Einzug der Jahresbeiträge, die Un- 
kosten bei Anlass der Hauptversammlung und des Stiftungs- 
tages etc. Aussergewöhnlich ist der Posten von 100 Fr, als 
erster Beitrag zur AnscfaafiFung eines Mikroskopes, während 
seit mehreren Jahren zum erstenmal gar Nichts zu Gunsten 
des naturfaistorischen Museums ausgegeben wurde. Auch die 
in Aussicht genommene Subvention für die Portsetzung der 
Untersuchung unserer Alpenseen fiel leider aus dem schon 
angedeuteten Grunde weg. Sie sehen demnach, meine Herren! 
dass unsere Casse trotz der vortrefflichen Verwaltung durch 
Herrn Gschwend keineswegs glänzend steht; leicht hätte sich 
statt des kleinen Activsaldos ein Deficit ergeben können, und 
jede neue Quelle, welche jene speisen hilft, ist desshalb höchst 
willkommen. 

Noch habe ich darauf hinzuweisen, dass unser fest an- 
gelegtes Vermögen von 4000 auf 5000 Fr. (das Vonwiller'sche 
Vermächtniss inbegriffen) gestiegen ist; laut speciellem Be- 
schlüsse wurde nämlich das Vermächtniss des Herrn Land- 
ammann Dr. Tschudi (500 Fr.) capitalisirt, ebenso haben 
wir zu gleichem Zwecke dem letztjährigen Cassasaldo den 
gleichen Betrag entnommen; wer weiss, ob nicht früher oder 
später zu irgend einem grösseren Unternehmen ein solcher 
Sparpfennig die trefflichsten Dienste leisten kann! 

Ein Blick auf das Mitgliederverzeiehniss liefert den 
Beweis, dass während des letzten Jahres starke Veränderungen 
vorgekommen sind. In erster Linie erinnere ich an den Hin- 
schied unseres Ehrenmitgliedes Consiil Labhart-Lutz. Mitte 
Juli wollte er Manila verlassen und die Heimreise antreten ; 
allein es war uns nicht mehr vergönnt, ihn begrüssen zu 
dürfen; denn statt seiner wanderte die Todesnachricht nach 
Europa. Am 18. Juli hatte ihn ein hartnäckiges Magenleiden 
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hinweggerafft. — Der LebeBSigang unseres unvergesslichen 
Freundes war ein einfacher. Geboren ana .19^ November 1.825 
zu Ste<?kborn (Thurgau), entwi<?k,elte sich der Knabe Conrad 
körperlich und geistig zur Freude seiner braven Eltern. Leider 
war es ihm nur vergönnt, die Volksschule sein,e8 Heimat- 
ortes zu besuchen; denn seinen Vater verlor er sehr früh, 
und das zwapg ihn, schon 1840 .als Lehrling in; das Geschäft 
eines Verwandten zu treten. .Wenn er dort während de« Tages 
fleissig gearbeitet hatte, so kannte er am .Abend doch keine 
Müdigkeit; er suchte durch Selbststudium die Lücken in seiner 
Bildung zu ergänzen und bescjiäftigte sich oft bis über Mitter- 
nacht mit seinen Büchern, während die treue Mutter am 
Spinnrade sass. Gegen Ende des Jahres 1841 fand der streb- 
same Jüngling in einem grössern Handl^ngshau8e (Imhof) 
zu Winterthur Aufnahme und war dann vou 1843 — 1846 
dessen Vertreter hier in . St. Gallen.. 1846 endlich ging der 
längst gehegte Wunsch, fremde Länder zu sehen, in Erfüllung; 
Labhart machte seine erste Beise nach Manila und ^ssocirte 
sich dort mit seinem Landsmanne Engster von Speicher. 
Wiederholt hat er seitdem die Heimat besucht, und mehr- 
mals glaubte er, sich für bleibend in der Schweiz ansiedeln 
zu können, so schon 1859, nachdem er sich mit seiner treuen 
Lebensgefährtin, Fräulein Mathilde Lutz in Rheineck, ver- 
ehelicht und sich dann auf sein bespheidenes Besitzthum, 
den lieben, auch für Mutter und Schwester bestimmten 
Sonnenberg bei Steckborn, zurückgezogen hatte, ferner zu 
Anfang und zu Ende der Siebenziger-Jahre; allein jedesmal 
zwangen ihn die Geschäftsverhältnisse, nach dem fernen Asien 
zurückzukehren. Drei tüchtige Associes hat ihm der Tod 
entrissen ; dessgleichen brachten wiederholt epidemische Krank- 
heiten, so namentlich die Cholera, oder gewaltige E^e^lentar- 
ereignisse so kritische Handelsverhältnisse, dass die persön- 
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liehe Anwesenheit des gewandten Geschäftsmannes nöthig 
wurde. Als er sieh im Frühlinge 1880 zum letztenmal von 
uns verahschiedete, geschah es mit bangem Herzen, und 
seine Ahnung, dass er nicht mehr zurückkehren werde, hat 
sich leider nur zu sehr bestätigt. Labhart hat in seinem 
Berufe schwer gekämpft mit des Schicksals Mächten und 
sind ihm die bittersten Erfahrungen nicht erspart geblieben. 

Mochte sich übrigens unser Freund in der Fremde oder 
in seinem Vaterland aufhalten, stets war er bestrebt, sich 
auch ausserhalb des Comptoirs nützlich zu machen. In Manila 
war er während mancher Jahre österreichischer, vorüber- 
gehend auch deutscher Consul; ferner gehörte er lange Zeit 
hindurch der Gommission der dortigen ökonomischen Gesell- 
schaft, sowie dem obersten Gesundheitsrathe an, und ich er- 
innere mich noch sehr gut, dass er gerade damals, als in 
der Schweiz die Anti-Impfagitation so sehr im Schwünge 
war, wegen der enormen Verheerungen, welche die Pocken 
auf den Philippinen anrichteten, in seiner amtlichen Stellung 
frischen Impfstoff von hier bezog. Viele frohe Stunden ver- 
lebte er auch in Schützenkreisen. Endlich sei noch auf seine 
Thätigkeit als Mitglied der „Amigos del pais*^ aufmerksam 
gemacht; diese Gesellschaft, die ähnliche Zwecke verfolgt, 
wie die unsrige, Hess es sich auch nicht nehmen, das stille 
Grab in fremdem Lande mit einem bescheidenen Leichensteine 
zu schmücken. 

Während jener Jahre, welche Labhart in St. Gallen zu- 
gebracht, hat er sich ebenfalls durch rastlose Thätigkeit in 
manchen geselligen Kreisen nützlich gemacht; ganz besonders 
aber wollen wir uns seiner Verdienste stets dankbar erinnern. 
Seine grosse Vorliebe für die Natur wurde durch den Auf- 
enthalt in den Tropen mächtig geweckt, und das offene Auge 
sah Vieles, was zu speciellen Studien Veranlassung gab. 
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Nachdem ersieh 1868 unserer Gesellschaft angeschlossen hatte, 
war er desshalb bald bereit, sich activ an dem Yereinsleben 
zu betheiligen und hat uns nach und nach eine ganze Reihe 
werthvoUer, meist von Demonstrationen begleiteter Original- 
mittheilungen gemacht; zwei derselben, nämlich jene über 
Manila-Hanf und die Riesenbäume Califomiens, welche im 
Juni 1867 auf der Heimreise besucht wurden, treffen Sie 
unverkürzt in unserm ^.Berichte* für 1868/69; ich erinnere 
femer an die einlässlichen Notizen über essbare Vogelnester, 
über den Rotang, über Bambus etc., sowie an die brieflichen 
Referate über das Erdbeben im Juli 1880 und den Orkan vom 
20. October 1882, welche Manila in so trauriger Weise heim- 
gesucht haben. — Wir sind aber Labhart noch in anderer 
Hinsicht zu Dank verpflichtet; schon im Sommer 1869 wurde 
er nämlich der getreue Hüter unserer Casse und behielt dieses 
mühevolle Amt bis zu seiner Abreise im December 1872. 
Wie heiter und fröhlich derselbe im engeren Kreise, aber 
auch bei grösseren Festanlässen sein konnte, ist Ihnen allen 
wohl noch in bester Erinnerung. Stets wollen wir mit Freuden 
daran denken, wenn jener prächtige silberne „Römer* in 
unserer Mitte die Runde macht, mit dem er uns bei Anlass des 
fünfzigjährigen Jubiläums der Gesellschaft überrascht hat. 
Wer unser naturhistorisches Museum besucht, wird auf 
Schritt und Tritt daran erinnert, dass unser Freund zu den 
hervorragendsten Gönnern desselben gehört hat. Auf meine 
Veranlassung wurden von ihm nach und nach eine Menge 
botanischer Objecte für jenes gesammelt, so z. B. verschie- 
dene Hölzer, zahlreiche Früchte und Sämereien ; von beson- 
derem Werthe sind einige colossale Kopalblöcke: Aber auch 
das zoologische Gebiet wurde reichlich bedacht; ich nenne 
z. B. die Schädel von Bos depressicornis und B. Kerabau, 
ferner eine grosse Auswahl von Reptilien, Insecten, Conchy- 
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lien etc. Labhart war auch kurze Zeit Mitglied der Museums- 
commission ; dessgleichen war er einer der Thätigsten im 
Finanzcomite, als es sich um die Sammlung der Geldmittel 
für das neue Gebäude gehandelt hat. 

Ein einlässliches, vollständiges Lebensbild des lieben 
Heimgegangenen kann ich, meine Herren ! heute leider nicht 
entwerfen. Da seine Gattin, welche ihn bis zur ernsten 
Scheidestunde auf das treueste verpflegt hat, noch in frem- 
dem Lande w^ilt, fehlen mir dazu die nöthigen Angäben. 
Die kurzen Mittheilungen werden jedoch schon genügen, 
um darzulegen, dass besonders wir Naturforscher allen Grund 
haben, den zu frühen Hinschied desselben tief zu betrauern. 
Alle Jene aber, die, wie Ihr Referent, dem göldlauteren 
Manne mit seinem durch und durch ehrenwerthen Charakter 
näher gestanden sind, werden ihn stetsfort in freundlichster 
Erinnerung behalten; denn auch von ihm sage ich, wie 
seiner Zeit von Dr. Stoiker: Ich hatt' einen Kameraden, einen 
bessern find'st Du nicht! 

Ein anderes Ehrenmitglied, Herr Dr. R. Caspary, Pro- 
fessor der Botanik in Königsberg , wurde seiner Familie und 
der Wissenschaft vor wenigen Wochen (18. September), 
69 Jahre alt, plötzlich durch einen Unglücksfall (Sturz von 
der Treppe) entrissen. Derselbe befand sich auf einer jener 
Forschungsreisen, zu welchen er, um zu einer genauen Kennt- 
niss der Flora von Ostpreussen zu gelangen, alljährlich die 
Herbstferien verwandte. Grössere, zusammenhängende Werke 
hat er nicht geschrieben, dagegen zahlreiche Abhandlungen, 
die den verschiedensten botanischen Gebieten angehören und 
zumeist in den Schriften der physikalisch-ökonomischen Ge- 
sellschaft zu Königsberg erschienen sind. Er gehörte zu 
jenen Pflanzenforschern, die nicht ihr ganzes Heil in mög- 
lichst minutiösen mikroskopischen Untersuchungen zu finden 
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glauben, sondern auch die Berechtigung der systematischen 
Botanik anerkennen. Desshalb hat er auch dem unter seiner 
Direction stehenden 6arten alle Aufmerksamkeit geschenkt, 
und soll z. B. die dortige Sammlung von lebenden NymphÖÄceen, 
welche Gruppe zu seinen Lieblingen gehörte, eine der schönsten 
und reichhaltigsten in Europa sein. Eine Biographie des viel- 
seitig gebildeten Mannes wird ohne Zweifel in Bälde durch die 
genannte Ge^sellschaft, zu deren hervorragendsten Mitgliedern 
derselbe während einer ganzen Eteihe von Jahren gehört hat, 
pubiicirt, und sei anmit schon jetzt darauf aufmerksam gemacht. 

Von den ordentlichen Mitgliedern, die uns der Tod ent- 
rissen hat, verdient zunächst ein Wort der Erinnerung Schul- 
yorsteher Tobias Kaufmann. Derselbe war seit 1869 Mit- 
glied unserer Gesellschaft und hat sich wiederholt an ihrem 
lieben und Treiben activ betheiligt. So war er eines der 
thätigsten Mitglieder jener Commission, durch welche im 
August 1875 die Ausstellung von ausländischen Zier- und 
Singvögeln in jeder Hinsicht erfolgreich durchgeführt wurde; 
femer verdanken wir ihm zwei Vorträge über seine Lieb- 
linge: die Bienen; im Winter 1869 sprach er über ihre 
Krankheiten und Feinde; am 30. September 1876 folgten, 
gestützt auf seine reiche Erfahrung, praktische Winke aus 
der Bienenzucht. 

Den mir freundlichst zur Benutzung überlassenen Perso- 
nalien entnehme ich Folgendes über sein reich gesegnetes 
Leben: T. Kaufmann wurde geboren den 21. August 1831 
in Berneck. Im Kreise einer kleinen, landwirthschaftlicher 
Thätigkeit obliegenden Familie verlebte er glückliche Kinder- 
jahre. Doch sollte der Ernst des Lebens früh genug an ihn 
herantreten. Noch nicht 9 Jahre alt, verlor er seine treflP- 
liche Mutter und sah hierauf, als seine einzige, 5 Jahre 
ältere Schwester fortkam, bei öfterer Abwesenheit des Vaters 
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unter der Leitung einer Haushälterin trübe Tage. Nach 
5 Jahren sta^b a^uch der Vater; der 14jährige Knabe kam 
nun zu einem. Voijmuud, wo. er in der von diesem betriebßuen 
£(afnerei arbeiten musste. Diese Beschäftigung wollte jedoch 
der sieh sehr um ihn kümmernden Schwester gar nicht be- 
hageix; sie .ruhte und rastete nicht, bis es dem nach Kopf 
und Herz gut angelegten Tobias gestattet wurde, im* Herbste 
1848 in das Lehrerseminar Kreuzlingen einzutreten. Dort 
wirkte damals Wehrli, und unter seiner speciellen Leitung 
hat sich der Vollendete mit Ernst und Eifer für seinen Beruf 
vorgebildet; jener Zeit ist auch seine grosse Vorliebe für 
die Naturwissenschaften zu verdanken ; denn Meister Wehrli 
verstand es ausgezeichnet, seinen Schülern die Augen zu 
offnen und sie für Gottes herrliche Schöpfung zu begeistern. 
— Mit 19 Jahren begann die praktische Thätigkeit zuerst 
an den Halbjahrschulen Sevelerberg und Algen tshausen, dann 
an denjenigen, von Schönenberg- Watt wil und Buchs -Dorf. 
Nicht lange blieb er jedoch auf dem Lande; denn er hatte 
sich sehr bald als Lehrer einen so guten Namen gemacht, 
dass er schon 1854. nach St. Gallen gewählt wurde. Dass 
hier seine Wirksamkeit während voller 33 Jahre eine frucht- 
bare war, wer woll(;e es bestreiten! 15 Jahre blieb er an den 
Anfängerklassen, und diese Thätigkeit war ihm so lieb ge- 
worden, dass er sich nur schwer entschloss, an die Oberschule 
vorzurücken ; allein auch hier erwies er sich als Meister seines 
Faches. Ohne viele theoretische Studien — er war kein Bücher- 
wurm -—kam er durch Fleiss in der Praxis, sowie durch 
angebomen Takt und Scharfblick dazu, dass er wegen seiner 
trefflichen Leistungen zu den besten Lehrern gezählt wurde. 
Die Genossengemeinde der Stadt ehrte ihn durch Schenkung 
des Bürgerrechtes und der Schulrath durch Anweisung eines 
noch grös^ren und schwierigeren Arbeitsfeldes. Als 1880 
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mit der Verschmelzung der bisher getrennten confessionellen 
Schulen eine neue Aera im städtischen Schulwesen begann, 
wurde Kaufmann zum Vorsteher der Knabenprimarschule ge- 
wählt. Und auch in dieser Stellung bewährte er sich; er 
war der rechte Mann als Vermittler zwischen Behörde und 
Lehrerschaft; beide gaben ihm das Zeugniss, dass er die grosse 
Anstalt *hiit Einsicht und, Umsicht leitete, sowie ein festes 
und doch mildes Regiment führte. 

Wie in seinem amtlichen hat Kaufmann auch in seinem 
Privatleben viel Angenehmes erfahren. 32 Jahre lang ist 
ihm seine Gattin Ursula Hagmann, die er 1855 heimgeführt, 
treu zur Seite gestanden, und auch seine Kinder bereiteten 
ihm viele Freude. Die Begeisterung des Vaters, für Natur- 
wissenschaft und Pädagogik theilt auch der Sohn, der jetzt, 
nachdem er sich durch eine treffliche zoologische Arbeit den 
Doctortitel erwarb, als Lehrer in einem Privatinslitute bei 
Bern einen schönen Wirkungskreis gefunden hat. — Wie 
munter und heiter der ernste Lehrer im geselligen Kreise 
sein konnte, haben auch wir erfahren, und man darf sich 
desshalb nicht wundern, dass er überall, wo er sich einem 
Verein anschloss, gerne gesehen wurde. Am liebsten war 
ihm jedoch neben dem unsrigen jener der Imker ; sein Bienen- 
stand war ihm eine Quelle der reinsten Freude, und Kauf- 
mann darf geradezu als der Begründer einer rationellen 
Bienenzucht in unserer Gegend bezeichnet werden. 

Während früher Kaufmanns Gesundheit eine völlig nor- 
male war, traten während der letzten Jahre ernste Störungen 
ein. Intensive Magenblutungen warfen ihn wiederholt wochen- 
lang aufs Krankenlager. Im Frühlinge 1886 hatte er auch 
noch eine Lungenentzündung durchzumachen. Indessen er- 
holte er sich jedesmal wieder und nahm dann mit frischem 
Muthe neuerdings die Arbeit auf. Letztes Frühjahr jedoch. 
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nachdem er kaum die Folgen einer Magenblutung überwunden 
hatte, ergriff ihn neuerdings eine Lungenentzündung, welcher 
der geschwächte Körper nicht mehr zu widerstehen vermochte. 
Nach längerer Krankheit, während welcher er auf das sorg- 
faltigste von seinen Angehörigen verpflegt wurde, schloss 
sich am 16. März das müde Auge für immer im Alter von 
55 ^/s Jahren. Mit Kaufmann ist ein ganzer Mann aus dem 
Leben geschieden; sein Andenken wird bei Allen, die ihn 
kannten, ganz besonders auch bei der grossen Zahl seiner 
Schüler, im Segen bleiben. 

Erst Mitte October gelangte ganz unerwartet die Trauer- 
kunde nach St. Gallen, dass Herr H. Bertsch, früher Professor 
an der städtischen Industrieschule, dann an der Kantons- 
schule, auf seinem kleinen Landsitze bei der Station Egnach 
gestorben sei. Mit ihm verliert unsere Gesellschaft eines 
der ältesten und verdienstvollsten Mitglieder. Leider fehlen 
mir heute noch die nöthigen Materialien, um einen Nekrolog 
desselben zu schreiben; es sei daher vorläufig bloss darauf 
hingewiesen, dass der überaus klare Denker, welcher von 
1858 — 63 als Vicepräsident der Commission angehörte, eine 
grosse Zahl von Vorträgen aus den Gebieten der Physik und 
Chemie in unserer Mitte gehalten hat, sowie dass mehrere 
seiner Arbeiten unser Jahrbuch ziere n ( 1 858—60 : das Brunnen- 
wasser der Stadt St. Gallen, 1870—72: das Mass- und Gewichts- 
wesen des Kantons St. Gallen, 1874-75: der Bau des Gotthard- 
tunnels, 1882—83: über Blitzableiter älterer und neuerer 
Construction). 

Unerwartet rasch ist seinem Bruder in's Grab gefolgt 
Herr Buchhändler Iwan Tschudi. Derselbe hat sich grosse 
Verdienste um den Schweizerischen Alpenclub erworben, und 
das von ihm verfasste, überaus reichhaltige, unparteiische 
und zuverlässige Reisehandbuch wird auch in Zukunft noch 
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manchem Touristen die trefflichsten Dienste leisten. — Wir 
betrauern femer den Hinschied der Herren Seminarlehrer 
Janggen (Rarschach), Alb. Lutz(Wolßalden), Alt-Kantonsrath 
Stahel (Rapper stvil), Bezirksschulrath Töbler (Rheitieck), Spe- 
diteur Casp, Tobias Dürler, Kaufmann Mettler-Tohler, VoUand- 
Rietmann, Kaufmann Wessner-Hagmann und Cassier Wild* 
Kary-er (St, Gallen), Wenn sich dieselben auch nicht activ 
an dem Vereinsleben betheiligt haben, so sind sie doch fest 
und treu zu unserer Fahne gestanden und verdienen schon 
desshalb, dass wir sie in freundlichster Erinnerung behalten. 

Durch andauernde Kränklichkeit wurden leider zum Aus- 
tritte veranlasst die Herren Gärtner Ammann (St, Gallen) und 
Kradolfer-Rheiner (Rheineck), — Für bleibend sind aus dem 
Vereinsgebiet weggezogen AieHerrenRector Heinrich, Redador 
Schmidlin (St, Gallen), Dr. Balzer (Oberriet), Reallehrer Bach- 
tiger (Rapperswil), Reallehrer Ender (früher in Wildhaus), 
Prof. Pernsteiner (Schwyz), Reallehrei' Rüegg (üznach) und 
Primarlehrei' Kolb (Balterswil). — Theilweise ohne Angabe 
von Gründen Hessen sich streichen von den stadtischen Mit- 
gliedern die Herren Kaufmann Albert, Bärlocher-Näf, Gant- 
geber Bosch, Max Hausmann, Cassier Kirchhofer, Kaufmann 
Mauersberger, Kaufmann Schmuck, Glaser Seifert, Stickfabri- 
cant Tschumper; von den auswärtigen Ingenieur Buss (Arbon), 
Primarlehrer Halter (Dietfurt), Rector Grubenmann (Frauen^ 
feld), Seminarlehrer Heinzelmann (Rorschach), Amtsschreiber 
Inhelder (Wattwil), Steinmann-Luchsinger (Gossau) und Real- 
lehrer Scherrer (Speicher). — Wir gestehen offen, dass uns so 
viele Austritte höchst unangenehm berührt haben; allein wir 
sind uns keiner Schuld bewusst und können auch kaum glau- 
ben, dass das kleine pecuniäre Opfer, das sich unsere Mit- 
glieder selbst auferlegen, massgebend gewesen sei. 

Dass die zahlreichen Lücken nicht offen blieben, darf 
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ich wohl als selbstverständlich voraussetzen. Ausser dem 
Präsidenten der bernerischen naturforschenden Gesellschaft, 
Herrn Dr, E, von Fellenberg, sei als neues Ehrenmitglied 
begrüsst Herr Director J, W, Powell in Washington. Auf 
die rastlose Thätigkeit der Amerikaner in der naturwissen- 
schaftlichen Erforschung ihres Landes habe ich schon wie- 
derholt hingewiesen; unter den vielen Instituten, welche 
sich, mit einander wetteifernd, in die Arbeit theilen, nimmt 
aber eine der hervorragendsten Stellen ein die »United States 
Geological Survey*, und wenn wir dies wesentlich dem Vor- 
stande derselben zuschreiben, so werden wir uns kaum täuschen. 
Zudem hat sich Herr Powell direct um unsere Gesellschaft 
dadurch verdient gemacht, dass wir durch seine Vermittlung 
regelmässig die Schriften des genannten Institutes erhalten, 
von welchen sich besonders die „Monographs" durch Gediegen- 
heit des Inhaltes und vortreffliche Ausstattung in jeder Hin- 
sicht auszeichnen. 

Von den neuen ordentlichen Mitgliedern bewohnen fol- 
gende die Stadt und ihre nächste Umgebung: 
Herr Äuner, Kaufmann. 

y, AppenzeUer-Kern, Kaufmann. 

a Ad. Berckthddj Kaufmann. 

y, Bollhalter, Photograph. 

f, Brunner, Ingenieur. 

„ M. Burgauer, Kaufmann. 

a Dehrunner-Hochr eutiner, Kaufmann. 

, Frank, Buchbinder. 

, Hasselbrink, Buchhändler. 

„ Hegglin, Reallehrer. 

y, Hess-Stein, Kaufinanu. 

a Dr. jur. Holenstein, Fürsprech. 

» Hugentohler-Schirmer, Kaufmann. 
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Herr Kälin, Architekt. 

, Michel, Lehrer im Waisenhaus. 

, Mmster^ Ingenieur (V. S. B.). 

^ Hans Paganiniy Kaufmann. 

» Dr. Guido Rheiner, Assistenzarzt am Kantonsspital. 

^ Ruess, Reallehrer. 

^ Sand, Ingenieur. 

, Schläpfer, Kaufmann. 

, Gust. Schmidt, Kaufmann. 

, Sprenger, Färber. 

^ Äug. Stähelin, Kaufmann (Mühlegg). 

^ SteifiUn-Fehr, Major. 

j, Vanderbeck, Kaufmann. 

^ Vogler, Goldschmied. 

, Wehrli, Vorsteher der Rettungsanstalt. 

a Wetter-Weiss, Kaufmann. 
Dagegen sind als auswärtige zu notiren: , 

Herr BoUhaUer, Thierarzt, in Alt St. Johann. 

, C. E. Correns, Stud. phil., in München. 

^ Egert, Gemeinderath, in Mels. 

a Eggenberger-Vetsch, Primarlehrer in Grabs. 

„ Dr. Engster, prakt. Arzt, in Altstätten. 

, Felder, Reallehrer, im Necker. 

a W. Geser, Bezirksamtsschreiber, in Gossau. 

„ Huber, Pfarrer, in Bemeck. 

^ Käst, Reallehrer, in Frtimsen. 

„ Kern, Rathsherr, in Gais. 

„ König, Primarlehrer, in Balterswil. 

„ R. Oberli, Kreiscommandant, in Mels. 

„ Oschwald, Kreisförster, in Mels. 

„ Rehle, Primarlehrer, in Gais. 

„ Schmon, Posthalter, in Mels. 
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Herr Seüz, Primarlehrer, in Stetten bei Henau. 

y, Stavh, Beziricsammann, in Gossau. 

j, Würthj Primarlehrer, in Wittenbach. 

y, Dr. Wutz, prakt. Arzt, in Bühler. 

Noch habe ich das Vergnügen, mitzntheilen, dass sich uns 
zwei frühere Mitglieder, die Herren PoUzeicommissärZuppinger 
und Ingenieur Küchmann , wieder angeschlossen haben, wo- 
durch der Zuwachs auf 50 steigt. Rechnen wir sämmtliche 
Verluste (38) ab, so bleibt ein reines Plus von 12. Vor 
einem Jahre betrug die Gesammtzahl der ordentlichen Mit- 
glieder 635 und ist somit bis heute auf 647 gestiegen. 
Haben wir damit das mögliche Maximum erreicht? Gewiss 
nicht! Die Bedeutung der Naturwissenschafken speciell für 
das praktische Leben wird immer allgemeiner anerkannt. 
Schon desshalb sollte sich Jeder, der es ^hat und vermag*, 
ein Vergnügen daraus machen, sie durch einen Beitrag an 
unsere Gasse f5rdem zu helfen. Ebenso haben sich bis jetzt 
noch viele Freunde des Museuriis und der umgebenden An- 
lagen ferne von uns gehalten, während gerade unsere Ge- 
sellschaft es ist, welche zu ihrer Förderung direct und in- 
direct in dör wesentlichsten Weise beiträgt. Mit der Ver- 
grösserung St. Gallens sollte jene unserer Mitgliederzahl relativ 
gleichen Schritt halten. Geben wir also auch in dieser Hin- 
sicht nicht „lugg*; vorwärts und immer vorwärts! 

Mein Referat über die natarhistorisehen Sammliingeii^ 
welche bekanntlich der Genossengemeinde gehören, schliesst 
sich heute wiederum eng an jenen Bericht an, den ich als 
Museumsdirector alljährlich im Laufe des August dem Tit. 
städtischen Verwaltungsrathe zu erstatten habe. Wenn auch 
die jüngst verflossene Periode keine so charakteristischen Er- 
scheinungen darbot, wie mehrere frühere, so lassen sich doch 
neuerdings kleinere und grössere Fortschritte in den ver- 

4 
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scbiedenst^n Richtungen nachweisen, nnd wir braueben selbst 
fachmännische Blicke nicht zu fCLrchten; denn wir arbeiten 
nicht auf den Schein, sondern suchen die StunmluBgen, soweit 
es die Verhältnisse gestatten, nach ganz bestimmten Prin- 
cipien zu erweitern und zu TervoUsföndigen. 

Schenken wir zunächst den zoologlsoheil Sammlungen 
etwelche Aufmerksamkeit, so tritt es allerdings klar zu Tage, 
dass für 1886/87 keine aussergewöhnlich^n Geldmittel zur 
Disposition standen, und dass ich desshalb namentlich von der 
Erwerbung auch nur eines grösseren Säugethierts abstrahiren 
musste. Auf Nashorn, Flusspferd und Walros», die mir zum 
Kaufe angeboten wurden, habe ich unschwer varzicbtet, da- 
gegen war es sehr bitter, dass auch fQr die Erwerbung eines 
Moschusochsen, welche Species gleich dem Bison, Steinbock, 
Elenthier etc. im Aussterben begriffen ist und von Jahr zu 
Jahr immer seltener wird, die nöthige Summe (2600 Fr.) 
gefehlt hat. Immerhin sind die Säugethiere doch nicht ganz 
leer ausgegangen, und auch Von den kleineren Species waren 
einige sehr willkommen. Ich nenne vorab ein Exemplar des 
Bibers im Sommerkleid, das jenes im vorhergehenden Jahr 
angeschaffte Pärchen (im Winterkleid!) in geeignetster Weise 
ergänzt; es ist ein altes Männchen, wog frisch 2d Kilogramm 
und stammt ebenfalls aus der Elbcolonie zwischen Magde- 
burg und Anhalt. — Frank in London hat uns geliefert 
einen Bären- Stummelaffen (Colobus ursinus) und ein tibe- 
tanisches Schaf (Ovis Burrhel). Ersterer stammt aus dem 
Westen von Afrika und ist ein naher Verwandter des Guereza, 
des schönsten aller Affen, welcher auch noch auf unserer 
Desideratenliste* steht. Das genannte Schaf passte als asia- 
tischer Gattungsrepräsentant vortrefflich zu unserem nord- 
amerikanischen Bergschaf und dem südeuropäischen Motiflon. 
— Die erst in den Anfängen begriffene CoUection typischer 
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Hunderacen hat einen sehr erwünschten Zuwachs erhalten 
dnrch einen prachtigen, von Herrn Dr. Künzle geschenkten 
Bernhardiner; derselbe ist mindestens so schön, wie jenes, 
dem gleichen Herrn gehörende Exemplar, welches Yor ein paar 
Monaten bei der schweizerischen Hundeausstellung in Zürich 
den ersten Preis der betreffenden Bace davongetragen hat. 
— Zu erwähnen ist endlich noch ein aus der St. Galler 
Colonie stammendes MurmeUhier im Sommerkleid; dasselbe 
wurde als Deserteur in einem Stalle erwischt und in dem 
naiven Olauben, dass es eine Anzahl Hühnchen todtgebissen 
habe, erschlagen. 

Viel stärker als letztes Jahr ist schon öfters die Zahl 
der Vögel gewachsen; wenn wir dagegen die Qualität in's 
Auge fassen, so steht sie weit über Mittel, und ist aller 
6rund zur vollsten Zufriedenheit vorhanden. Ganz besonders 
hat die Gommission eine günstige Gelegenheit benutzt und 
keine Kosten gescheut, um die schon recht gut repräsentirten 
Paradiesvögel zu vermehren. Es dürfte z. B. noch mancher 
grösseren Sanmilung fehlen das wundervolle Männchen der 
Lapharina minor Bamsay mit dem sammtschwarzen Nacken- 
kragen und der stahlblauen Brust; ich nenne femer die der 
Paradisea rubra nahe verwandte P. Baggiana, sowie Diphgl- 
lodes chrysoptera Ootdd und D. speciosa Bodd. Angeschafft 
wurden auch mehrere Weibchen, so z. B. jene von Parotia 
sexpennis und P. Lawsoni, welche, im Gegensatz zu ihren 
Männchen, zu deren Gunsten die Natur ihre ganze Schöpfungs- 
kraft verschwendet hat, ähnlich wie bei vielen Hühnern, 
ein überaus bescheidenes Federkleid besitzen. Alle die ge- 
nannten Species stammen aus Neu -Guinea^ und es ist nur 
zu hoffen, dass die Besetzung eines Küstenstriches der ge- 
nannten Insel durch die Deutschen der Wissenschaft noch 
vielfachen weiteren Gewinn bringen wird. — Das gleiche 
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Vaterland hat auch der Adlerpapagei (Dasyptüus Pesqueti)^ 
welcher der neuseeländischen Gattung Nestor nahe steht. 
Er besitzt etwa Erähengrösse und ist durch sein theilweise 
glänzendschwarzes, theilweise intensiv soharlachrothes Ge- 
fieder eine sehr auffallende Erscheinung, welche jede Samm- 
lung ziert. Bis vor ganz kurzer Zeit kam er nur in ganz 
wenigen Exemplaren in den Handel, jetzt scheint er aber 
in ziemlicher Zahl nach Europa gelangt zu sein, da er mir 
von mehreren Seiten gleichzeitig angeboten wurde. Noch 
ein zweiter australischer, dem Helmkakadu nahe stehender 
Papagei (Geschenk des Herrn Wetter- Rüsch) war für das Museum 
ganz neu ; bisher gelang es mir jedoch nicht, die Species mit 
Sicherheit zu bestimmen. — Zu den sonderbarsten Vögeln 
gehören die Neuseeland bewohnenden Schnepfenstrausse. Da 
sie kurzbeinig und zum Fluge total untauglich sind, dürften 
sie schon in einigen Decennien völlig verschwinden, und wird 
jedes Museum gut thun, sie noch rechtzeitig zu erwerben. 
Eine Species (Apteryx Mantdli) hat seiner Zeit Professor 
Rietmann von seinen Reisen heimgebracht, eine zweite, etwas 
kleinere, unregelmässig quer gebänderte (ApteryxOweni) wurde 
letztes Jahr gekauft, so dass sich auch hier wieder eine 
wesentliche Lücke geschlossen hat. Als eigenthümlicher, in 
die Familie der Alken gehörender Schwimmvogel sei Simo- 
rhynchus cristatellus genannt; er bewohnt Eamtschaka und 
hat seinen Artnamen ohne Zweifel von dem sichelförmig 
gekrümmten Federbüschchen auf der Stirn. — Eine aus- 
ländische Form des Steinadlers (Aquila fulva var, desertorum) 
ist Geschenk des Herrn Dr. Oirtanner, Das betreffende 
Exemplar kam im Sommer 1875 aus Algerien und wurde 
dann 10 Jahre lang von Herrn Bleicher Sch^itlin lebend 
gehalten. Das Gefieder ist trotz der langen Gefangenschaft 
vortrefflich erhalten, sowie entschieden dunkler und einfarbi- 
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ger, als bei gleich alten Individuen der einheimischen Form; 
überdies machte mich Dr. Girtanner noch aufmerksam auf 
die auffallend grossen Augen und die geringe Spannweite 
der Flügel (bloss 175 Centimeter). — Endlich erwähne ich 
noch jene brasilianischen Vögel, welche das Museum unserm 
Landsmanne, Herrn Dr. E. A, Goldig verdankt; es befinden 
sich unter denselben z. B. ein kleiner, zierlicher Raubvogel 
(Milvago ochrocephalus) ^ mehrere Verwandte des Staaren 
(Ostinops cristatus, Cassicus hämorrhous), ein Würger (Scapho- 
rhynchus pitangua) etc. 

Wenden wir uns von den Exoten zu den inländischen 
Vögeln, so sind die erzielten Fortschritte überaus erfreuliche. 
Ich nenne in erster Linie zwei Species, die, soviel mir be- 
kannt, früher noch nie in der Ostschweiz getroffen wurden ; 
es sind dies der schwarze Milan (Milvus niger) und die Ringel- 
gans (Anser Bernida). Das junge, einer ganz hellfarbigen 
Varietät angehörende Exemplar des ersteren wurde im Sommer 
1886 bei Nufenen (Graubünden) in völlig erschöpftem Zu- 
stande lebend gefangen und kam dann in die Hände des 
Herrn Dr. A. Girtanner, welcher es dem Museum freund- 
lichst überliess. Die Ringelgans dürfte sich wohl wegen des 
lang andauernden Winters aus ihrer hochnordischen Heimat 
bis in unsere Gegend geflüchtet haben; zwei Pärchen der- 
selben wurden Mitte März zwischen Steinach und Arbon 
beobachtet, bis es endlich Herrn Maler Tobler gelang, das 
eine Männchen zu erlegen. Noch eine dritte Seltenheit ist 
hoffentlich für unser Museum nicht verloren ; ich meine jenes 
Weibchen der Eiderente, das Herr Paul Sidler am 23. Oc- 
tober 1 886 ebenfalls zwischen Steinach und Arbon geschossen 
hat. Dass sich der glückliche Jäger von seiner raren Beute 
nicht so leicht trennen mag, ist begreiflich; allein er wird 
sich gewiss doch noch entschliessen, dieselbe den öffentlichen 
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Sammlungen, welchen er schon so wesentliche Dienste er* 
wiesen hat, zu überlassen. 

Dass die Stölker^sche Sammlung einen besondem Werth 
dadurch besitzt, dass eine Menge Arten auch im Nest-, resp. 
Flaumenkleide vorhanden sind, wissen Sie alle. Ich bemühe 
mich desshalb, auf dem vorhandenen Fundamente fortzubauen, 
und werde dabei von Herrn Präparator ZoUikofer in uneigen-- 
nützigster Weise unterstützt Ihm verdanke ich im verflossenen 
Jahre folgende 6 Species, die alle aus Graubünden stammen 
und besonders im Jugendstadium nur schwer zu erhalten sind : 
Uhu, rauhfüssige (Strix dasypus) und Zwergeule (Strix passe- 
rina), Steinhuhn (Perdrix saxatilis), rath- und gelbschnählige 
Alpenkrähe (Pyrrhocorax graculus et P. alpinus). Letztere 
wurden nicht ohne Oefahr an senkrechten Felswänden aus 
dem Neste geholt und zwar die rothschnäblige am 26. Juni 
1887 am Piz Riein, die andere am 4. Juni bei Uanz; das 
circa 2 Monat alte Steinhuhn stammt aus den Trinseralpen ; 
die Zwergeule wurde am 25. Juni 1886 dem Nest enthoben 
und nachher 4^/2 Monate als Käfigvogel gehalten ; die ratik- 
filssige Eule erhielt der Donator aus der Gegend von Ilanz, 
und was endlich den 3 — 4 Wochen alten Uhu betrifft, so 
hat er das Licht der Welt im Unterengadin erblickt ; er ist 
noch fast ganz in Flaum eingehüllt, bloss an den Flügeln 
und am Schwänze sprossen die ersten Conturfedern hervor» 

Herr ZoUikofer hat dem Museum aber auch noch in 
anderer Hinsicht die wesentlichsten Dienste geleistet und 
zwar grossentheils gestützt auf das Patent als Freijäger, das 
ihm, veranlasst durch ein Gesuch unserer Gesellschaft, von 
dem Tit. Regierungsrathe gewährt wurde. Wir wissen das 
freundliche Entgegenkommen speciell des Herrn Landaminann 
Dr, Curti vollauf zu schätzen, nur möchten wir uns den 
Wunsch erlauben, dass das betreffende Patent in Zukunft für 
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die ganze geschlossene Jagdeeit, nicht bloss bis Mai ausge- 
stellt werde. Missbranch treibt unser gewissenhafter Präparator 
sicherlich keinen, während durch die angedeutete Verfügung 
die Eenntniss der einheimischen Vogelwelt sehr gewinnen 
müsste. 

Das wesentlichste Stück der ZoUikofer'schen Jagdbeute 
ist wohl ein junge« Männchen der Kornweihe (Circus cyaneus) 
im üebergangskleide, geschossen am 15. December 1886 bei 
Rheineck; nach Dr. Stölker findet sich diese Species nur 
selten in unserem Oebiete, und auch in seiner Sammlung 
stehen bloss 3 Exemplare: ein Pärchen von Lustenau und 
ein Weibchen von Hom. Sehr willkommen waren femer 
einige Schwinunvögel vom Gestade des Bodensees, so eine 
Sturmmöve (Larus canus) im Jugendkleid, ein Haubensteiss- 
fu88 (Podiceps cristatus) im Winterkleid, ein Pärchen der 
Spiessente (Anas acuta), sowie ganz besonders die nichts 
weniger als häufige Sammtente (Oedemia fusca); diese wurde 
im verflossenen März bei Romanshorn lebend gefangen und 
dann während 6 Wochen in Gefangenschaft gehsJten. Am 
26. April 1887 hat Herr ZoUikofer für uns bei Steinach ein 
Pärchen des Kampfhahns (Machetes jmgnax) geschossen, das 
sich durch die weit fortgeschrittene Frühjahrsverfarbung aus- 
zeichnet. Nur im Vorbeigehen nenne ich einige von jenem 
gelieferte Singvögel, z. B. die Schuoanzmeise^ das Cürönchen 
(Männchen aus dem Rheinthal), den Bergfink etc., möchte 
dagegen noch speciell hinweisen auf die keineswegs gemeine 
Baumlerche (Alauda arborea), weil sie sich Mitte März bei 
dem grossen Schneefall in ganzen Schaaren selbst in der 
nächsten Nähe der Stadt gezeigt hat und gleich vielen andern 
schon zurückgekehrten Zugvögeln (Bachstelzen, Rothschwänz- 
chen, Grasmücken, selbst Staaren) in Menge der abnormen 
Kälte und dem Hunger erlegen ist. — Schliesslich seien 
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bloss noch erwähnt je ein Pärchen des Schwarz^- und des 
dreizehigen Spechtes (Picus martius und P. tridacfylus)^ welclie 
beide aus dem benachbarten Graubünden stammen, sowie 
eine am 26. October 1886 bei Uanz erlegte Birkhenne (Tetrao 
tetrix) mit abnorm stark ausgeschnittenem Schwanz. 

Mit der Bitte an sämmtliche Omithologen, die mich 
bisher in so wirksamer Weise unterstützt haben, dass sie 
unseren städtischen Sammlungen ihr Wohlwollen auch ferner- 
hin in gleichem Maasse schenken möchten, verlasse ich nun 
die Vogelwelt und gedenke ganz kurz noch einiger anderer 
Thiergruppen. — Nicht übergehen darf ich heute die Fische ; 
denn zu den bereits vorhandenen typischen Formen sind zwei 
neue, sehr charakteristische: ein Knochenhecht {Lepidosteus 
productits) und der schon früher erwähnte Stör (Accipenser 
Sturw) hinzugekommen. Der VU Meter lange Knochenhecht, 
stammt aus den süssen Gewässern der südlichen Staaten von 
Nordamerika. Er gehört zu den wenigen noch lebenden 
Fischen, welche mit rautenförmigen Schmelzschuppen bedeckt 
sind, und ist somit ein naher Verwandter eines Nilbewohners, 
des bereits früher gekauften, sehr seltenen Flösselhechtes 
(Polypterus Bichir). Weiter zeichnet er sich noch aus durch 
die wahre Krokodilschnauze und das Gebiss ; die Kiefer tragen 
nämlich zahlreiche kleinere und grössere Kegelzähne, über- 
dies nach innen zu feine Hechelzähne. Das Fleisch isoU sehr 
schmackhaft sein. — Auf einen Stör habe ich schon längst 
gefahndet; erst vor einigen Monaten ist es mir aber gelungen, 
durch die verdankenswerthe Vermittlung des Herrn Traiteur 
E, Rietmann ein mittelgrosses, in der Elbe gefangenes Exem- 
plar noch im Fleische zu erwerben. (Länge desselben 2^/s 
Meter, Gewicht 57 Kilogramm.) Dieser besonders für Ost- 
europa so wichtige Fisch gehört bekanntlich gleich Haien 
und Rochen zu den Knorpelfischen. Neben der heterocerken 
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Schwanzflosse fallen noch auf der zahnlose, quergestelliie 
Mund, über welchen die Schnauze rüsselartig vorragt, ferner 
die in 5 Reihen stehenden, knochenharten Schilder längs des 
Rumpfes. Für uns hat er auch desshalb Interesse, weil er 
hie und da im Rheine bis über Basel hinaufschwimmt, so 
wurde z. B. 1854 ein Exemplar^ das gerade ungefähr so gross 
war, wie das unsrige, noch bei Rheinfelden gefangen. Noch 
ein dritter Fisch sei mit bestem Danke gegen den freund*- 
lichen Geber erwähnt; ich meine einen kleinen Schtvertfisch 
(Xiphias gladius), der mir von einem früheren Eantonsschüler, 
Herrn Felix Herrmanuy aus Neapel zugesandt wurde. Gerne 
nehme ich bei diesem Anlass auch von dem Versprechen des 
genannten Herrn Notiz, dass uns noch andere Meerthiere zu- 
gedacht seien, wozu allerdings die dortige zoologische Station 
die beste Gelegenheit bietet. 

Nur unbedeutende Fortschritte macht die SpecialcoUec- 
tion der einheimischen Fische, Meine directen Bemühungen 
blieben letztes Jahr erfolglos, und wenn mir nicht Herr 
Conditor Locher einen grossen, 1^/2 Kilogramm schweren 
Flussbarsch verschaflFt hätte, so stünden wir völlig auf dem 
alten Fleck. Hoffentlich bringt nun das nächste Jahr wesent- 
lichen Zuwachs ; es hat mir nämlich Herr Traiteur Bietmann 
seine Mithülfe angeboten, und bei seinen vielfachen Ver- 
bindungen sollte es doch möglich sein, brauchbare Exemplare 
mit unverletzten Flossen zu bekommen. Lücken gibt es noch 
manche, und sie werden allerdings erst nach und nach ver- 
schwinden. 

Was die Kerhthiere betrifft, so erwähne ich im All- 
gemeinen, dass sie zwar dem Abwarte fortwährend viel zu 
schaffen geben, dass es aber gelungen ist, ihre grössten 
Feinde : Schimmel und Schmarotzerinsecten, fern zu halten. 
Dadurch, dass sie regelmässig jedes Jahr einer mehrmaligen 
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Durchsicht unterworfen werden, ist es möglich, den ersten 
Anfangen zu wehren. — Im Speciellen theile ich mit, dass 
ich meinen Vorsatz, die eitdmmischen Sehmetterünge theii- 
weise zu erneuern, ausgeführt habe. Wollte man sie gänzlich 
vor dem Abbleichen schützen, so könnten sie gar nicht mehr 
ausgestellt werden; allein das zu befürworten, kömmt mir 
nicht in den Sinn; denn gerade diese Omppe der Insecten 
hat das grösste Interesse für die Besucher der Sammlungen, 
speciell für unsere Jugend. — Einige hübsche exotische Falt^ 
und zwar lauter solche, deren Gocons ähnlich wie jene von 
Bomhyx Mori verwendet werden, habe ich gegen australische 
Doubletten eingetauscht; die bekanntesten sind der in Assam 
einheimische Aüanihus-Spinner, der chinesische Eichen-Seiden- 
spinner und der südamerikanische Seidenspirmer (ScUumia 
Cynthia, S. Pernyi und S, Cecropia). Alle drei Species hat 
man nebst mehreren verwandten zu jener Zeit, als die Raupen 
des Maulbeer-Seidenspinners durch die Muscardine so arg 
decimirt wurden, auch in Europa, selbst hier in St. Gallen, 
einzuführen gesucht. Wenn auch namentlich in etwas wär- 
meren Gegenden ihre Zucht vollständig gelang, so scheint 
sich doch kein wesentlicher materieller Gewinn herausgestellt; 
zu haben, da sie schon jetzt wieder so ziemlich in Vergessen- 
heit gerathen zu sein scheinen. 

Weich- und Strahlthiere, die ich keineswegs gering achte, 
nenne ich heute nur, um diejenigen unserer Freunde, welche 
mit fernen Ländern verkehren, auf sie aufmerksam zu machen. 
Viele derselben (Schnecken, Muscheln, Polypen) lassen sich 
äusserst leicht sammeln und transportiren, und doch sind 
in unseren Sammlungen erst die Bewohner des indischen 
Meeres befriedigend vertreten; selbst aus der Mittelmeerfauna 
treflfen wir nur wenige Repräsentanten. Von wesentlichen Ge- 
schenken weiss ich diesmal einzig zu erwähnen eine grosse. 



Digitized by 



Google 



59 



prächtige Steinkor alle (Madrepora?) von den Sundainseln; 
dem generösen Donator, Herrn Stickfabricant Feder er, sei 
daf&r bestens gedankt. 

Manches Erfreuliche bietet mein heutiges Referat über 
die botanlsdieo Sammlungen. So hat in der That das Her- 
harium durch die Phanerogamen-Sammlung des Herrn Dr, 
Girtanner senior den schon in meinem letzten Bericht in 
Aussicht gestellten Zuwachs erhalten. Dieselbe ist das Re- 
sultat vieljähriger Excursionen und umfasst nicht weniger 
als 52 Paquete. Das Hauptgewicht lege ich auf die ost- 
schweizerischen Exemplare, die als Beleg für die einheimische 
Flora einen besondem Werth besitzen: allein auch die vielen 
Pflanzen aus der Umgegend von ööttingen, Hannover, Paris 
etc. sind bestens willkommen. Bei dem so reichen Material, 
das bereit liegt, wäre es sehr am Platze, wenn das in An- 
griffgenommene St.Gallisch-Appenzellische Herbarium rascher 
gefördert werden könnte. Ich habe in der That einige Fa- 
milien, so die Papilionaceen, Sileneen und Alsineen neu be- 
arbeitet; allein es erfordert das sehr viel Zeit, so dass ich 
mit den bisher erzielten Resultaten keineswegs zufrieden bin. 
Früher oder später muss ich auf diesem Gebiete Hülfe haben, 
damit nicht bloss immer mehr Material aufgehäuft, sondern 
dieses auch benutzbar gemacht wird. 

Wenn wir uns in dem botanischen Zimmer umsehen, 
begegnen wir auch noch andern Erwerbungen; so wird jedem 
aufmerksamen Beobachter rasch ein mächtiger Haselnusi- 
stamm auffallen; Höhe desselben bis zur Verästlung 203 Oenti- 
meter. Umfang an der Basis 105 Centimeter, unmittelbar 
unterhalb der Krone 95 Cntm., Umfang des dicksten Astes 
62 Cntm. Dieser Riese, welchen auf mein Gesuch Herr Alt- 
Kantonsrath Cum dem Museum in liberalster Weise ge- 
schenkt hat, gehörte einem Baum an, der von dem genannten 
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Herrn aus einer im Jahre 1834 gesteckten Frucht zu Ober- 
kelfenswil seihst gezogen wurde. Das Land auf Land ab be- 
rühmte, 53jährige Exemplar, welches in einzelnen Sommern 
über 3 Sester Früchte geliefert hat und desshalb auch weit 
und breit der lieben Jugend sehr wohl bekannt war, besass 
schon Anfangs der 70er Jahre eine Höhe von mehr als 9 
und einen Kronenumfang von 21 Metern. Leider hat der 
gewaltige Schneefall vom 28.-29. September 1885 auch ihm 
gewaltig geschadet; die Krone wurde vielfach zerrissen, und 
mit dem freudigen Gedeihen war es zu Ende, so dass sich 
der Besitzer letzten Frühling entschloss, seinen Liebling, die 
Zierde der ganzen Gegend, zu fällen. — Noch ein anderer 
Baum, von dem ich durch Herrn Erziehungsraih Dr. Jäger 
zwei Stammstücke, sowie einen Zapfen sanrmit völlig ent- 
wickelten Samen erhielt, verdient Erwähnung. Ich meine 
eine in Ragaz gewachsene Wellingtonia gigantea» Obgleich 
sie nur 17 Jahre alt war, betrug der Stammdurchmesser nahe 
an der Basis doch 69 Centimeter, und von dem enorm raschen 
Wachsthum zeugt die Dicke der Jahrringe, da einzelne einen 
Durchmesser von beinahe 3 Centimeter haben. — Mehrere 
forstliche Objecte aus unserem Gebiete verdankt das Museum 
der Vermittlung des Herrn Oberförster Schnyder, so einen 
von Gams stammenden Weisstannen-Quer schnitt von 96 Cntm. 
Durchmesser und 130 Jahrringen, je ein Stammstück der 
GraU'Erle (Wildhaus) und der Buche (Ehnat) mit starkem 
, Maser**, resp. starker Kropf bildung, ein Hexenbesen der Botk- 
tanne (Bagaz), endlich Zweige der Föhre mit sehr entwickel- 
ter Verbänderung (Wil). Die amtliche Stellung des Herrn 
Schnyder bringt es mit sich, dass ihm öfters solche für Samm- 
lungen erwünschte normale und abnorme Waldesproducte zu 
Gesicht kommen; ich bitte ihn desshalb, des Museums auch in 
Zukunft in gleich freundlicher Weise wie bisher zu gedenken. 
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Die Collection von Früchten und Sämereien hat zunächst 
durch Herrn Prof. Dr. Schröter Zuwachs erhalten; bei seiner 
letzten Anwesenheit in St. Gallen brachte er mir eine Anzahl 
Producte aus Madagaskar, gesammelt von Herrn Dr. C.Keller, 
so z. B. die Hülsen von Cassia alata und Guilandina Bonduc, 
die vierkantigen, an den tropischen Küsten weit verbreiteten 
Früchte von Barringtonia speciosa, jene der so nützlichen 
Raphia-Palme und des Pandanus titilis (Samen mandelartig, 
essbar) etc.; wissenschaftliches Interesse haben femer die 
kleinen Zapfen von Pseudolarix Kämpf eri (Palanza), sowie 
ganz besonders diejenigen von Picea Omorika Pancic, welche 
Species erst vor wenigen Jahren in Serbien entdeckt wurde. 
— Ebenfalls vom wissenschaftlichen Standpunkt aus waren 
willkommen 18 Sorten Sämereien aus Neuseeland (Geschenk 
des Herrn Lehrer Schmid) und circa 110 in unsem botanischen 
Aulagen grossentheils von mir selbst gesammelte. Mit Ver- 
gnügen erwähne ich endlich die Herrn Buchhändler Stolz zu 
verdankenden Früchte der Oelpalme (Elais guineensis), dess- 
gleichen ganze Zweige einer Dattelpflaume (Diospyros Em- 
hryopteris) und eines Sandoribaumes (Sandoricum indicum). 
Letztere sind ein freundlicher Gruss des Herrn Carl GseU 
in Manila, und ich darf sie wohl als Vorläufer weiterer Sen- 
dungen betrachten; schon als Kantonsschüler hat sich mein 
junger Freund mit Vorliebe der Botanik gewidmet, und wie 
ich einem Briefe desselben entnehme, ist er gerne bereit, in 
seinen Mussestunden Feld und Wald zu durchstreifen, um 
pflanzliche Producte zu Gunsten des Museums zu sammeln. 
Bereits habe ich seine Bereitwilligkeit gebührend verdankt 
und ihn auf Verschiedenes aufmerksam gemacht, was uns 
besonders angenehm wäre. 

Wenn es sich bloss um die Vermehrung der Samm- 
lungen handeln würde, so könnte mich diesmal ein Blick 
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auf jene Schranke, die für die MineraUen und Petrefacten 
bestimmt »ind, nicht befriedigen. Als werthvolle Geschenke 
weiss ich einzig folgende auizuzählen : eine grosse KochseAz- 
druse aus Schweizerhail von Herrn Lehrer Zweifel, prach- 
tige, wasserklare Kochaaizwiirfel aus Friedrichshall von Herrn 
Oberd ZeUweger, mehrere Nitratin-Proben aus Tarapaca von 
meinem Schüler Stud. Carl ZUblin, ein grosses Lctvastück vom 
neuesten Ausbruche desÄetnu (Frühjahr 1886) herstammend 
(Donator: Herr J^, Scheidin in Catania), endlich mehrere 
wasserklare KalkspathkrystaUe aus der Gegend von Waldst€Ut, 
die mir Herr Pfarrer Keller überbracht hat; es sind gut aus- 
gebildete Scalenoeder, sowohl Einzelkrjstalle wie Zwillinge. 
Dagegen hat das Ordnen speciell der Petrefacten, sowie 
die Bearbeitung einzelner Gruppen derselben einen grossen 
Schritt vorwärts gethan. Schon letztes Jahr machte ich Ihnen 
die Mittheilung, dass die Glarnerschiefer mit Fischabdrücken 
nach Zürich gewandert seien, um dort durch Dr. AI. Wettstein 
mit solchen aus fast allen schweizerischen Museen wissen- 
schaftliche Verwerthung zu finden. Seither sind nun alle 
richtig bestimmt wieder zurückgekehrt, und nicht weniger 
als 5 derselben hat der junge Gelehrte in seiner auf die 
eingehendsten Untersuchungen basirten, ebenso gründlichen 
wie genialen Monographie abgebildet. Wie wir alle nur 
zu gut wissen, ist Dr. Wettstein vor wenigen Monaten durch 
einen jähen Sturz an der Jungfrau verunglückt, und der 
Schmerz über den Verlust eines so hervorragenden, viel ver- 
sprechenden Talentes wurde wenigstens einigermassen da- 
durch gemildert, dass es ihm vergönnt war, das Product 
mehrjährigen Fleisses noch vollendet vor sich zu sehen ( »Ueber 
die Fischfauna des tertiären Glamerschiefers^ ; Abhandlungen 
der schweizerischen paläontologischen Gesellschaft, Vol. XHI). 
Als Herr Dr. Früh unsere Flysch- Algen bestimmt hat, fand 
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er ein Exemplar der Caulerpa fUifarmis, dessen obere Pseado- 
b&tter in einer Weise ausgebreitet sind, dass dadurch der 
unmittelbare Uebergang zur Gattung Chondrües hergestellt 
wird. Dieses höchst interessante Exemplar gab nun einem 
andern jungen Naturforscher, Dr. MaiUardj Veranlassung zu 
einer besonderen, kleinen Arbeit üher einige Algen aus dem 
Fhfsch der Sehweizertüpen ; dieselbe erschien im letzten Jahr- 
b«ich unsere Gtesellschaüb und ist Ton einer photolithogra- 
phischen Abbildung des Hauptobjectes begleitet.* 

Weitaus der bedeutendste Fortschritt besteht aber darin, 
dass die schon längst nöthige Sichtung der Hauptmasse unserer 
Petrefacten endlich stattgefunden hat. Gestützt auf den ge- 
währten Credit trat ich in Verbindung mit dem von Herrn 
Professor Heim bestens empfohlenen Herrn Dr. K. Bertschinger. 
Und in der That hat der Schüler dem Meister alle Ehre ge- 
macht; denn in der kurzen Zeit vom 5. bis 16. Juni wurde 
die Hauptarbeit bewältigt. Nach und nach hatte sich ein sehr 
grosses Material angehäuft, henrührend von den Sammlungen 
der Herren Professor Deiche, Architekt Kunkler, Pfarrer 
Rehsteiner, Professor Rietmann, Dr. Wäd-Sulzberger etc. 
Dieses Material mussten wir nun Stück für Stück durchgehen, 
um zunächst das Unbrauchbare (relativ sehr wenig) völlig 
auszuscheiden ; femer corrigirte Dr. Bertschinger die gröbsten 
Bestimmungsfehler, und endlich wurde Alles vorläufig nach 
den einseln^ Formationen gruppirt. Das Resultat war ein 
durchaus befiriedigendes. Abgesehen von den Petrefacten der 
ältesten Formationen sind diejenigen der übrigen Gesteins- 
8<^chten in reicher Auswahl vorhanden, so dass dereinst 
die völlig geordneten Sammlungen eine recht hübsche Ueber- 
sicht über die vorweltlichen Organismen darbieten werden. 



* Bericht für 1885/86, pag. 277—288. 
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Immerhin muss mm dieser ersten Arbeit eine zweite , viel 
schwierigere, äusserst zeitraubende folgen; ich meine die Be* 
Vision sämmtlicher Bestinmiungen, gestützt auf die neuesten 
Resultate der Wissenschaft. Dass dies bloss durch einen 
Specialisten geschehen kann, ist wohl selbstyerständlich, und 
wir nahmen desshalb mit Vergnügen das Anerbieten des Herrn 
Dr. Bertschinger an, uns auch in dieser Hinsicht hülfreich 
zur Seite zu stehen. Bis derselbe die Stelle eines Conser- 
vators der paläontologischen Sammlungen von Lausanne an- 
tritty wird er nämlich noch sämmtliche Petrefacten derKreide- 
jEormation des zürcherischen Museums an der Qand der nöthigen 
literarischen Hülfsmittel frisch ordnen. Gleichzeitig wird er 
nun gegen eine sehr massige Entschädigung auch die un 
hiesigen Museum liegendem reichen Suiten der genannten 
Formation vom Sentisgebirge, sowie aus Sachsen, Nordwest- 
deutschland und England bestimmen und etiquettiren. Damit 
ist wieder ein schöner Schritt vorwärts gethan, dem hoffent- 
lich andere, ebenso gewichtige, bald folgen werden. 

Mein Referat über die Entwicklung der naturhistorischen 
Sammlungen schliesse ich mit einer financiellen Angelegen- 
heit. Werfen wir einen Blick auf die Gewinn- und Verlust- 
rechnung, so wird es sofort klar, dass die pecuniären V«r- 
hältnisse noch keineswegs rosige sind. Wieder zeigt der 
Reserveverbrauchsconto trotz aller Sparsamkeit einen kleinen 
Rückschlag, und über die so willkommene Gapitalvermehrung 
können wir uns wegen des Rückganges des Zinsfusses bloss 
halb freuen. Da die in Aussicht genommene Summe von 
100,000 Fr. bald erreicht sein wird, dürfte es am Platze sein, 
an die Zukunft zu denken, und möchten wir den Tit. Ver- 
waltungsrath jetzt schon bitten, wenigstens einen Theil der 
bisherigen Subvention aus dem „Seckelamte" fortdauern zu 
lassen. Nur wenn der Direction die Hände financiell nicht 
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gar zu arg gebunden sind, lä^st sich an ein freudiges Weiter- 
arbeiten denkeA. Auch unsere Gesellscliaft darf ihre Hülfe 
dem Museum nicht für bleibend entziehen ; sein Gedeihen zu 
fördern, ist eine unserer schönsten und dankbarsten Aufgaben. 

Und nun noch einige Worte über die öffentlichen Park- 
anlagen mit Einschluss des bescheidenen l^tanisehen Gar- 
tens« Dass im letzten Jahr ihr Gedeihen wegen der abnormen 
Witterungsverhältnisse, kein ganz erfreuliches war, ist wohl 
selbstverständlich« Nach einem sehr langen Winter brachte 
selbst der »Wonnemonat* Mai noch mehrere Schneefälle 
und bloss einen Tag spater als vor zwei Jahren, am 29. Sep- 
tember, wirbelten abermals Schneeflocken in der Luft. Seither 
blieb es rauh und kalt, so dass Niemand stark überrascht 
war, als sich schon am 14. October die Natur bei mehreren 
Grad Kälte wieder in ein weisses Leichenkleid gehüllt hatte. 
Normal waren bloss die Monate Juni, Juli und August, und 
während dieses QuiurtaleS hat sich allerdings die Natur sehr 
üppig entwickelt. 

Die ersten Frühlingsblumen zeigten sich sehr spät. Den 
Beigen eröffneten gegen Mitte März die Schneeglöcklein (Leu- 
eqjum am 10., Galanthus am IL); am 25. folgten Eranthis 
hyemalis und das Leberblümchen (Anemone Uepatica); aber 
erst von Mitte April an belebte sich allmälig das Alpinum 
mit seinen überaus mannigfaltigen, zierlichen Bewohnern. 
Zur Bepflanzung der letztes Jahr neu angelegten Gruppe 
haben zunächst Herr St(idtgärtner Walz und sein Gehülfe 
Cum durch solche Pflanzen beigetragen, die sie von einer 
Excursion auf den Sentis mit nach Hause brachten ; weiter 
wurde sie mit zahlreichen frisch angekauften Species be- 
völkert. Manches hat wiederum Fröbel in Zürich geliefert 
die Mehrzahl jedoch stammt aus dem erst seit wenigen Jahren 
bestehenden Jardin alpin d^ Acclimatation in Genf. Als ich 

5 
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die Kiste mit weit tüber 100 Species öffnete, war ich nicht 
sonderlich zufrieden ; denn die meisten Exemplare waren auch 
gar zu klein und unansehnlich; allein ich konnte mich bald 
mit Vergnügen tiberzeugen, dass sie üppig gediehen, und es 
scheint in der That ein Vortheil zu sein, wenn man die 
Pflanzen nicht direct von ihrem natürlichen Standort in den 
Garten versetzt, sondern sie, wie es in Genf geschieht, ans 
Samen aufzieht. Ueberdies sind die Preise sehr massig, und 
lässt sich mit dem Director des Instituts, Herrn H, Correvon, 
in sehr loyaler Weise verkehren, so dass ich die neue Bezugs- 
quelle neben Fröbel durchaus empfehlen kann. — Noch seien 
einige ohne besondere Pflege sehr dankbar und hübsch blühende 
Species hervorgehoben, welche neben den schon in frühern 
Berichten genannten eine weitere Verbreitung in unseren 
Gartenanlagen verdienen, ich meine: Androsace sarmentosa, 
Andryala lanafa, Erigeron aurantiacus, Cortusa Matthioli, Eri- 
nushispanicus, Geranium Lancastriense, Saxifraga HueUi etc. 

Von den Pflanzen des ^Systems", die wesentlich für Schul- 
zwecke bestimmt sind, haben sich die perennirenden, also die 
sog. Stauden, gut entwickelt, während die einjährigen durch 
den rauhen, frostigen Mai und nachher durch lange Trocken- 
heit sta^rk litten, so dass die meisten zarteren ganz zu Grunde 
gingen und nur ein relativ kleiner Theil zur voUen Geltung 
kam. Die viele Mühe, die auf sie verwendet wurde, lohnte 
sich in keiner Hinsicht. Da wir die BedürfnissiB des Unter- 
richts in erster Linie im Auge behalten müssen, kann ich 
von passenden Neuheiten nichts hervorheben als einen kleinen 
Flaschenkürbis (Lagenaria minima). 

Mit dem Ausräumen der Treibhäuser konnte erst Ende 
Mai Ernst gemacht werden, und Mitte September mussten 
die Topfpflanzen schon wieder ihr Winterquartier beziehen; 
sie blieben somit bloss 3^/2 Monate im Freien. Immerhin 
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wareq die betreffenden Gruppen ein wahrer Schmuck des 
Parkes; wiederum hebe ich speciell die Neuholländer ^ die 
Succulenten und die prächtigen Cotcteen hervor, von denen 
eine Menge Species durch ihr reichliches Blühen Alt und 
Jung erfreut haben. Bei den sparsamen Geldmitteln, die 
mir zur Disposition stehen, beschränke ich meine Ankäufe 
auf charakteristische Formen in möglichst starken, kräftigen 
Exemplaren. So gelang es mir, im letzten Frühling eine 
stattliche WoU- Lilie (Dasylirium serratifolium), sowie ein 
Paar cirka 2 Meter hohe, blähbare Fächerpalmen (Chamcerops 
Fortunei) desshalb sehr billig zu erwerben, weil sie ihrem 
bisherigen Eigenthümer zu viel Platz wegnahmen, Uebrigens 
strecken sich auch die andern Palmen und Dracänen ganz 
gehörig, und es ist recht erfreulich, dass auch eine der Fieder- 
palmen (Phoenix reclinata) in unserm Parke zur Blüthe kam. 

Mit wenigen Ausnahmen weiss die städtische Bevölkerung 
die öffentlichen Anlagen zu schätzen, und wesentliche Be- 
schädigungen kommen fast nie vor. Um so unangenehmer 
war es, als im Laufe des Sommers kleine Cacteen ganz weg- 
kamen und von grösseren wiederholt Stengelglieder abgerissen 
wurden. Unsere Gesellschaft sah sich desshalb veranlasst, 
wieder wie in früheren Jahren eine Entdeckung^prämie von 
10 Franken auszusetzen; dem Blumenmarder wurde nun ge- 
hörig aufgepasst, und schon wenige Tage nachher ging er in 
die Falle. Von der Publication des Namens haben wir bloss 
desshalb Umgang genommen, weil das betreffende Vergehen 
vor Bezirksgericht scharf geahndet wurde, und wir den alten, 
72jährigen, sonst ganz unbescholtenen Mann nicht mehr als 
nöthig compromittiren wollten. 

Wie Sie ohne Zweifel Alle wissen, wird in der nächsten 
Zeit auch die Westseite der Stadt, zwischen der St. Leon- 
hardsstrasse und dem neuen Schulhause, einen kleinen Park, 
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resp. Ruheplatz, erhalten. Die nothigen Erdbewegungen haben 
bereits stattgefunden, und der Bepflanzung im nächsten Früh- 
linge steht kein Hinderniss mehr im Wege. Da femer nach 
der bevorstehenden Entfernung der Beitschule auch im Haupt* 
parke wesentliche Ergänzungen und Veränderungen nöthig 
werden, vermehrt sich die Arbeit des Stadtgärtners in einer 
Weise, dass ein weiterer bleibender Gehülfe zur Nothwendig- 
keit wird. Wer die Verhältnisse kennt, geht gewiss mit mir 
einig, wenn ich die Erwartung ausspreche, dass als solcher 
ein wirklicher Gärtner mit tüchtiger Berufsbildung, nicht 
bloss ein bisheriger Taglöhner, angestellt werde. Herrn Walz 
muss noch Jemand au die Seite gegeben werden, der ihn 
auch bei der Besorgung der Treibhäuser, bei den Arbeiten im 
botanischen Garten etc. mit Sachkenntniss zu unterstützen 
im Stande ist. 

Wenn Sie, verehrteste Herren ! meinem heutigen Bericht 
etwelche Aufmerksamkeit geschenkt haben, kennen Sie das 
Entwicklungsstadium, in welchem sich gegenwärtig unsere 
Gesellschaft befindet. Wer wollte behaupten, dass Alles voll- 
kommen sei ! Allein so viel glaube ich sagen zu dürfen, dass 
unsere Thätigkeit eine billige Kritik aushält. Auf einem 
soliden Funaamente lässt sich gut weiterbauen; blicken wir 
desshalb mit Vertrauen in die Zukunft ! 
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A. n h a n g. 



I. 

Jubilatimslied unseres Jahrbuches. 



Schon fünfundzwanzig Jahre steh' 
Ich ntm in Eurem Sold. 
Im Süden, Westen und Osten, 
Auch im Norden gab ich zu kosten 
Des Wissens lauteres Gold. 

Ich gab in Treu' und Redlichkeit, 
Was Forscher mir vertraut, 
Und was sie in stillen Stunden 
Im Schachte des Geistes gefunden, 
Hab' liebend ich angebaut. 

Wohl steh' ich jetzt in Reih und Glied, 
Bestaubt in manchem Schrank ; 
Doch erntete ich zu Zeiten 
Von hochgebomen Seiten 
Viel Liob und Ehr' und Dank. 

Von dem, was Ihr im Trischli-Saal 
Zusammen einst gebraut, 
Hab' ich 's Beste auserwählet. 
Das Hind're aufgezählet. 
Wie man's noch heute schaut. 

In Somato- und Zo'logie, 
Botanik und Physik 
Und in das Reich der Steine, 
Gefühi't an der Wissenschaft Leine, 
Senkt' oft ich meinen Blick. 



Hei. : Schier drelssig Jahre biet da alt eic 

Und was die traute Chemia 
Mit Waag' und Messung sucht, 
Wie die Stoffe sich hassen und lieben, 
Ist Alles nicht ft-emd mir geblieben, 
Ich habe es richtig gebucht. 

Das Wasser thut der Stadt so noth, 
So noth, als wie das Gold; 
D'rum hab' auf artesische Bronnen, 
Auf Quellen und See'n ich gesonnen, 
Doch war Appenzell mir nicht hold. 

Jetzt trinken in der Gallus-Stadt 
Die Bärger statt Wasser nur Wein, 
Und vertreiben sich damit die Grillen 
Und tödten die Comma-Bacillen 
Und denken vom Nachbar sehr klein. 

So tragen unsere Bürger leicht 
Den Regen, Nebel und Wind, 
Und loben die Tage, die hellen, 
Die man in den Wettertabellen 
In meinem Anhange find't. 

So werd' ich fürder manches Jahr 
Mit Euerem Präsident 
Noch forschen, suchen und sinnen 
Und neue Gedanken spinnen 
Wohl bis an sein seliges End'. 

B. 



II. 

Gorilla — Bos Bison — Haifisch. 

Hotto : Ezempla trahunt. 

Wo war* der Mann, dem 's im Herzen nicht vor Freude und Staunen gezappelt 
Beim Anblick der Schätze, die lange schon im Museum sind aufgestapelt? 

Nun lebt noch gar manches prächtige „Vieh" im Urwald, im Meere, im Felde, 
Das wir nicht haben, doch gerne säh'n, nur fehlet es immer am Gelde. 

„Exempla trahunt" — sei uns're Parol' ; „nüd lugg geh" — sei unser Wille. 
Bekanntlich flössen Moneten so viel zum Ankauf eines — Gorille. 

Ermuntert darob klopft' das Comite — nicht fürchtend, es geb' einen Rüffel — 
An uns're Beutel dann wiederum; bald kam ein — Bos Bison, ein Büffel. 
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Wie'8 immer so geht auf unserer Welt: bei Tisch kommt der Appetite; 
Drum nehm' es nicht Wunder, im Jahresbericht zu lesen die heimliche Bitte : 

Dass baldigst ein weiteres grausiges Thier bezieh' des Museums Hallen, 

So soUte uns wahrlich ein Fond für den Kauf eines HaUtoohs trefflich gefallen. 



Ich wage zu hoffen, es finden Willkomm die vorgebrachten Gedanken ; 
Bei Woi*ten nicht bleib's; ich opfere gern a priori ganze zwei Franken. 



E. n. 



III. 

Der letzte Arohaeopterix. 



Auf des Jm-a's Kalkgesteinen 
Sass ein Archaeopterix, 
Traurig säubert er den alten 
Abgeschund'nen Feder^ix. 

Aus der Mode war gekommen 
Ach ! der Echsen schlanker Schwanz, 
Und verpönt war bei den Vögeln 
Weisser Zähne blanker Kranz. 

Auch die Kralle an den Flügeln, 
Noch ein Best aus alter Zeit, 
War verschrie'n als uncultiirlich 
Bei den Vögeln weit und breit. 

Neckend flogen Fink und Spätzin 
Um den Archaeopterix ; 
Namentlich die letzt're meinte, 
Dieser Vogel tauge nix. 

Denn das Schicksal hatte wollen, 
Dass er, ach, ein Weibchen war; 
Darum fand sie an der Armen 
Auch nicht mehr ein gutes Haar. 



Hei.: In de« Waldes dlistern Orfinden. 

Beifall nickend in den Pfützen 
Dort der Plesiosaurus grollt. 
„G 'schiebt ihr Becht, warum hat immer 
„Sie so hoch hinaus gewollt I 

„Wäre sie bei uns geblieben 
„In der Echsen kühlem Haus, 
„Hätf sie Einer noch genommen : 
„Aber jetzt ist Alles aus." 

Freudverlassen seufzt die Arme : 
„Auf der Welt hab' ich kein ,Schwein' !" 
Todesmuthig stürzt sie in den 
Solenhoferschieferstein. — 

Auf die Trübsal folget Freude, 
Buhm und Ehre wurden ihr ; 
Denn nach hunderttausend Jahren 
Zogen Forscher sie herfür. 

Fürsten haben sie umarmet, 
Vogt in Genf für sie geschwärmt, 
Daraus zieh'n wir eine Lehre 
Für die Jungfrau, die sich häi*mt. 



Alte Jungfer, thu' nit weinen, 
Wenn dich jetzo Werber flieh'n ; 
Vielleicht dass nach tausend Jahren 
Forscher dich zu Ehren zieh'n. 
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IL 

Mitgliederverzeichniss. 

1. November 1887. 



Ä. Ehremnitglieder. 

1. Hr. i?. Billwiller, Director der meteorologischen Central- 

anstalt, Zürich. 

2. - P. Th. A. Bruhin, Chaux-de-Fonds. 

3. - Dr. Cohn, Professor, Breslau. 

4. - Dr, C. Cramer, Professor, Zürich. 

5. - Dufour, Professor, Lausanne. 

6. - Dr. Fatio, Präsident der schweizerischen ornitho- 

logischen Gesellschaft, Genf* 

7. - Dr. L. Fischer, Professor, Bern. 

8. - Dr. Flügel, Leipzig. 

9. - Dr. Fraas, Professor, Stuttgart. 

10. - E. Frey-Gessner, Conservator der entomologischen 

Sammlungen, Genf. 

11. - Dr, E. von Fellenberg, Bern. 

12. - Dr. Girtanner^ Vater, St. Gallejj. 

13. - Glinz, Kaufmann, Rorschach. 

14. - A, Gutzwiller, Lehrer an der Gewerbeschule, Basel. 

15. - Dr. Albert Heim, Professor, Zürich. 

16. - Dr. Hermann, Professor, Königsberg. 

17. - Dr. Killias, Präsident der bündnerischen natur- 

forschenden Gesellschaft, Chur. 

18. - Emil Linden, Kaufmann, Radolfzell. 

19. - Dr. Lunge, Professor, Zürich. 
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20. Hr. Dr, C. Meyer y Conservator der geologischen Samm- 

lungen, Zürich. 

21. - Dr. fl. V. Meyer, Professor, Zürich. 

22. - Dr. J. Müller, Conservator des De CandoUe'schen 

Herbariums, Genf. 

23. - Ih\ Carl Nägdi, ProfeMor, München. 

24. - J. W, Powell, Director der United States Geological 

Survey, Washington. 

25. - Dr. E. Regel, Director des botanischen Gartens, 

Petersburg. 

26. - Dr. Rütimeyer, Professor, Basel. 

27. - Gustav Schneider, Zoologe, Basel. 

28. - Dr. Schröter, Professor, Zürich« 

29. - Dr. Schwendener, Professor, Berlin. 

30. - Dr. Stierlin, Redactor der schweizerischen entomo- 

logischen Zeitschrift, Schaffhausen. 

31. - Winkler, Pfarrer in Unterstrass, Zürich. 

32. - Dr. Wolf, Professor, Zürich. 

33. - Wolfgang, Professor, Metz. 

34. - J. Wullschlegel, Lehrer, Lenzburg. 

B. Ordentliche Mitglieder. 

a) In der Stadt St. Gallen wohnend. 

1. Hr. Äepli, Med. Dr., sen. 

2. - Äepli, Med. Dr., jun. 

3. - Aerni, Spitalverwalter. 

4. - Aerni, Primarlehrer. 

5. - Alder-Bänziger, Kaufmann. 

6. - Äldingery Kaufmann. 

7. - AlgCy Reallehrer. 

8. - Aliesch, Kaufmann. 

9. - Altherr 'Wild, Kaufinann. 
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10. Hr. Ämhühl, Phil. Dr., Kantonschemiker, Vicepr84sident 

der Oesellvehaft. 

11. - Ämrein, Professor an der E^itonsschule. 

12. - Amsler, Kaufmann. 

13. - Anderes, Primarlehrer. 

14. - ÄppenzeUer-Stäheli, Privatier. 

15. - Appenzeller' Kern, Papierh&ndler. 

16. • Arbenz, Professor an der Kantonsschule. 

17. - Arlm^Rietmann, Lithograph. 

18. - Auner, Kaufmann. 

19. - Bänziger, Med. Dr., Erziehungsrath. 

20. - Bärlocher, Kantonsgerichtspräsident. 

21. - Bärlocher ^ Jacob, Präsident der „Helvetia"*. 

22. - Bärlocher-Wieser. 

23. - Bärlocher-Zellweger, Präsident. 

24. - Baumann, Schirmfabricant. 

25. - Baumann, Alb., J. U. Dr., Oberstlieutenant. 

26. - Baumberger, Bedactor. 

27. - Baumgartner- Appenzeller, Kaufinann. 

28. - Baumgartner-Hauser, Kaufmann. 

29. - Becker, Privatier. 

30. - Becker-Brunner, J. M., Kaufmann. 

31. - Becker, C. A., Kaufinann. 

32. - Becker, Fritz, Kaufmann. 

33. - Beerli'Müster, Kaufmann. 

34. - Berchthold, A., Kaufmann. 

35. - Berlinger, Primarlehrer. 

36. - Bernegger, Primarlehrer. 

37. - Beratet, August, Kaufmann. 

38. - Beutter, Albert, Kaufmann. 

39. - BülunUer, Carl, Agent. 

40. - BülmUer, zum „Schützengarten**. 
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41. Hr. Binkert, Factor. 

42. - Bion-Herzog, Kaufmann, Oemeinderath. 

43. - Blumer-Eglofff Nationalrath. 

44. - Bosch, Dessinateur. 

45. - Bogler^ Musikdirector. 

46. - BollhaUer, Photograph. 

47. - Borel, Kaufmann. 

48. - Brändli, Veterinär und städtischer Fieischschaner. 

49. - Brüssel, Reallehrer, Actuar der Gesellschaft. 

50. - Braun, Kaufmann. 

51. - Brüschweiler, Adjunct des Telegrapheninspectors. 

52. - Brunner, Ingenieur. 

53. - Brunner, Albert, Chef der Postfiliale. 

54. - Brunschweiler, Traugott, Fabricant. 

55. - Buchmann, Primarlehrer. 

56. - Burgauer, M., jun., Kaufmann. 

57. - Burgauer-Schwarz, Kaufmann. 

58. - Bürgi, Commandant, Posttrain-Inspector. 

59. - Bürgi, Werner, Kaufmann. 

60. - Bürke, Kauftnann, Erziehungsrath. 

61. - CrinsoZ'Locher, Professor. 

62. - CunZ'Zollikofer, KsLutmsLXiu, 

63. - Debrunner-Hochr eutiner, Kaufmann. 

64. - Deutsch'Scheitlin, Kaufinann. 

65. - Diebolder, Professor. 

66. - Dick, Phil. Dr., Prof. an der Kantonsschule. 

67. - Diem, Med. Dr. 

68. - Diem, Ed., Corrector. 

69. - Dierauer, Phil. Dr., Prof. an der Kantonsschule, 

70. - Dieth, Adjunct. 

71. - Diethelm- Fisch, Kaufmann. 

72. - DürleTy Oberstlieutenant, Director. 
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73. Hr. Darier j Robert, Chemiker, Bibliothekar der Gesell- 

schaft. 

74. - DütschleTy Departementssecretär. 

75. - Eberle, Alois, auf der „Helvetia*. 

76. - Eisenhut' W euer j Zeichner. 

77. - Ehrenzeller-Högger, Kaufmann. 

78. - Emden, Ph., Kaufmann. 

79. - Engelbert, Phil. Dr., Rabbiner. 

80. - Engler, Adolf, Mechaniker. 

81. - Engler-Züblin, Kaufmann. 

82. - Eppenberger, Lehrer im Waisenhaus. 

83. - Erhardt, Director der Taubstummenanstalt. 

84. - Etter, Albert, Kaufmann. 

85. - Faller, Eugen, Architekt. 

86. - Fehr, Med. Dr., Landammann. 

87. - Fehr, Walter, Kaufmann. 

88. - Fehr, Eugen, Buchhändler. 

89. - Fehr-Schelldorfer, Adjunct des Genossencassiers. 

90. - Fenk, Bezirksförster. 

91. - Feurer, Med. Dr. 

92. - Fluri, Reallehrer. 

93. - Fischbach, Director. 

94. - Forrer, Primarlehrer. 

95. - Forster, Agent. 

96. - Forster-MiÜler, Kaufmann. 

97. - Forter, Director der Creditbank. 

98. . FoHer, Chef der Comptabilität der V. S. B. 

99. - Frank, Musiker. 

100. - Frank, Buchbinder. 

101. - Frank, Louis, Kaufmann. 

102. - Frei, Conditor. 

103. - Freund, Vorsteher der Mädchen-Primarschule. 
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104. Hr. Früh, Primarlehrer. 

105. - FuUemann, Reallehrer. 

106. - Gähwiller-MÜller, Kaufmann. 

107. - Gairing, Cassier der Kantonalbank. 

108. - Gallusser, Primarlehrer. 

109. - Gehert, Werner, Kaufmann. 

110. - Gesswein, Bauführer. 

111. - Giess, Director der Toggenburgerbank-Filiale. 

112. - GrigaXf Bankdirector. 

113. . Gilli, Weinhändler. 

114. - Girtanner, Albert, Med. Dr. 

115. - Glaus, Emil, Kaufmann. 

116. - Gmiir, Carl, Fürsprech. 

117. - Göldi, Primarlehrer. 

118. - GötzingeVf Phil. Dr., Prof. an der Kantonsschule. 

119. - Gonzenbach, Med. Dr., Präsident des Bezirksschul- 

rathes. 

120. - Graf, Prof. an der Kantonsschule. 

121. - Greinacher^ Schuhhändler. 

122. - Grob, Pfarrer, Kirchenrath. 

123. - Grossenbacher, Mechaniker. 

124. - Grubenmann, Med. Dr., Nationalrath. 

125. - Grübler, Erwin, Kaufmann. 

126. - GrüUer, Director der Creditanstalt. 

127. - Gschwend, J. J., Cassier der Creditanstalt, Cassier 

der Gesellschaft. 

128. - Gschwind, Telegraphen-Inspector. 

129. - Gsell'Lutz, Director. 

130. - Gsell, Dr. jur., Bezirksammann. 

131. - Gubler, Cassier. 

132. - Güntensperger, Conrector der Kantonsschule. 

133. - Ghiggenbühl, Agent. 
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134. Hr. Guggenheim, Max, Kaufmann. 

135. - Haas, Heinrich, Kaufmann. 

136. - Haase, Kaufmann. 

137. - Hässig, Primarlehrer. 

138. - Hässig, Beda, Med. Dr. 

139. - Hagmann, Phil. Dr., Prof. an der Kantonsschule. 

140. - Haitiner, Stadtingenieur. 

141. - Haltmeyer, Kaufmann. 

142. - Hartmann, Departementssecretär. 

143. - Hartmann, Handelsgärtner. 

144. - Hasselbrink, Buchhändler. 

145. - Hauser, Otto, Major. 

146. - Hausmann, Apotheker. 

147. - Hausmann, Spediteur. 

148. - Hebbel, Oberstlieutenant, 

149. - Hefti, Förster. 

150. - Hegglin, Reallehrer. 

151. - Heime, Mechaniker. 

152. - Heinzelmann, Reallehrer. 

153. - HerZy Max, Kaufmann. 

154. - Herzog, Reallehrer. 

155. - Hess, Ingenieur. 

156. - Hess-Stein, Kaufmann. 

157. - Hidber, Cursinspector. 

158. - Hiller, Architekt. 

159. - Hilty, Med. Dr. 

160. - Hirschmann, Kaufmann. 

161. - Hösli, Adjunct der Postdirection. 

162. - Hoffmann, Staatsschreiber. 

163. - Hoffmann^ Hafner. 

164. - Hoffmann-Zellweger, Kaufmann. 

165. - Holenstein, Dr. jur., Fürsprech. 
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166. Hr. Homburger, Kaufmann. 

167. - Huber, Erzieher. 

168. - Huber j Robert, Hauptmann. 

169. - Huber-Dürler, Eugen, Kaufmann. 

170. - Hübner ^ Ludwig, auf der „Helvetia*. 

171. - Hugentobler-Schirmer, Kaufinann. 

172. - Jacob-Saxer, Eberhard, Kaufmann. 

173. - Jäger, Prof. an der Kantonsschule. 

174. - Jenny, Dessinateur. 

175. - Ikle, Adolph, Kaufmann. 

176. - Ikle, Leopold, Kaufmann. 

177. - Kälin, Schulrath. 

178. - Kälin, Architekt. 

179. - Kaiser, Phil. Dr., Rector der Kantonsschule. 

180. . Kambli, Pfarrer. 

181. - Kamm, Prof. an der Kantonsschule. 

182. - Kaufmann, Johannes, Primarlehrer. 

183. - Kaufmann, J. J., Primarlehrer. 

184. - Keel, Primarlehrer. 

185. - Kessler-Pfändler, Kaufmann. 

186. - Kessler^ Architekt, Präsident des Gewerbevereins. 

187. - Kessler, Med. Dr. 

188. - Kilchmann, Ingenieur, Gemeinderath. 

189. - Kind, Richard, Kaufmann. 

190. - Kirchhof er-Gruber, Kantonsrath. 

191. - Kirchhof er-Locher, Kaufmann. 

192. - Kirchhofer, Schlosser. 

193. - Klaiber, Vater, Kaufmann. 

194. - Klaiber, Sohn, Kaufmann. 

195. - Klarer, Lehrer im Waisenhaus. 

196. - Kleb, Zahnarzt. 

197. - Koch, Primarlehrer. 
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198. Hr. Koch, Hartmann, Kaufmann. 

199. - Koch, Wilhelm, Kaufinann. 

200. - Köppd, Buchhändler, senior. 

201. - Koppel, Buchhändler, junior. 

202. - Koppel, Müller. 

203. - Künzle^ Departementssecretar. 

204. - Kütizle, Med. Dr. 

205. - Kuhn, Med. Dr. 

206. - Kuhn, Jacques, Kaufmann. 

207. - Kuhn- Kelly, Gemeinderath. 

208. - Kunkler-Merz, Architekt. 

209. - Kunkler, Albert, Fürsprech. 

210. - Kuratle, Primarlehrer. 

211. - Kuoni, Primarlehrer. 

212. - Küster, Reallehrer. 

213. - Labhardt-Wild, Kaufmann. 

214. - Lämmlin, Aug., Kaufmann. 

215. - Laquai, Chemiker. 

216. - Leder-ScheiÜm, Kaufmann. 

217. - Lenggenhager, Emil, auf der „Helvetia'*. 

218. - Lenggenhager, Primarlehrer. 

219. - Lengweiler, Primarlehrer. 

220. - Leumann, auf der „Helvetia*. 

221. - Locher, A., Conditor. 

222. - Locher, Zahnarzt. 

223. - Löpfe-Sequin, Kaufmann. 

224. - Lumpert'Inauen, Kaufmann. 

225. - Lumpefi'Pfister, Kaufmann. 

226. - Lutz, Theophil, Institutsvorsteher. 

227. - Mack, Kaufmann. 

228. - Maggion, Primarlehrer. 

229. - Mandry, Banquier. 
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230. Hr. MayeVy Arthur, Kaufmann. 

231. - Mayer, Postdirector. 

232. - Mayer, Otto, Kaufinann. 

233. - Meier, Samuel, Kaufmann. 

234. - Meissner, Kaufmann. 

235. - Meli zum »Trischli". 

236. - Menet'Tanner, Kaufmann. 

237. - Merk, Lehrer. 

238. - Merz, Baumeister, Sohn. 

239. - Mettler 'Lämmlin, Kaufmann. 

240. - Mettler-Wolff, Kaufmann. 

241. - Meyer, Hans, Phil. Dr., Prof. an der Kantonsschule. 

242. - Meyer, Wilhelm, Kaufmann, zum Sonnenberg. 

243. - Michel, Lehrer im Waisenhaus. 

244. - Miescher, P., Ingenieur. 

245. - Miescher, Pfarrer. 

246. - Miller, Zahnarzt. 

247. - V, Mirbach^ Hugo, auf der „Helvetia*. 

248. - Moosherr, Ed., Kaufmann. 

249. - Moser, Ingenieur. 

250. - Miiller-Gonzenbach, Gemeindanmiann. 

251. - MiUler, Dessinateur. 

252. - Müller, Med. Dr., St. Fiden. 

253. - Müller, A., Architekt. 

254. - Münster, Ingenieur (V. S. B.). 

255. - Münz, Particulier. 

256. - Näf'Täschler, Kaufmann. 

257. - Näf, J. U., Primarlehrer. 

258. - Näff, Oberst. 

259. - Nähr es auf der „Helvetia*. 

260. - Neuburger, Kaufmann. 

261. - Niethammer, Primarlehrer. 
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262. Hr. Nippj Metzger. 

263. - Nördlinger, Kaufmann. 

264. - Nuesch, Primarlehrer. 

265. - Oherhänsli, Kaufmann. 

266. - Ochs, Concertmeister. 

267. - Oprecht, Bierbrauer. 

268. - Paganini, Hans, Kaufmann. 

269. - Peter, Primarlehrer. 

270. - Pfändler, Landammann. 

271. - Pfeiffer, Architekt, Erziehungsrath. 

272. - Pfister-Schmidhauser. 

273. - Pupikofer, Prof. an der Kantonsschule. 

274. - Ramsauer, Victor, Kaufinann. 

275. - Rehery Turnlehrer an der Kantonsschule. 

276. - ReheV'Tschumper, Vorsteher auf Dreilinden. 

277. - Rehsteiner, Apotheker. 

278. - Reutti, Kantonsrath, StFiden. 

279. - Rheiner, Emil, Kaufmann. 

280. - Rheiner-Fehr, Präsident des kaufm. Directoriums. 

281. - Rheiner, Julius, Kaufmann. 

282. - Rheiner-Moosherr, Med. Dr., Bezirksarzt. 

283. - Rheiner, Guido, Med. Dr., Assistenzarzt. 

284. - Rietmann, Arnold, Gürtler. 

285. - Ritter^ auf der „Helvetia**. 

286. - Riümey er- Ziegler, Kaufmann. 

287. - Rittmeyer, Maler. 

288. - Rittmeyer, Eugen, Kaufmann. 

289. - Rohner, Vorsteher der Knabenprimarschule. 

290. - Rorsch-ach, Reallehrer. 

291. - Rudigier, Musiklehrer. 

292. - Rüdin, Kaufmann. 

293. - Rildlinger, Primarlehrer. 

6 
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294. Hr. Buhe, Kaiifinann. 

295. - Buppanner, Postangestellter. 

296. - Ruess, Reallehrer. 

297. - Sand, Ingenieur. 

298. - Sand-Frank, Kaufmann. 

299. - Sandherr, Primarlehrer. 

300. - Schaupp, Kaufmann. 

301. - Schawalder, Primarlehrer. 

302. - ScheiÜin, Alfred, Erziehungsrath. 

303. - ScheiÜin, Alfred, junior, Kaufmann. 

304. - ScheiÜin, Walter, Kaufmann. 

305. - ScheiÜin, Carl, Bleicher. 

306. - ScheiÜin, Carl, Stud. jur. 

307. - ScheiÜin, 0. B., Kaufmann. 

308. - ScheiÜin-Berchtold, Kaufmann. 

309. - ScheiÜin'Deutsch, Director. 

310. - Schelling-Spiess, Kaufmann. 

311. - Schelling, Reallehrer. 

312. - Schelling, Vorsteher der Knabenrealschule. 

313. - Scherrer, Fürsprech, Central-Präsident des Grütli- 

vereins. 

314. - Scherrer-Engler, Präsident des Verwaltungsrathes. 

315. - Scherrer, Heinrich, ölasermeister. 

316. - Scherrer, Hermann, Kaufmann. 

317. - Scherrer, Willi, Kaufmann. 

318. - Schiess, Robert, Kaufmann. 

319. - Schlapfer, Zwirner. 

320. - Schlaginhaufen, Vorsteher der Mädchenrealschule. 

321. - Schlaginhaufen, Otto, Kaufmann. 

322. - Schlauer, Theodor, Actuar der Gesellschaft. 

323. - Schlauer, Buchbinder. 

324. - Schlatter-Both, Consul. 
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325. Hr. Schlegd-Fehr, Kaufmann. 

326. - Schlenker, Zahnarzt. 

327. - Schmid zum ,Ostend*. 

328. - Schmid, Primarlehrer. 

329. - Schmidheine-Krönert, Particulier. 

330. - Schmidinger zum , Schützengarten*. 

331. - Schmidt, Gustav, Kaufmann. 

332. - Schmidt, Frz., Lithograph. 

333. - Schnyder, Oberförster. 

334. - Schobinger, Cassier der Creditbank. 

335. - Schobinger, Julius, Apotheker. 

336. - Schod, Phil. Dr., Prof. an der Kantonsschule. 

337. - Schönholzer, Dekan. 

338. - Schurter, Vorsteher des Waisenhauses. 

339. - Schuster, Albert, Kaufmann. 

340. - Schwär zenbachy Verwaltungsrathsschreiber. 

341. - Schweitzer, L., Kaufmann. 

342. - Schweizer, Primarlehrer. 

343. - SegmüUer, Regierungsrat h. 

344. - Seiler-Walser, Fabricant. 

345. - Seitz, Lithograph. 

346. - Seitz, Arnold, Ingenieur. 

347. - Sidler, Paul, Naturalist. 

348. - Sonderegger, Carl, Kaufmann. 

349. - Sonderegger, Med. Dr., Sanitätsrath. 

350. - Sonderegger-Neuweiler, Kaufmann. 

351. - Spiess, Primarlehrer. 

352. - Spüzli auf der Kantonalbank. 

353. - Sprenger, Färber. 

354. - Stadler, Primarlehrer. 

355. - Stähelin, Aug., Kaufmann (Mühlegg). 

356. - Stander- Kunkler, Kaufmann. 
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357. Hr. Stauder-Schläpfer, Kaufmann. 



358. 


- Steiger, Kaufmann. 


359. 


- Stein, Apotheker. 


360. 


- Steinlin, Walter, Verwaltungsrath. 


361. 


- Steinlin-Fehr, Major, Gemeinderath. 


362. 


- Stricker, A. E., Kaufmann. 


363. 


- Studer-Lenz, Fabricant. 


364. 


- V, Süsskind, Fabrikbesitzer. 


365. 


- Täschler, Emil, Photograph. 


366. 


- Täschler, Ludwig, Photograph. 


367. 


- Täschler, Max, Photograph. 


368. 


- Tanner- Fr euler, August, Kaufmann. 


369. 


- Thuli, Alt-Landammann. 


370. 


- Thuli, Prof. an der Kantonsschule. 


371. 


- Tobler, Johannes, Kaufmann. 


372. 


- Tobler, J. J., Spitalgebühreneinzieher. 


373. 


- Tobler, G. F., Cassier des Kaufmännischen Direc- 




toriums. 


374. 


- Tobler-Wild, G. L., Kaufmann, Bezirksschulrath. 


375. 


- Torges, Buchhändler. 


376. 


- Trindler, Architekt. 


377. 


- Tschudi, Aegidius, Förster. 


378. 


- Turrian, August, Kaufmann. 


379. 


- Vanderbeck, Kaufmann. 


380. 


- Vetsch, Med. Dr. 


381. 


- Vischer, Kaufmann. 


382. 


- Vogler, Goldschmied. 


383. 


- Vonwiller, Heinrich Friedrich, Kaufmann. 


384. 


- Vomviller, Med. Dr. 


385. 


- Wachs, Wilhelm, Kaufmann. 


386. 


- Walser, Bäcker. 


387. 


- Walte, Kaufmann. 
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388; Hr. Walz, Stadtgärtner. 

389. - Walz, Opticus. 

390. - Wartenweiler, Apotheker. 

391. - Wartmann, Phil. Dr., Director des naturhistorischen 

Museums, Präsident der Gesellschaft. 

392. - Warfmann, Hermann, Phil. Dr., Verwaltungsrath. 

393. - Wartmann, Theodor, Med. Dr. 

394. - WarUnann, Heinrich, Kaufmann. 

395. - Wartmann, Posamentirer. 

396. - Wartmann- Prarfmawn,Kaufmann, Verwaltungsrath. 

397. - Weckerle, Pfarrer. 

398. - Wegelin-Wild, Banquier. 

399. - Wehrli, Vorsteher der Rettungsanstalt. 

400. - Weigle, Architekt. 

401. - Weigmann, sen., Kaufmann. 

402. - Wenner- Fischbacher, Kaufmann. 

403. - Wessner, Med. Dr. 

404. - Wetter-Jacob, Otto, Kaufmann. 

405. - Wetter-Buesch, Kaufmann. 

406. - Wetter-Weiss, Kaufmann. 
4|)7. - Widmer, Stickfabricant. 

408. - Wild- Ar and, Kaufmann. 

409. - Wild-Eggmann, Verwaltungsrath. 

410. - Wild, E., Director des Gewerbemuseums. 

411. - Wild, Forst Verwalter. 

412. - Wild-Locher, Baumeister. 

413. - Wüd-Locher zum »Baumwollbaum**. 

414. - Wild, Prof. an der Kantonsschule. 

415. - Winterhalter-Eugster, Kaufmann. 
410. - Wirth, Max, Kaufmann. 

417. - Wirth-Sand, Präsident. 

418. - WiHh, Redactor. 
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419. Hr. Wolfers, 0. G., Kaufmann. 

420. - Zäch, Fürsprech. 

421. - Zellweg er- Kirchhof er, Oberstl., Gemeinderath. 

422. - Zellweger, Paul, Kaufmann. 

423. - Zimmermann, Director der Gasfabrik. 

424. - Zingg, Kaufmann. 

425. - Zollinger, Posthalter. 

426. - ZoUikofer^ Ludwig, Landammann. 

427. - Zollikof er- Appenzeller, Kaufmann. 

428. - ZoUikofer, Reallehrer. 

429. - Zollikofer, Ernst, Präparator. 

430. - Zollikofer-Stöltzing, Einzieher. 

431. - Zollikofer- Wirth, Buchdruckereibesitzer. 

432. - Zollikofer, A., Posamentirer. 

433. - Zündt, Primarlehrer. 

434. - Zuppinger, Polizeicommissär. 

435. - Zweifel, Benjamin, Primarlehrer. 

b) Auswärts wohnend. 

436. Hr. Ammann, Reallehrer, Walzenbausen. 

437. - Anhorn, Stud., Kobelwies. 

438. - Anselmier, Ingenieur, Wallenstadt. 

439. - Appenzeller, Stud. med., Zürich. 

440. - Bächtold, Bezirksförster, Ragaz. 

441. - Bader, Ludwig, Privatier, Constanz. 

442. - Bärlocher-Custer, Kantonsrath, Rheineck. 

443. - Becker, Hermann, Kappe] . 

444. - Bingesser, Primarlehrer, Stein. 

445. - Blarer, Secundarlehrer, Heiden. 

446. - Blöchlinger, Primarlehrer, Rapperswil. 

447. - Bollhalter, Thierarzt, Alt St. Johann. 

448. - Bosshard, Reallehrer, Wil. 

449. - Broder, Hans, Kantonsrichter, Sargans. 
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450. Hr. Brunner, Reallehrer, Wallenstadt. 

451. - Büchel, Posthalter, Rüthi. 

452. - Buff, Buchhalter, Schwyz. 

453. - Buff, Institutslehrer, Rorschach. 

454. - Butler, Professor, Zug. 

455. - Cantieni, Hauptmann, Rorschach. 

456. - Carrens, C. E., Stud. phil., München. 

457. - CunZ'Brunner, Oberst, Rorschach. 

458. - Custer, Apotheker, Rheineck. 

459. - Custer-Schirmer, Med. Dr., Zürich. 

460. - Dierauer, Privatlehrer, England. 

461. - Dock, Med. Dr., auf der untern Waid. 

462. - Dudli, Med. Dr., Rorschach. 

463. - Düggelin, Med. Dr., Bütschwil. 

464. - Dürr, Primarlehrer, Speicher. 

465. - Eherle, Med. Dr., Kantonsrath, Flums. 

466. - Edelmann, G., Kantonsrath, Kappel. 

467. - EgeH, Gemeinderath, Mels. 

468. - Eggenberger-Vetsch, Primarlehrer, Grabs. 

469. - Eichleiter, Anton, Villa Weinhalde, Rorschach. 

470. - Engler, Secundarlehrer, Enge (Glarus). 

471. - Ettlin, Dr. Med., Samen. 

472. - Engster, Dr. Med., Altstätten. 

473. - Euler, Kaufmann, Thal. 

474. - FaUer, Adolf, Ingenieur, Niederumen. 

475. - FaUer-Reutty, Kaufniann, Rorschach. 

476. - Fässler, Fabricant, Rehetobel. 

477. - Feder er, Kaufmann, Freidorf. 

478. - Felber, Oberförster, Herisau. 

479. - Felder, Reallehrer, Necker. 

480. - Flutsch, Eisenbahnangestellter, Chur. 

481. - Freund, Reallehrer, Rappers wil. 

482. - Freund, Secundarlehrer, Gais. 

483. - Früh, Phil. Dr., Kantonsschullehrer, Trogen. 

484. - Funk, Fabricant, Gossau. 
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485. Hr. Gächter, Simon, Fabricant, Rüthi. 

486. - Gehrig, Reallehrer, Oberuzwil. 

487. - Geisser, Primarlehrer, Unterwasser. 

488. - Germann, Med. Dr., Wil. 

489. - Geser, Bezirksamtsschreiber, öossau. 

490. - Giger, Lehrer, ßerneck. 

491. - Girtanner, Ingenieur, Bern. 

492. - GÖldi, Primarlehrer, Marbach. 

493. - Göldi, Institutsvorsteher, Neuhausen. 

494. - Good, Eduard, Med. Dr., Mels. 

495. - Good, Jos. Ant., Primarlehrer, in Mädris bei Mels. 

496. - Go7i, Reallehrer, Bötschwil. 

497. . Graf, Chirurg, Wil. 

498. - Grob, Jacob, Med. Dr., Flawil. 

499. - Gsell, Carl, Kaufmann, Manila. 

500. - Hagmann, Kaufmann, Rio de Janeiro. 

501. - Heer, Reallehrer, Wallenstadt. 

502. - Hemmer, Dr. Med., Rorschach. 

503. - Henne, Dr. Med., Wil. 

504. - Hengartner, Primarlehrer, Wattwil. 

505. - Heppe, Dr., Zahnarzt, Rorschach. 

506. - Hesslöhl, Phil. Dr., Professor, Constanz. 

507. - Höchner, Med. Dr., Walzenhausen. 

508. - Hölderlin, Kaufmann, Altstätten. 

509. - Hohl, Kaufmann, Herisau. 

510. - Huber, Pfarrer, Bern eck. 

511. - Jack, Apotheker, Constanz. 

512. - Jäger, Med. Dr., Erziehungsrath, Ragaz. 

513. - Jahn^ Kaufmann, Rheineck. 

514. - Inhelder, Reallehrer, Nesslau. 

515. - Käst, Reallehrer, Frümsen. 

516. - Käst, Phil. Dr., Secundarlehrer, Heiden. 

517. - Kaufmann, Reallehrer, Rorschach. 

518. - Keller, Phil. Dr., Privatdocent, Zürich. 

519. - Keller, Professor, Schwyz. 
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520. Hr. Kern, Rathsherr, Gais. 

521. - Kern, Med. Dr., Gossau. 

522. - Kessler, Kreisförster, Wallenstadt. 

523. - Klingler, Josua, Gossau. 

524. - Knecht, Primarlehrer, Bichelsee. 

525. - Knecht, Jean, Flums. 

526. - Knohel, Fabricant, Flums. 

527. - Kobelt, Sanitätsrath, Marbach. 

528. - König, Primarlehrer, Balterawil. 

529. - Köllreutter, Kaufmann, Altstätten. 

530. - Kolb, Substitut d. Gemeinderathsschreibers, Oberriet. 

531. - Krieg, Seminarlehrer, Zug. 

532. - Krüger, Phil. Dr., Fabrikdirector, Gossau. 

533. - Kubli, Med. Dr., Grabs. 

534. - Laiber, Apotheker, Wil. 

535. w Lanter, Med. Dr., Mörschwil. 

536. - Leiner, Apotheker, Constanz. 

537. - Leuzinger, Primarlehrer, Buchs. 

538. - Linder, Theophil, Primarlehrer, Wallenstadt. 

539. - Litscher, Primarlehrer, Necker. 

540. - Litscher, Förster, Rapperswil. 

541. - Locher, Reallehrer, Rapperswil. 

542. - Läber, Primarlehrer, Kornberg, Altstätten. 

543. - Liichinger, Primarlehrer, Mosnang. 

544. - Mauchle, Med. Dr., Oberuzwil. 

545. - Mauron, Phil. Dr., Professor, Constanz. 

546. - Meier, Secundarlehrer, Bühler. 

547. - Meier, Reallehrer, Lichtensteig. 

548. - Meier, Kantonsschullehrer, Trogen. 

549. - Meli, Reallehrer, Sargans. 

550. - Merz, Pfarrer, Regensberg. 

551. - Meuli'Hilti, Med. Dr., Werdenberg. 

552. - Mösch, Oskar, Droguist, Teufen. 

553. - Moosberg er, Primarlehrer, Tablat. 

554. - Moser, Franz, Professor, Schwyz. 
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555. Hr. MiUler, Wühelm, Kantonsrath, Wil. 

556. - Müller-Rutz, Müllheim, Thurgau. 

557. - V. Muraltj Apotheker, Bischofszell. 

558. - Nanetti, Luigi, via Guelfa 47, Florenz. 

559. - Niederer, Reallehrer, Teufen. 

560. - Noll, Gymnasiallehrer, Burgdorf. 

561. - Nuesch, Reallehrer, Berneck. 

562. - Nuesch, Lehrer, Lachen, Straubenzell. 

563. - Obe^ii, R., Kreiscommandant, Mels. 

564. - Oschwaldj Kreisförster, Mels. 

565. - Pfändler, J., Fabricant, Rheineck. 

566. - Real, Med. Dr., Schwyz. 

567. - Rehle, Primarlehrer, Gais. 

568. - Reich, Lehrer, Teufen. 

569. - Reich, XJ., Förster, Nesslau. 

570. - Reutty, 0., Fabricant, Staad. 

571. - Rhiner, Botaniker, Schwyz. 

572. / - Rieser, J. G., Fabricant, Mörschwil. 

573. - Rietmann, Bezirksförster, Buchs. 

574. - Rinderer, Bezirksrichter, Flums. 

575. - Risch, Pfarrer, Sax. 

576. - Ritter, Kaufmann, Singapore. 

577. - Ritz, Professor, Ballarate, Australien. 

578. - Rohrer, Pfarrer, Buchs. 

579* - Rohrer, Med. Dr., Riesbach, Zürich. 

580. - Rohrer, Reallehrer, Buchs. 

581. - Roth, Med. Dr., Bruggen. 

582. - Roth, Otto, Med. Dr., Zürich. 

583. - Rothmund, Pfarrer, Niederuzwil. 

584. - Ruegger, Reallehrer, Wildhaus. 

585. - Sailer, Apotheker, Altstätten. 

586. - Saladin, Professor, Chaux-de-Fonds. 

587. - Sartori, Vermittler, Oberriet. 

588. - Schachtler, W., Altstätten. 

589. - Schaffhauser, Gerichtsschreiber, Andwil. 



Digitized by 



Google 



91 



590. Hr. Schatealder, J. XJ., Primarlehrer, Rafis. 

591. - Schelling, Med. Dr., Berneck. 

592. - Schelling, Fabricant, St.Margrethen. 

593. - Schmid, Med. Dr., Altstätten. 

594. - Schmid, Keallehrer, Altstätten. 

595. - Schmid, J., Primarlehrer, Buchs. 

596. - Schmon, Med. Dr., Mels. 

597. - Schfnon, Posthalter, Mels. 

598. - Schuepp, Thierarzt, Flawil. 

599. - Seitz, Primarlehrer, Stetten bei Henau. 

600. - Sennhauser^ J., Hochwart, Ebnat. 

601. - Simon j Fridolin, Kantonsrath, Ragaz. 

602. - Sanderegger, Wilhelm, Primarlehrer, Buchs. 

603. - Sonderegger, Primarlehrer, Bruggen. 

604. - Sonderegger, Primarlehrer, Wienachten. 

605. - Spitzli, Dr. med., Paramaribo. 

606. - Sprecher, Baumeister, Capstadt. 

607. - Stäheli, Oberstlieutenant, Wattwil. 

608. - Staib, Apotheker, Trogen. 

609. - Staub, Professor, Schwyz. 

610. - Staub, Bezirksammann, Gossau. 

611. - Steiger, Reallehrer, Flawil. 

612. - Stizenberger, Med. Dr., Constanz. 

613. - Strauss, Phil. Dr., Apotheker, Constanz. 

614. - Sturzenegger, Joh., Schopfacker, Trogen. 

615. - Stutzer, Apotheker, Schwyz. 

616. - Thomann, Apotheker, Heiden. 

617. - Tobler, Buchdrucker, Altstätten. 

618. - Tschümmi zur Aue, Alt St. Johann. 

619. - Vinnassa, Eugen, Dr. phil., Zürich. 

620. - Volkart, Secundarlehrer, Herisau. 

621. - Vollenweider, Gymnasiallehrer, Burgdorf. 

622. - Voneschen, Lehrer, Hätzingen (Glarus). 

623. - Wälle, Med. Dr., Wattwil. 

624. - Walkmeister, Primarlehrer, Oberuzwil. 
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625. Hr. Wanner, Professor, Zürich. 

626. - Wartmann, Theodor, Med. Dr., Arnheim. 

627. - Weckerle, Phil. Dr., Reallehrer, Herisau. 

628. . Weder, Dr. jur., Fürsprech, Genf. 

629. - Wegelin, Gymnasiallehrer, Burgdorf. 

630. - WehrlisiU d. meteorologischen Centrialstation, Zürich. 

631. - Wey, Rheiningenieur, Rorschach. 

632. - Wiget, Gustav, Institutsdirector, Rorschach. 

633. - Wiget, Reallehrer, Herisau. 

634. - Wild, Eugen, Assistent an der Ecole de chimie, 

Mülhausen. 

635. - Wild'Vonwiller, Particulier, Rheineck. 

636. - Wild, Posthalter, Wil. 

637. - Wilhelm, Reallehrer, Rheineck. 

638. - Willi, Med. Dr., Mels. 

639. - Wi^ih, Ferdinand, Zug. 

640. - Würth, Primarlehrer, Wittenbach. 

641. - Wutz, Med. Dr., prakt. Arzt, Bühler. 

642. - Zehnder, Primarlehrer, Balterswil. 

643. - Zogg junior, Primarlehrer, Wallenstadt. 

644. - Zollikofer, Dekan, Marbach. 

645. - Zuber, Primarlehrer, St. Georgen. 

646. - Zürcher, Med. Dr., Gais. 



in. 
Oirculirende Zeitschriften. 

A. Für den wissenschaftlichen Lesekreis bestimmte. 

1. Zeitschrift für Naturwissenschaften, herausg-egeben von dem natur- 
wissenschaftlichen Verein für Sachsen und Thüringen. 

2. Riebet, Revue scientilique. 

3. Sklarek, Naturwissenschaftliche Rundschau. 

4. Hilgendorf (Martens), Archiv für Naturgeschichte. 

5. Milne Edwards et Decaisne, Annales des sciences naturelles. 

6. Bastian, Hartmann, Virchow und Voss, Zeitschrift für Ethnologie. 

7. Kühne und Voit, Zeitschrift für Biologie. 

8. Kölliker und Ehlers, Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. 
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9. Carus, Zoologischer Anzeiger. 

10. Karsch, entomologische Nachrichten. 

11. Stierlin, Mittheilungen der Schweiz, entomolog. Gesellschaft. 

12. Skofitz, Oest^rreichische botanische Zeitschrift. 

13. Uhlwomi und Behrens, Botanisches Centralblatt. 

14. Beneke, Klein und Rosenbusch, Neues Jahrbuch für Mineralogie, 
Geologie und Paläontologie. 

15. Exner, Repertorium der Physik. 

16. Wiedemann, Annalen der Physik und Chemie. 

17. Beiblätter zu den Annalen der Physik und Chemie. 

18. Arendt, Chemisches Centralblatt. 

19. E. V. Meyer, Journal für praktische Chemie. 

20. Liebig's Annalen der Chemie. 

21. Hann und Koppen, Meteorologische Zeitschrift. 

22. Archives des sciences physiques et naturelles v. d. Bibliotheque 
universelle. 

B. Für den populären Lesekreis bestimmte. 

23. Gäa. Natur und Leben. Zeitschrift zur Verbreitung naturwissen- 
schaftlicher und geographischer Kenntnisse. 

24. 0. Schumann, der Naturforscher. 

25. Müller, die Natur. Zeitung zur Verbreitung naturwissenschaft- 
licher Kenntnisse und Naturanschauung für Leser aller Stände. 

26. Russ, Isis, Zeitschrift für alle naturwissenschaftl. Liebhabereien. 

27. Westermann's illustrirte deutsche Monatshefte. 

28. Schweizerische Blätter für Gesundheitspflege. 

29. Reclam, Gesundheit; Zeitschrift für öffentl. und private Hygieine. 

30. Guillaume, Feuilles d'Hygifene et de Police sanitaire. 

31. Noll, der zoologische Garten. Zeitschrift für Beobachtung, Pflege 
und Zucht der Thiere. 

32. P. Wolff, der Weidmann. Blätter für Jäger und Jagdfreunde. 

33. Nitzsche, Illustrirte Jagdzeitung. 

34. Russ, die gefiederte Welt. Zeitschrift für Vogelliebhaber. 

35. Liebe, Frenzel, Rey, Thiele, Monatsschrift des deutschen Vereins 
zum Schutze der Vogel weit. 

36. Wirth, Schweizerische Blätter für Ornithologie. 

37. Wittmack (Regel), Gartenflora. Zeitschrift für Garten- u. Blumen- 
knnde. 

38. Robinson, the Garden. A Weekly Illustr. Journal of Horticulture. 

39. Lucas, Pomologische Monatshefte. 

40. Das Ausland. Wochenschrift für liänder- und Völkerkunde. 

41. Kiepert, Globus. Illustrirte Zeitschrift für Länder- u. Völkerkunde. 

42. Petermanns Mittheilungen aus Juetus Perthes' geograph. Anstalt. 

43. Schweizerische landwirthschaftliche Zeitschrift. 

44. Landolt, Schweizerische Zeitschrift für das Forstwesen. 

45. Jacobsen, Industrieblätter. Wochenschrift für gemeinnützige Erfin- 
dungen u. Fortschritte in Gewerbe, Haushalt u. Gesundheitspflege. 

46. Bibliotheque universelle et Revue suisse. 
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IV. 

Akademien und Vereine, 

mit welchen die St. Gallische natarwissenschaftliehe Gesellschaft 
in Tanschrerbindnngr steht. 



Aarau. Aargauische naturforachende Gesellschaft. 

Agram, Kroatischer Naturforscher- Verein. 

Altenhurg, Naturforschende Gesellschaft des Osterlandes. 

Augsburg, Naturhistorischer Verein. 

Bamberg, Naturforschende Gesellschaft. 

Basel. Naturforschende Gesellschaft. 

Berlin, Botanischer Verein für die Provinz Brandenburg. 

— Deutsche geologische Gesellschaft. 
Bern. Naturforschende Gesellschaft. 

— Schweizerische naturforschende Gesellschaft. 
Böhmisch'Leipa. Nordböhmischer Excursionsclub. 
Bonn. Naturhistorischer Verein der preussischen Rhein lande, West- 

phalens und des Regierungsbezirks Osnabrück. 
Boston. American Academy of Arts and Sciences. 

— Society of Natural History. 
Bremen, Naturwissenschaftlicher Verein. 

Breslau. Schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur. 
Brunn. K. k. mährisch-schlesische Gesellschaft für Ackerbau, Natur- 
und Landeskunde. 

— Naturforschender Verein. 

Bi-üssel. Acadämie royale des sciences, des lettres et des beaux-arts. 

— Soci^te entomologique de Belgique. 

— Sociätä malacolo^ique de Belgique. 

— Soci^t^ de Botamque de Belgique. 

Budapest. Kgl. ungarische naturwissenschaftliche Gesellschaft. 

— Ungarisches Nationalmuseum. 
Buffalo. Society of Natural Sciences. 

Cambridge (Mass.). Museum of Comparative Zoology. 

Cassel, Verein für Naturkunde. 

Chemnitz. Naturwissenschaftliche Gesellschaft. 

Cherbourg. Soci^t^ nationale des sciences naturelles et math^matiqaes. 

Chicago. American Medical Association. 

Christiania. Königl. Universität. 

Chur. Naturforschende Gesellschaft Graubündens. 

Colmar. Sociät^ d'Histoire naturelle. 

Cördoba (Rep. Argentina). Academia Nacional de Ciencias. 

Danzig. Naturforschende Gesellschaft. 

Darmstadt. Mittelrheinischer geologischer Verein. 

Davenport (Iowa). Academy of Natural Sciences. 

Donaueschingen, Verein für Geschichte und Naturgeschichte der Baar 

und der angrenzenden Landestheile. 
Dresden, Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 

— Naturwissenschaftliche Gesellschaft -Isis*^. 
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Dürkheim a, d, H, Naturwissenschaftlicher Verein „Pollichia". 
Elberfeld, Naturwissenschaftlicher Verein. 
Emden, Naturforschende Gesellschaft. 
Erlangen, Physikalisch-medicinische Societät. 
Frankfurt a, M, Physikalischer Verein. 

— Senkenbergische naturforschende Gesellschaft. 

Frankfurt a. d. 0, Naturwissenschaftl. Verein d. Regierungsbez. Frankfurt. 
Frauenfeld, Thurgauische naturforschende Gesellschsfft. 
Freiburg i, Br, Naturforschende Gesellschaft. 
Freiburg (Schweiz). Sociät^ fribourgeoise des sciences naturelles. 
Genf, Institut national genevois. 

— Sociäte de Physique et d'Histoire naturelle. 

Gera, Gesellschaft von Freunden der Naturwissenschaften. 

Glessen, Oberhessische Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 

Glarus. Botanische Gesellschaft. 

Görlitz. Naturforschende Gesellschaft. 

Graz. Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark. 

— Verein der Aerzte in Steiermark. 
Greifswald, Geographische Gesellschaft. 

— Naturwissenschaftl. Verein v on Neu- Vorpommern und Rügen. 
Güstrow, Verein der Freunde der Naturgeschichte in Mecklenburg. 
Haarlem, Mus^e Tayler. 

HaUe a, S. K. Leop.-Carol. Deutsche Akademie der Naturforscher. 

— Naturwissenschaftlicher Verein für Sachsen und Thüringen. 

— Verein für Erdkunde. 
Hamburg. Naturwissenschaftlicher Verein. 

— Verein für naturwissenschaftliche Unterhaltung. 
Hanau, Wetterauische Gesellschaft für die gesammte Naturkunde. 
Hannover, Naturhistorische Gesellschaft. 

Heidelberg. Naturhistorisch-medicinischer Verein. 

Helsingfors. Societas pro Fauna et Flora Fennica. 

Hermannstadt. Siebenbürgischer Verein für Naturwissenschaften. 

Innsbruck, Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg. 

Kiel, Naturwissenschaftlicher Verein für Schleswig-Holstein. 

Klagenfurt. Naturhistorisches Landesmuseum von Kämthen. 

Klausenburg, Medicinisch-naturwissenschaftliche Section des sieben-. 

bürgischen Museumsvereins. 
Königsberg, Physikalisch-ökonomische Gesellschaft. 
Landshut, Botanischer Verein. 
Lausanne. Soci^t^ vaudoise des sciences naturelles. 
Leipzig, Naturforschende Gesellschaft. 
Linz. Museum Francisco-Carolinum. 

— Verein für Naturkunde. 
London, Zoological Society. 

Lüneburg, Naturwissenschaftlicher Verein. 
Luxemburg, Society botanique du grand-duchä de Luxembourg. 
— Institut royal grand-ducal, section des sciences naturelles 

et mathämatiques. 
Lyon. Sociät^ Linn^enne. 
Madison, Wisconsin Academy. 
Magdeburg, Naturwissenschaftlicher Verein. 
Mannheim, Verein für Naturkunde. 
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Marburg. Gesellschaft zur Beförderung der Naturwissenschaften. 

Moskau. Soci^t^ Imperiale des Naturalistes. 

München. Kgl. bayerische Akademie der Wissenschaften. 

Münster. Westphälischer Pro vinzial verein für Wissenschaft und Kunst. 

Nancy. Soci^te des sciences. 

Neisse. Philomathie. 

Neuchdtel. Soci^t^ des sciences naturelles. 

New-Haven (Connecticut). Academy of Arts and Sciences. 

New- York. Academy of Sciences. 

— American Museum of Natural History. 

Nürnberg. Naturhistorische Gesellschaft. 
Odessa. Neu-niasische Gesellschaft der Naturforscher. 
Offenbach. Verein für Naturkunde. 
Osnabrück. Naturwissenschaftlicher Verein. 
Passau. Naturhistorischer Verein. 
Petersburg. Hortus Petropolitanus. 
Philadelphia. Academy of Natural Sciences. 

— American Philosophical Society. 

— Wagner Free Institute of Science. 
Pisa. Societa toscana di Scienze Naturali. 

Prag. Kgl böhmische Gesellschaft der Wissenschaften. 

— Naturhistorischer Verein „Lotos**. 
Regensburg. Kgl. bayerische botanische Gesellschaft. 

— Naturwissenschaftlicher Verein. 

Reichenberg (Böhmen). Verein der Naturfreunde. 
Riga. Naturforschender Verein. 
Rom. Accademia dei Lincei. 
Salem. American Association for the Advancement of Science. 

— Essex Institute. 

— Peabody Academy of Science. 
Saint-Louis (Missouri). Academy of Science. 
Sitten. Sociale Murithienne. 

Solothurn. Naturforschende Gesellschaft. 

Sondershausen. Botanischer Verein Irmischia. 

Stuttgart. Verein für vaterländische Naturkunde in Württemberg. 

■Triest. Societk Adriatica di Scienze Naturali. 

Tromsö. Museum. 

Washington. Smithonian Institution. 

— United States- Geological Survey. 
Wernigerode. Naturwissenschaftlicher Verein des Harzes. 
Wien. K. k. geographische Gesellschaft. 

— K. k. geologische Reichsanstalt. 

— K. k. naturhistorisches Hofmuseum. 

— Verein zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse. 
. — Zoologisch-botanische Gesellschaft. 

Wiesbaden. Nassauischer Verein für Naturkunde. 
Würzburg. Physikalisch-medicinische Gesellschaft. 
Zürich. Naturforschende Gesellschaft. 
Zwickau. Verein für Naturkunde. 
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V. 

Verzeichniss 

der 

Tom 1. Juli 1886 bis 30. Juni 1887 eingegangenen 
Draeksehriften. 



A. Von Gesellschaften und Behörden. 

Agram. Societas kistm-ico-naturalis croatica. 

Glasnik. 1886. 
Basel. Naturforschende Gesellschaft. 

Verhandlungen. 8. Theil, 1. Heft. 
Berlin. Botanischer Verein der Provinz Brandenburg, 

Verhandlungen. 27. und 28. Jahrgang. 
Berlin. Deutsche geologische Gesellschaft. 

Zeitschrift. Band XXXVIII, Heft 3—4; Band XXXIX, 
Heft 1. 
Bern. Geologische Commission der schweizerischen natur- 
forschenden Gesellschaft. 
Geologische Karte der Schweiz. Blatt XIU. 
Bern. Naturforschende Gesellschaft. 

Mittheilungen aus dem Jahre 1886. 
Bern. Schweizerische naturforschende Gesellschaft. 

Compte-rendu des travaux presentes äla soixante-neuvieme 

Session 1886. 
Actes de la societe helvetique etc. reunie a Geneve les 
10, 11 et 12 Aoüt 1886. 

7 
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Verzeicliniss der Jahresversammlungen und der Mit- 
glieder. 
Böhmisch- Leipa, Nm'dböhmischer Excursionsclub, 

Mittheilungen. 9. Jahrgang, 4. Heft; 10. Jahrgang, 
1.— 3. Heft. 

Lahmer, industrielle Briefe aus Nordböhmen. 
Bonn. Naturhistorischer Verein der preussi^chen ßheinlande^ 
Westfalens und des Regierungsbezirkes OsneArück. 

Verhandlungen. 43. Jahrgang. 
Boston, American Academy of Arts and Sciences, 

Proceedings. New series ; vol. XH, vol. XHI part 2. 
Boston. Society of Natural History. 

Memoirs. Vol. HI, nos. XH and XHI. 

Proceedings. Vol. XXIH part 2. 
Bremen. Naturwissenschaftlicher Verein . 

Abhandlungen. Band IX, Heft 4. 
Breslau. Schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur. 

63. Jahresbericht. 

Stenzel, Rhizodendron Oppoliense 6öpp. 
Brunn. K. k. mähr.-schles. Gesellschaft für Ackei'bau^ Natur- 
und Landeskunde. 

Mittheilungen. 66. Jahrgang. 
Brunn. Naturforschender Verein. 

Verhandlungen. Band XXIV. 

Bericht der meteorologischen Commission (Ergebnisse 
im Jahr 1884). 
Brüssel. Acadimie royale des sciences, des lettres et des 
beaux-arts. 

Annuaire. 1886 et 1887. 

Bulletin. Tom. IX— XH. 

Notices biographiques et bibliographiques, 1886. 

Catalogue des livres de la bibliotheque. 
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Brüssel. SociiU entomclogique de Belgique, 

Compte-rendu. Serie III, Nr. 68—85. 
Brüssel. SocUU royale malacölogique de Belgique. 
Annales. Tome XX. 
Proces-verbaux dös seances. Tome XV. 
Budapest. SociiU royale hongroise des sciences naturelles. 
Mathematische und naturwissenschaftliche Berichte aus 

Ungarn. Band II und III. 
Kabos Hegyfoky, die meteorologischen Verhältnisse des 

Monats Mai in Ungarn. 
Inkey, Nagjag und seine Erzlagerstätten. 
Budai, die sifecundären Eruptivgesteine des Persänyer- 

Gtebirges. 
Daday, morphologisch-physiologischeBeiträge zur Kennt- 

niss der Hexartbra polyptera Schm. 
Hermann, naturgeschichtliche Spuren in den Oeräthen 

der ungarischen volksthümlichen Fischerei. 
Läszlo, chemische und mechanische Analyse ungar- 

ländischer Thone. 
3 Schriften in ungarischer Sprache. 

Budapest. Ungarisches Nationalmuseum. 
Vierteljahrsschrift. Vol. X, Nr. 4. 

Cambridge (Mass.). Museum of Comparative Zoology, 

Bulletin. Vol. XII, no. 6; vol. XIII, nos. 1—4. 

Annual Report for 1885—1886. 
Cassel. Verein für Naturkunde. 

32. und 33. Bericht. 

Festschrift zur Feier des fünfzigjährigen Bestehens. 
Chicago. American Medical Association. 

Journal. Vol. VII, nos. 10—26; vol. VIII, nos. 1—26; 
vol. IX, nos. 1 — 7. 
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Chur. Naturforschmde Gesellschaft Graübündens. 

Jahresbericht. Jahrgang XXIX. 
Cord ob a (Bep. Ärgentina). Academia Nacional de Ciencias. 

Boletin. Tomo VIII, entr. 4» ; Tomo IX, entr. 1»— 3*. 
Dan zig. Naturforschende Gesellschaft. 

Schriften derselben. Neue Folge, 6. Band, 4. Heft. 
Darmstadt. Mittelrheinischer geologischer Verein. 

Notizblatt. 4. Folge, 7. Heft. 
Davenport (Iowa). Davenport Academy of Natural Sciences. 

Proceedings. Vol. IV, 1882—1884. 
Dresden. Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 

Jahresbericht 1886—87. • 

Dresden. Naturwissenschaftliche Gesellschaft Isis. 

Sitzungsberichte und Abhandlungen. Jahrgang 1886. 
Erlangen. Physikalisch-medicinische Societät. 

Sitzungsberichte. 18. Heft. 
Fr ankfurt a. d. Oder. Naturwissenschaftlicher Verein des 

Regierungsbezirkes Frankfurt. 

Monatliche Mittheilungen. 4. Jahrgang, Nr. 11 — 12; 
5. Jahrgang, Nr. 1—3. 
Frankfurt a. M. Physikalischer Verein. 

Jahresbericht für 1884—85. 
Frankfurt a. M. Senkenbergische naturforschende Gesell- 
schaft. 

Bericht vom Juni 1885 bis Juni 1886. 
Frauenfeld. Thurgauische naturforschende Gesellschaft. 

Mittheilungen. Heft VII. 
Freiburg i. Br. Naturforschende Gesellschaft. 

Berichte. I. Band, 1886. 
Genf. Institut national genevois. 

Memoires. Tome seizierae, 1883 — 86. 
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Glarus. Botanische Gesellschaß. 

Dr. 0. Heer, die Pflanzenwelt des Kantons Glarus (zum 
Andenken an den Verfasser neu herausgegeben). 
Görlitz, Naturforschende Gesellschaft. 

Abhandlungen. 19. Band. 
Graz. Verein der Aerzte in Steiermark. 

Mittheilungen. XXUI. Vereinsjahr. 
Greifswald. Geographische Gesellschaft. 
2. Jahresbericht, 2. Theil, 1883-86. 
Greif steald. Naturwissenschaftlicher Vereifi für Neu-Vor- 
pommern und Bügen. 
Mittheihmgen. 18. Jahrgang. 
Güstrow. Verein der Freunde der Naturgeschichte in 
Mecklenburg. 
Archiv. 40. Jahr 1886. 
Jlaarlem. Musie Teylei'. 

Archives. Serie II, vol. 11, quatrieme partie. 
Catalogue de la bibliotheque, troisieme et quatrieme 
livraisons. 
Halle a. d. S. K. k. Leop.-Carol. Deutsche Akademie der 
Naturforscher. 
Leopoldina. Heft XXI, Nr. 15—24 ; Heft XXII, Nr. 1 —20, 
23—24; Heft XXIH, Nr. 1—14. 
Halle a. d. S. Naturwissenschaftlicher Verein für Sachsen 
und Thüringen. ^ 

Zeitschrift für Naturwissenschaften: 4. Foljfye; 5. Band, 
3.-6. Heft; 6. Band, 1.-2. Heft. 
Halle a. d. S. Verein für Erdkunde. 

Mittheilungen. 1 886. 
Hamburg. Naturwissenschaftlicher Verein. 
Abhandlungen. Band IX, Heft 1—2. 
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Hamburg. Verein für natHrwiseeHßi^hafUi<Jie UnterhaUunf 

Verhaadluiigeii. 1883--85. 
Ha nau. WeUerauische Greselischaß für di6 gesa^nrnte Natur- 
kunde. 
Bericht vom 1. April 1885 Ms 31. März 1887. 
Heidelberg. Naturhistorisch-medicinischer Verein. 
Verhandlungen. Neue Folge, 3, Band, 5. Heft, 
Festschrift zur Fei^r des fünfhundertjährigen Bestehens 
der Ruperto- Carola. 
Helsingfors. Societas pro Fauna et Flora fennica. 
Acta. Volumen secundum. 1881 — 85. 
Meddelanden. 1885 und 1886. 

Kihlmann, Beobachtungen über die periodischen Er- 
scheinungen des Pflanzenlebens in Finnland. 
Hermannstadt. Siebenbürgischer Verein für Naturwissen- 
schaften. 
Verhandlungen. 37. Jahrgang. 
Innsbruck. Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg. 
Zeitschrift. 30. Heft. 
Führer durch das Tiroler-Landesmuseum. 
Kiel. Naturwissenschaftlicher Verein für Schleswig-Holsteiri. 

Schriften desselben. Band VI, Heft 2. 
Klagenfurt. Naturhistorisches Landesmuseum. 
Jahrbuch. 16. und 17. Heft. 
Bericht über die Wirksamkeit 1883 und 1884. 
Seeland,- Diagramme der magnetischen und meteoro- 
logischen Beobachtungen in Klagenfurt ; Witterungs- 
jahre 1883 und 1884. 
Klausenburg. Medicinisch-naturwissenschafttiche Section d^ 
siebenbürgischen Museums^ Vereins. 
Medicinisch-üaturwissetischäftliche Mittheilimgen. 
Band IX, Heft 1—2. 
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Kö nigsbe rg. Physikalisch-ökonomische Gesellschaft. 

Schriflen derselben. 27. Jahrgang. 
Landshut. Botanischer Verein. 

10. Bericht. 1886—87. 
Lausanne. SociM vaudoise des sciences naturelles. 

Bulletin. Nr. 94 et 95. 
Linz. Museum Francisco-Carolinum. 

44. und 45. Bericht. 
Linz. Verein für Naturkunde. 

16. Jahresbericht. 
London. Zoological Society. 

Proceedings. 1886 part 2—4, 1887 part 1. 
Lüneburg. NaturivissenschaftUcher Verein. 

Jahreshefte X. 
Luxemburg. Institut royal grand-ducßl, section des sciences 
naturelles et mathhnatigues. 

Publications. Tome XX. 
Luxemburg. Societi botanique du grand-duche de Luxem- 
bourg. 

Recueil des memoires et des travaux. Nr. XL 1885 — 86. 
Madison (Wisc). Wisconsin Äcademy of Sciences ^ Arts 
and Letters. 

Transactions. Vol. VI. 1881—83. 
Magdeburg. Naturwissenschaftlicher Verein. 

Jahresbericht und Abhandlungen. 1886. 
Marburg. Gesellschaft zur Beförderung der gesammten 
Naturwissenschaften . 

Sitzungsberichte. 1884 und 1885. 

Linz, klimatische Verhältnisse von Marburg. 
Moskau. Sociiti Imperiale des Natur alistes. 

Bulletin. 1886, Nr. 2; 1887, Nr. 2. 
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München, Kgl. bayerische Akademie der Wissenschaft efi. 

Sitzungsberichte der mathematisch-physikalischen Classe. 
1886. Heft 1—3. 
Münster, Westphälischer Provincialverein für Wissenschaff 
und Kunst, 

14. Jahresbericht. 1885. 
Nancy, SociStS des sciences, 

Bulletin. Serie III, tome VIII, fasc. XIX. 
Ne i s s e. Philomathie. 

21.— 23. Bericht. 1879—86. 
Neuchätel, SociiU des sciences naturelles, 

Bulletin. Tome XV. 
New-Haven, Connecticut Academy of Ärts and Sciences. 

Transactions. Vol. VII, part 1. 
New- York. Academy of Sciences. 

Transactions. Vol. V, nos. 2 — 8. 

Annais. Vol. III, nos. 9—12. 
New- York, American Museum of Natural History. 

Bulletin. Vol. I, nos.. 7— 8; vol. II, no. 1. 

Annual Report. 1886—87. 
Nürnberg, Naturhistorische Gesellschaft, 

Jahresbericht 1886. 
Odessa, Neu-russische Gesellschaft der Naturforschei\ 

Widhalm, die fossilen Vogelknochen der Odessaer-Steppeu- 
Kalksteinbrüche. 

3 Schriften in russischer Sprache. 
Philadelphia, Academy of Natural Sciences. 

Proceedings. 1886. 
Philadelphia. American Philosophical Society. 

Proceedings, nos. 123 — 124. 
Philadelphia. Wagner Free Institute of Science. 

Transactions. Vol. I. 
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Pisa. Societa toscana dt seien ze naturali. 

Memorie. Vol. VIII, fasc. 1. 

Processi verbau. Vol. V. 
Prag. Naturhistorischer Verein Loto». 

Jahrbuch för Naturwissenschaft. Neue Folge, 7. Band. 
Regensburg. Kgl. bayerische botanische Gesellschaft. 

Flora. Neue Reihe, 44. Jahrgang 1886. 
Beg ensb u rg. Naturwissenschaftlicher Verein. 

Correspondenzblatt. 40. Jahrgang. 
B ig a. Naturforscher- Verein. 

Correspondenzblatt XXIX. 
Born. Accademia dei Lincei. 

Rendiconti. Serie quarta; vol. II, 2® senaest. fesc. 5 — 12; 
vol. III, 1® semestre fasc. 1 — 13, 2^ semestre fasc. 1. 

Memorie. Serie quarta, vol. I. 
Salem (Mass.). Essex Institute. 

Bulletin. Vol. XVII. 
Salem (Mass.). Peabody Academy of Science. 

19. Annual Report. 

E. Morse, Ancient and Modern Methods of Arrow-Release. 
St. Louis (Missouri). Academy of Science. 

Transactions. Vol. IV, Nr. 4. 
Solothurn. Naturforschende Gesellschaft. 

Bericht über deren Thätigkeit, Winter 1884—85 und 
1885-86. 
Stuttgart. Verein für vaterländische Naturkunde in 
Württemberg. 

Jahreshefte. 43. Jahrgang. 
Tram so. Museum. 

Aarshefter IX. 
Washington. Smithonian Institution. 

Annual Report for the year 1884, part IL 



Digitized by 



Google 



106 



Washington. United States Geological Survey. 
Bulletin. Nos. 24—33. 

Monographs. IX. Whitfield, Brachiopoda and Lamelli- 
branchiata of the raritan clays and 
greensand marls of New-Jersey. 
XL Israel Cook Bussell, Geological History 
of lake Lahontan, a qaatemary lake 
of northwestem Nevada, 1885. 
Mineral resources of the United States, 1885; 
Wernigerode, Naturwissenschaftlicher Verein des Harzes. 

Schriften desselben; erster Band. 
Wien. K. k. geologische Reichsanstalt. 

Verhandlungen. 1886, Nr. 5-18; 1887, Nr. 1—8. 
Jahrbuch. 1886, Heft 2—4; 1887, Heft 1, 
Wien. K. k. naturhistorisches Hofmuseum. 

Annalen. Band I, Nr. 3 und 4; Band II, Nr. 1 und 2. 
Wien. Zoologisch-botanische Gesellschaft. 

Verhandlungen. Band XXXVI, 3. und 4. Quartal; 
Band XXXVII, 1. und 2. Quartal. 
Wien. K. k. geographische Gesellschaft. 
Mittheilungen. Band XXIX, 1886. 
Wiesbaden. Nassauischer Verein für Naturkunde. 

Jahrbuch. Jahrgang XXIX. 
Würzburg. Physikalisch-medicin ische Gesellschaft. 

Sitzungsberichte. Jahrgang 1886. 
Z ü rieh. Naiurforschende Gesellschaft. 

Vierteljahrsschrift. 1885, 1.— 4. Heft; 1886, 1. und 
2. Heft. 
Zürich. Social gSologique suisse. 
Compte-rendu 1885 et 1886. 
Zwickau. Verein für Naturkunde. 
Jahresbericht für 1886. 
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B. Von einzelnen Gelehrten und Freunden 
der Gesellschaft. 

Appenzell, C. Sonderegger y Nationalrath, 

Die Sentisbahn laut Concession der schweizerischen 
Bundesversammlung. 
Berlin. Dr. S. Schwendener, Professor. 

üeber Quellung und Doppelbrechung vegetabilischer 
Membranen. 
Chicago. Fletcher Ingals, M. D. 

Intubation of the Larynx. 
Genf. E. Frey-Gessner, 

Hymenoptera Helvetiae, analytisch bearbeitet als Grund- 
lage einer Hymenopteren-Fauna der Schweiz (Chry- 
sidae). 
Rio de Janeiro. Dr. E. A. Göldi, Professor. 

Biologische Miscellen aus Brasilien. 3) Die Eier zweier 
brasilianischer Gespenstheuschrecken. 4) Eigenthüm- 
liche unterirdische Bauten einer brasilianischen Po- 
lydesmus-Art. 5) Die Metamorphose von Alurnus 
marginatus, einem Schädling der Fächerpalme. 

Studien über neue und weniger bekannte Podophthalmen 
Brasiliens. 

Bericht über zwei ältere, unbekannt gebliebene illustrirte 
Manuscripte portugiesisch - brasilianischer Naturfor- 
scher. 

Bedeutung, Fang und Verwerthung der Schildkröten 
am Amazonas. 

Dr. Fritz Müller, zur Kenntniss der Feigen wespen. 

Karsch , Araneologisches aus Süd - Amerika (Epeira 
Gceldii etc.). 
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Schaffhausen. Dr. G. Stierlin. 

Mittheilungen der Schweiz, entomologischen Gesellschaft. 
Vol. VII, Nr. 8 und 9. 
St. Gallen. F. W. Dock, Dr. med. 

Gesunde Seele im gesunden Körper. 
Zürich. Dr. Imhof, Othm. Emil. 

Faunistische Studien in 18 kleineren und grösseren 

österreichischen Süss Wasserbecken . 
Zoologische Mittheilungen. 

Studien über die Fauna hochalpiner Seen insbesondere 
des Kantons Graubünden. 
Zürich. Dr. B. Wolf, Professor. 

Astronomische Mittheilungen LXVIII. und LXIX. 
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VI. 

Amanz Gressly, der Jura-Geologe, 

sein Charakter und seine Wirksamkeit. 

Von 

Chr. Walkmeister. 



Es war im Jahre 1868, als ich in der alten Ursusstadt 
mit jugendlichem Feuereifer dem WaflFenhandwerk oblag. 
Wunderschön war der langersehnte Freisonntag angebrochen, 
und während das Dampfross meine Mitjünger des alten Kriegs- 
gottes an die blauen Seen oder an den lieben Vater Rhein 
entführte — die Mittel erlaubten es ihnen — , steuerte ich 
auf einsamen Waldwegen der Siedelei St. Verena zu. Mitten 
in einer Thalweite, umgeben von starren Felsen und dunklen 
Tannen, stiess ich auf einen Findling. Freundlich grüssten 
mich die goldenen Lettern einer Inschrift auf dem bemoosten 
Steine.* Ich las: 

„Dem Geologen Amanz Gressly, 1865.^^ 

Lange blieb ich vor dem einfachen und doch wieder 
gewaltigen Monumente stehen; denn zum ersten Mal in 
meinem Leben kam mir dieser Name zu Gesicht. Wie ich 
sinnend dastand und einen berühmten Mann, oder vielmehr 

* Dieser Block, „Teufelsstein** genannt, lag früher bei der Kreuzen- 
kirche. Nach der Volkssage habe ihn der Teufel der hl. Verena nach- 
geworfen, weil sie ihm. so viele Seelen abtrünnig machte. Die Griffe 
der Krallen sollen am Steine noch erkenntlich sein. 
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dessen Namen, nach dem andern über die Schwelle des dunklen 
ünbewusstseins in die Tageshelle des Bewusstseins herauf- 
beforderte, kam ein schlichter Bauer auf den Stein zu und 
blieb achtungsvoll vor demselben stehen. Auf meine be- 
zügliche Frage sprach er: ^Dieser Stein trägt den Namen 
eines Mannes, der nicht in diese Welt hineinpasste, und doch 
sollte die Welt viele solcher Narren haben, wie man den 
armen Gressly für einen hielt." Mit diesen Worten grüsste 
mich der treuherzige Solothumer und entfernte sich. 

Die Worte des Bauern riefen ein lebhaftes Interesse 
wach für den Mann, dessen Andenken der Findlingsblock 
gewidmet, und je vertrauter ich mit dem Leben, Streben 
und Leiden des Weisen von Verrerie wurde, stieg auch die 
Theilnahme an dem Manne, dessen Charakterbild, so treu 
es mir möglich ist, zu zeichnen ich mich nun anschicken 
will* 

Eine langet Kette widriger Schicksale ist es, aus denen 
dieses Leben sich aufbaut. Amanz Gressly gehörte nämlich 
zu den Naturen, die nicht ausschlagen können. Wer aber 
das nicht kann, der wird geschlagen, und jeder Streich ver- 
wundet gerade die in sich gekehrten Gemüther am alier- 
tiefsten. Diejenigen sind in einem argen Irrthume befangen, 
die da meinen, Naturen, welche nicht dagegen reagiren, 
wenn man sie zum besten hält, merken es gar nicht. Das 
strikte Gegentheil ist der Fall ; denn gerade solche Naturen 
sehen schärfer und durchschauen die AUerweltsschlaumeier 

* Quellen: 1. Lang, Dr. Prof. : Amanz Gressly, Lebensbild einee 
Naturforschers. 2. Buonanomi : Amanz Gressly. 3. Vogt: Nordpolfahrt. 
4. Gressly : Erinnerungen eines Naturforschers im Album von Combe- 
Varin. 5. Gi'essly: Les observations g^ologiqnes solenrois. In den 
Denkschriften der Schweizerischen Naturforscheiiden G-e»ell«chaft nieder- 
gelegt. 6. Verschiedene private Mittheilungen, Gressly beteeffend, ao8 
dem Jura. 7. GBmbel: Biographien. 
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der Gesellschaft schneller und gründlicher, als die letzteren 
es nur ahnen. Oft genug kocht und wallt das Blut in den 
Adern des ^Gutmüthigen*, tief verborgener Unwille bäumt 
sich auf gegen die Lethargie, welche nun einmal in seinem 
Naturelle liegt, und in des Herzens tief innerstem Grunde 
wird ein Kampf geführt, von dem die Umstehenden keine 
Ahnung haben. — Was ist natürlicher, als dass die Mitwelt, 
die rasch und oberflächlich dahinlebende, solche Charaktere 
oft falsch beurtheilt ; aber eben gerade darum ist es Pflicht 
der Nachwelt, vor welcher die Laufbahn auch solcher Menschen 
abgeschlossen daliegt, ihnen gerecht zu werden. Und dies 
ganz besonders dann, wenn solche Menschen trotz allen Un- 
bilden, die auf sie einstürmten, vom ersten bis zum letzten 
Tag ihres Wirkens mit derselben Begeisterung und selbst- 
losen Hingabe im Dienste der Wissenschaft und damit im 
Dienste der Menschheit standen ! 

Nahe beim sogenannten Fringeli, einem der bekanntesten 
Petrefacten-Fundorte des Jura, in der sogen. Schmelze, zur 
Einung Barsch wyl gehörig, erblickte Anianz Gressly am 
17. Juli 1814 als das älteste von acht Geschwistern das 
Licht der Welt. Anfänglich von schwächlicher Constitution 
zeigte er früh schon ungewöhnliche Geistesgaben und war 
ganz besonders der Augenstern seiner Grossmutter väter- 
licherseits, einer sehr begabten Frau, die einen grossen Ein- 
fluss auf den Knaben ausübte. 

Schon im ersten Jahrzehnt seines Lebens regte sich in 
ihm der Sammeleifer des Naturforschers. Tagelang klopft 
er im nahen Fringeli jene eigen thümlichen „Naturspiele* 
heraus, vor denen einst der Verstand des hochgelehrten, wie 
derjenige des schlichten Naturkindes stille stand. Daheim, 
von seinen oft tagelangen Sti-eifereien durch Feld und Ge- 
häge, mit Steinen schwer beladen, zurückgekehrt, ordnet 
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er die heimgebrachten Schätze nach ihrem äusseren Ansehen 
und eilt dann hinaus an den nahen Stürmbach, welcher bei der 
unter der Leitung seiner Grossmutter stehenden Glashütte 
vorüberrauschte. Hier krebst und fischt der Junge nach 
Herzenslust, und am Abend, wenn er zurückkommt, weiss er 
Grossmutter und Tante Nanette durch seine drolligen Ein- 
falle auf das angenehmste zu unterhalten, den Unmuth, welchen 
seine zerrissenen, in mergelig Grau gehüllten Hosen hervor- 
gerufen, zu verscheuchen. 

Dass seine Grossmutter, wie seine Eltern, die Neigung 
des Knaben nicht verstanden, ist begreiflich. Lag es doch 
im Zuge damaliger Zeiten, dass, wenn in einer Familie ein 
Sprössling geweckteren Geistes war, in erster Linie sich der 
Wunsch regte, denselben dem Dienste der Kirche zu weihen, 
Gott zur Ehre und zum Dank für alle leiblichen und geistigen 
Wohlthaten, mochte die Neigung des Jungen mit dem Wunsche 
nun übereinstimmen oder nicht. »Der Mensch muss müssen!" 
war in solchen Fällen das Losungswort. Auch Grossmutter 
und Tante Nanette träumten schon ihren Amanz in Stola 
und Talar,. und kein Opfer scheute die alte, ehrwürdige, 
sonst sehr weitsichtige und klar und scharf denkende Ma- 
trone, um ihrem Liebling eine gründliche Vorbildung für 
das heilige Amt angedeihen zu lassen. 

Mit noch 10 andern Knaben des Laufenthaies kam Gresslj 
— er war circa 10 Jahre alt — nach ßöschenz zu Pfarrer 
Menteli, welcher die jungen Leute in den Anfangsgründen 
der lateinischen Sprache, im Deutschen, Rechnen und Geo- 
graphie zu unterrichten hatte. Hier wurde in Gressly der 
Grund gelegt zu jener grossen Sicherheit, mit welcher er 
später die lateinische Sprache beherrschte, aber wahrscheinlich 
auch der Keim zu jenem eigenthümlichen Mysticismus, der 
für Gressly in der Folge so verhängnissvoll werden sollte! 
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Bald kam der unterdessen zum Dekan vorgerückte Pfarrer 
Menteli mit seinen Schülern nach Laufen« An einer Schluss« 
prfifung schilderte Chresslj in einem Aufsatze das Laufenthal. 
Mit grosser Vorliebe verweilte er bei Laufen selbst und — 
bei dessen Magistraten. Einen nach dem andern liess er 
Revue passiren und charakterisirte jeden in so origineller 
und treffender Weise, dass die anwesenden Herren ihre helle 
Freude an dem jungen Erauskopfe hatten. Jetzt schon zeigte 
es sich, dass die köstliche Ader des Witzes, die nie ver- 
siegte, nicht an der Oberfläche, sondern tief versteckt, im 
innersten Wesen des eigenthümlichen Geistes schlug! 

Dreizehn Jahre alt, kommt Gressly an das Gymnasium 
von Solothum und wird in die 3. Klasse aufgenommen. Hier 
war es ganz besonders Professor Allemann, der auf Gressly 
einen bestimmenden Einfluss ausübte. Allemann erkannte 
damals schon die Bedeutung der Naturwissenschaften, die 
diese unter den allgemeinen Bildungsmitteln einnehmen, und 
suchte dem nicht nur in den ersten Decennien unseres Jahr- 
hunderts und früher, sondern selbst noch vielfach in unseren 
aufgeklärten Tagen verschupfken armen Aschenbrödel, dem 
alles in die Schuhe geschoben wird, was schief geht unter 
Gottes Sonne , zu seinem Rechte zu verhelfen. Es wurde ein 
Herbarium angelegt, zu welchem Gressly das meiste Material 
herbeischaffte. Nach der Stunde zog der junge Gymnasiast 
hinaus in die freie Gottesnatur, um unter den lieblichen Kindern 
Ploras die schönsten zu erküren; aber auch die Thierwelt 
fesselte ihn; doch vor allem aus waren es die Steine und' 
immer wieder die Steine, die ihn mit magischer Gewalt an- 
zogen. Aus den engen 4 Wänden des Schulzimmers, von 
Schubert^s Naturgeschichte weg, zog er hinaus in den nahen 
Jura, und, alle Taschen vollgestopft, kam er heim, um ge- 
stärkt und gekräftigt an Körper und Geist, sich mit Liebe 

8 
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.und JBifer den Jdassischen Sj^udien z.u widmen. £r maqbte 
1^ denselben denn auch die erfreulichsten Fortschritte. Iltir 
die Erlernung yon Fremdsprj^-chen besass Gressly ein ganz 
besonderes Talent. In Latein und Griechisch gehörte er 
beständig zu den ersten in der Klasse. Seinem tiefen Fühlen 
.und Sinnen gab er in deutschen und lateinischen Vei^sen 
Ausdruck. Am sogenannten Exercitium beim Abiturienten- 
.examen aus der 6. Klasse besang Gressly die Glasbereitung 
nach Schillers Glocke. 

Er war unbestritten einer der ersten und besten unter 
seinen Mitschülern. Bei der Vertheilung der Preise war er 
^uch der erste, aber — unter denen, die da leer ausgingen. 
Schon hier kam unser gute Gressly zu spät, wo es etwas 
zu theilen gab. Ein Vorzeichen seines künftigen Schicksals ! 

Von Solothum kam Gressly an das Lyceum nach Luzern. 
Ein reger wissenschaftlicher Geist, der milde Toleranz übte, 
wehte hier um diese Zeit. Pater Girard war Gressly's Lehrer 
in der Philosophie, bei Ineichen hörte er Mathematik, Kopp 
lehrte Philologie und Pfiifer Geschichte. Die Naturwissen- 
schaften lagen in den Händen Baumanns, eines Schülers von 
Oken und Schelling. Gressly verdankte diesem Lehrer manche 
Anregung. Die vielen naturphilosophischen Betrachtungen 
jedoch störten ihn immer. — In den Osterferien unter- 
nimmt Gressly einen Ausflug in^s Herz des Alpenlandes und 
kommt suchend und sammelnd über verschiedene Alpenpässe 
bis an den Gotthard. Mit einer gewaltigen Bürde von Steinen 
und einem Herzen voll Freude, die der reine, unverMscbte 
Hocbgenuss grossartiger Erscheinungen einer hehren Alpen- 
welt immer bringt, aber mit zerrissenen Kleidern, wie man 
sagt vollständig derout, kehrt Gressly von seiner ersten 
Alpenwanderung zurück. — Es sollte nicht das letzte Mal 
sein!! 
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Der angehende Stud.theologiae durfte nur ein Jahr in 
Lttzem bleiben; denn der Geist, der ihn dort beeinflusste, 
entsprach den Anschauungen zu Hause nicht, und es hiess, 
die Studien unter den Jesuitenpatres in Freiburg fortsetzen. 
Es war schwer zu sagen, ob der eben angekommene, 
hagere Zögling seine neuen Lehrer, oder die Patres den 
Zögling mit grösserem Misstrauen beobachteten; denn wer 
konnte wissen, was hinter dem gutraüthigen Lächeln, das um 
den Mund des von Luzern Hergekommenen spielte, eigent- 
lich stecke, und dem jungen Krauskopfe blieb es nicht ver- 
borgen, dass im üechtland der Wind anders wehe, als dort 
an der Wiege der Freiheit. Gressly fühlte bald heraus, dass 
er auf dem schwarzen Brette stand. Unter der Devise: 
«Bange machen gilt nicht* richtete er seine Handlungs- 
weise darnach ein. 

Ein Studiengenosse erzählt : , Am Freiburger Collegium 
war es damals Sitte, dass in den Zimmern derjenigen Stu- 
denten, deren Leetüre man nicht traute, plötzlich und in 
Abwesenheit des Besitzers der Präfect erschien, sich sämmt- 
Uche Kästen und Schubladen öffiien Hess, Bücher und Schriften 
genau visitirte und das anstössig Erscheinende einfach mit- 
nahm auf Nimmerwiedersehen für den Besitzer. Eine solche 
Visitation hatte auch öressly zu gewärtigen, und er versah 
sich darauf. In seinen Bücherkasten verlegte er eine nied- 
liche Menagerie: Lebende Schlangen, Kröten, Frösche und 
ander liebenswürdig Gethier. Als nun in Gressly's Abwesen- 
heit der Pater erschien, um die Visitation vorzunehmen, und 
der Kasten geöffnet wurde, empfingen die gefangenen Ketzer 
den erlösenden Geist mit so anständigen Manieren, züngelten 
^d zischelten, winden und wanden sich so kriechend und 
devot hin und her, dass es dem Visitator eiskalt den Rücken 
hinablief. Gleich wurde der Kasten zugeschlagen. Die Vor- 
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Stellung war zu Ende/ — Qressly blieb von da an yerschont 
Yor Besuchen f aber die Censuren, welche nach Hause ge- 
sandt wurden, haben wohl nicht um so besser gdantet, 
was denn auch seine Grossmutter zu der Ueberzen^ping 
gebracht haben mag, dass es besser sei, wenn ihr Amanz 
nicht müsse müssen. Nach einjährigem Aufenthalt in Frei- 
burg sollte Oresslj die Universität Strassburg beziehen und 
aus dem Schüler Loyolas ein Jünger Aesculaps werden. 
Der Mediciner in spe hielt sich vorher noch zu besserer 
Ausbildung in der französischen Sprache einige Zeit in 
Pruntrut auf und lernte hier den als Forscher, wie als 
praktischen Schulmann gleich ausgezeichneten Thurmann 
kennen. 1835 bezog Gressly die Universität Strassburg, wo 
er sich gleich an Thurmann, der inzwischen auch dorthin 
gekommen war, anschloss. Der Verkehr mit dem be- 
deutenden Gelehrten, sowie die Vorlesungen von Volz und 
Thyria, welche Gressly neben den Collegien über Anatomie 
und Physiologie frequentirte, fachten die seit den frühesten 
Tagen seiner Kindheit in ihm schlummernde Liebe zu den 
Steinen zur hellen Flamme an, und die Excursionen nach 
den berühmten Petrefacten-Fundorten im EJlsass, wie der in 
Strassburg tagende Congress französischer Geologen, wo er 
manche Freundschaft mit hoch achtbaren Männern von Ruf 
für das ganze Leben schloss, diese zwei Umstände reiften 
in ihm den Entschluss, dem Präparirtisch im Anatomiesaal, 
der unserem von Natur aus schon niystisch angelegten, weich- 
müthigen Gressly von vornherein wohl nicht sehr behaglich 
vorkam, Valet zu sagen, seinem Genius zu gehorchen und 
fortan den Steinen zu leben! Mit heiligem Feuereifer warf 
sich Gressly seiner Lieblingswissenschaffc in die Arme und 
vergass darob nicht nur die Welt, sondern auch sich selbst. 
— Die grösste Gefahr für Gressly! 
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Monstranz und Sonde sollte seinetifegen nun führen 
wer inneren Beruf dazu fühlte^ er griff nach Hammer und 
Meissel, Kalte und Zollstah, um die Zeichen zu deuten, welche 
mit ehernem Oriffel eingegraben sind in die Felsen unserer 
Berge. Die Begeisterung für seine Wissenschaft hielt von 
nun an während seines ganzen Lebens all sein Sinnen und 
Denken so voll und ganz gefangen, dass er für die mannig- 
faltigen kleinen Kleinigkeiten des Lebens keinen Sinn hatte. 
Alles wurde jetzt schon yemachlässigt, was man so gemein- 
hin Propertat, Daherkommen heisst. Derselbe Mensch, der 
för die zahllosen Gestalten und Formen der Vorwelt einen 
scharfen und sicheren Blick, eine Auffassungskraft hatte, wie 
selten ein zweiter, war den äusseren Dingen, aus denen für 
den Alltagsmenschen sich das Leben zusammensetzt, gleich- 
gültig, gleichgültig oft bis zum Leichtsinn ! Von Natur aus 
mit einem Gedächtnisse begabt, um welches ihn Hunderte 
beneiden konnten, fQr die Noth ging es ihm abhanden, so- 
bald der Magen nicht mehr knurrte. Diese Eigenart Oressly^s 
zeigte sich schon in Strassburg in hellstem Lichte, und sie 
ist es nicht zum geringsten Theile gewesen, die dem genialen 
Kopf ein vagabundenhaftes Gepräge yerliehen. Nach einem 
Jahre reicher Anregung kehrte Gresslj nach Verrerie zurück. 
Wir können es den Seinen nicht verargen, wenn Amanz 
daheim mit einigem Kopfschütteln empfangen wurde; denn 
einen Beruf ergreifen, der nur Steine statt Brod bringt, das 
ist keine Kleinigkeit. Doch Ghresslj liess sich nicht ab- 
schrecken, und sein Wanderleben im Jura begann. Folgen 
wir ihm einen Augenblick. 

An der Strasse steht ein Mann von mittlerer Grösse, 
in gebückter Haltung, mit dem Sack auf dem Rücken und 
einer grossen Rolle Papier unter dem Arm. Aus der Tasche 
des groben Kittels gucken der Stil eines grossen Hammera 
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und ein Meissel hervor und grüssen den Ellenbogen, der 
zum eigenmächtig ausgebrochenen Fenster nach dem Wetter 
ausschaut. Auf dem dichten Kraushaar, das den Luxus eines 
Kammes nicht kennt, sitzt lässig aufgedrückt ein alter, breit- 
krämpiger, verwitterter Filz. Die Stime ist steil aufstrebend, 
imd unter den schiefgestellten Augenbrauen blicken durch 
grosse, ofb bis zur Hälfte zerbrochene Brillengläser zwei scharf 
beobachtende, aber gutmütiiige Augen. Unverwandt richtet 
der Sonderling seine Blicke nach einem Mergelband, das über 
der Strasse ansteht. — Unwillkürlich ist der Vergnügungs- 
reisende, der, den schönen Julitag ausnützend, sich heute 
auch rechtzeitig auf die Socken gemacht, vor der seltsamen 
Erscheinung stehen geblieben, und halb neugierig, halb 
theilnehmend bietet er dem sonderbaren Heiligen den Morgen-* 
gruss. „Auch wieder einer von denen im Frack**, denkt der 
Mann mit dem Hammer in der Tasche und kehrt sich nicht 
an den Fremdling ; durch einen tief aus der Kehle gezogenen 
Ton wird der Gruss erwidert, und schon liegt der Sonder- 
ling auf dem Bauche, um einem Staudenbande nach, auf 
allen Vieren kriechend, die Mergelwand zu erklettern ; denn 
hoch oben hat das Sperberauge ein Petrefact entdeckt, wo 
andere Augen, die auf dieses Schauen auch eingeübt, nichts 
bemerken können. Endlich ist die Stelle erreicht; sorgsam, 
als wär's ein Diamant, wird die Leiche eines vorsintfluth- 
lichen Thieres aus dem Gesteine losgelöst. Ein heller Jauchzer 
unterbricht die lautlose Stille, mit innigem Wohlgefallen 
betrachtet der Mann den gethanen Fund von allen Seiten, 
reinigt ihn mit Zunge und Lippe und lässt ihn dann in 
der weiten Rocktasche des lässig umgeworfenen Kittels ver- 
schwinden. Bald darauf sitzt der Steinklopfier wieder an der 
Starasse und schreibt was in das Notizenbuch oder trägt einige 
Linien in der Papierrolle auf. 
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„Ah! bon jour Gressly!* ruft ein Bauer mit dem Heu- 
geseirirr auf der Achsel und dem Pfeiferistummel iin Munde* 
dem* ötiüen Weisen zu, »auch schon an der Arbeit/ Wie' 
elektrisirt springt Gressly — denn dies ist der Sonderling — 
auf, \sL8^ die Arbeit liegen, und init einer witzigen Bemerkung 
leitet er die Unterhaltung ein, die Gressly noch recht lange 
ausdehnen mochte. Ist die Conversation zu Ende, geht er 
wieder an die Arbeit : Schicht um Schicht wird abgesucht, 
oft platt auf dem Boden liegend, unter sich gähnende Ab- 
gründe, über sich überhängende Schichtenköpfe, and Felsrand 
klebend, werden Zoll um Zoll die Schichten gemessen ; ihrö 
Mächtigkeit, ihr Streichen und Fallen wird sorgföltig stu- 
dirt, an jeden Felsblock geklopft, um ihn' zum Reden zu 
bringen. Wohl konnten die Leute den Zweck dieser Arbeit 
nicht begreifen, aber die Gteduld, der Eifer, womit Gressly 
suchte, machte einen tiefen Eindruck auf die Landbevölkerung, 
und bald wurde jener die bekannteste Persönlichkeit unter 
den Jurabewohnern. 

Geld bedarf der geologische Diogenes nur selten auf 
seinen Forschertouren. Am Abend sucht er ein Lager auf 
einsamer Weide in einem Heuschober, oder er kehrt bei 
einem schlichten Landmann ein, der ihm gern Obdach ge- 
währt; ist er doch sicher, dass der Sonderling keine grossen 
Ansprüche erhebt. Aus dem Wasser gezogene Erdäpfel und 
ein Gläschen Schnaps oder eine Schüssel schwarzen Kaffee 
und ein Stück magern Käse, und Gressly ist damit zufriedener, 
steht glücklicher auf, als von der Tafel, wo man in Frack 
und weisser Weste erscheinen niuss. Nachdem die alten 
Austetn, Meerigel und andere Funde des heutigen Tages 
geordnet, die nothwendigsten Notizen gemacht, erth eilt der 
Gast dem Hauswirth die mannigfachsten Rathe, wie: was 
ftlr Graspflanzen er auf diesem oder jenem Boden mit Erfolgt 
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cultiTiren könne, wo eine Sand- oder Meiigfelgmbe aufzu- 
decken sei. Bald stellt sich ein Nachbar ein, der einen 
neuen Brunnen graben möchte. Qresslj willfahrt morgen 
schon dem Wunsche, den Wasserschmecker zu machen, aber 
nicht mit der Haselgerte, sondern das geschärfte Auge, die 
strenge Wissenschaft sind seine Wasserruthe. Die Kinder 
können es nicht erwarten, bis die Alten einmal fertig sind 
mit ihrer ewigen Fragerei — lange schon sind sie um Qressly^s 
Stuhl herumgeschlichen -— und eines flüstert dem andern zu : 
,Ich bin dann s^erst!* Der Qresslj gehört doch eigentlich 
ihnen! Da kommt das eine mit einem Erdapfel und bittet 
Oressly, eine ftatte auszuschneiden ; ein anderes streckt einen 
Lehmklotz hin und möchte einen Hund daraus entstehen 
sehen unter der geschickten Hand ; wieder ein anderes steht 
mit einer alten Zeitung bereit, aus der Qressly eine tanzende 
Ejröte herstelle. Auf dem Boden sitzend, mitten unter den 
Kindern, wird jeder Wunsch erfüllt, bevor man schlafen 
geht. Unter den Kindern ist^s Qressly am wohlsten, ist 
doch sein Qemüth zeitlebens ein kindlich reines, ohne Falsch 
gewesen ! Am folgenden Abende kehrt Qressly vielleicht auf 
einer Juraalp bei einem Sennen ein, der ihm ebenso gern 
ein Obdach gewährt. Abends am Herdfeuer, beim Pfeifchen, 
hört man dem Steinklopfer gern zu, wenn er erzählt, was 
unten im Tbale läuft, wie sich die grosse und kleine Politik 
gestalte, wenn er in ihrer Sprache von Verbesserung der 
Alpen spricht, sie auf dieses und jenes Heilkraut aufinerksam 
macht, oder ihnen zeigt, wie man es machen muss, um weniger 
Holz zu verbrauchen. Qressly ist trotz all seiner Eigenart 
kein zugeknöpfter Mensch, der nur sein Steckenpferd reitet. 
Hier oben auf der Alp, am Herdfeuer, bei seinem Pfeifchen 
Hanauer, unter den unverfälschten Naturkindem, da lässt 
er seines Wissens reines Qold reichlich fliessen. Am folgenden 
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Morgen geht es wieder aa die Arbeit. Da interessirt er sich 
um alles, was Mutter Natur wirkt und schafft. Die Flechte, 
wdche vom Bergschweisse sich nährt, wie der Alpenkäfer, 
der auf dem Blatte sich sonnt, alles was auf und in der 
Erde vor sich geht und vor Jahrtausenden ist vor sich ge- 
gangen, alles betrachtet er sinnig und sinnend. Und über- 
rascht ihn dabei ein Gewitter — was thut^s ? Rasch entledigt 
er sich des Schneiders Hülle, setzt sich auf sie, zündet ein 
Pfeifchen sich an, und lässt sie auf sich hemiederrauschen, 
des Herrgotts herrliche Douche, um nachher ruhig weiter 
zu schaffen in trockenen Kleidern und nicht von rheumatischen 
Plagegeistern heimgesucht zu werden. In späteren Jahren 
stellten sich dieselben dann freilich trotzdem ein. lieber 
all dem Schauen vergisst er seinen Leib. Kamm, Bürste 
und Seife sind fQr ihn unbekannte Dinge. „Nach der Cultur- 
scala Liebigs hätte Gressly kaum die erste Staffel erreicht'', 
sagt Vogt. 

Nach und nach erscheint die Zeit, wo der Senne von 
den Weiden und Qresslj von seinen Muschelbänken scheiden 
muss. Der verwilderte Sohn der Berge steigt herab in^s 
Thal und findet fQr den Winter gastliche Aufnahme bei seinen 
Freunden zu Pruntrut, zu Delemont, zu Solothum oder Ölten. 
IJeberall ist etwa ein guter Hausgeist zu finden, der Ordnung 
schafft, Hosen und Strümpfe flickt und die Wäsche ordnet, 
während ein Desor und Andere Ordnung in die Notizen 
bringen. Wir glauben es Vogt aufs Wort, wenn er sagt: 
,Man hatte die grosste Noth mit Oressly, um ihn an eine 
bestimmte Ordnung zu gewöhnen, auf sein Aeusseres grossere 
Sorgfalt zu verwenden ; wenn man einige Zeit geglaubt, ihn 
ordentlich rangirt zu haben, so dauerte es höchstens zwei, 
drei Stunden, und Gressly, der Tyrannei müde, war wieder 
der Halbwilde, wie zuvor.*' Warum entschlugen sich aber 
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seine Freunde des wissensehaftlichen Vagabunden nicht, der 
ihnen in feinerer Gesellschaft jeden Augenblick Ungelegen^ 
heiten bereiten konnte? (Wie dort an jenem yomehmen Diner, 
wo er die ganze, für etwa 7 — 8 Personen bestimmte Tracht 
Trüffel auf seinen Teller leerte und zum Aei^erniss der Haus-» 
frau in aller Gemüthsruhe aufass.) Warum schüttelten sie 
den in höheren Kreisen „Unausstehlichen* trofez alle dem- 
nicht ab? Ich glaube nicht, dass bei allen Freunden und 
Gönnern die christliche Menschenliebe, das selbstlose Interesse 
an dem genialen Kopfe die leitenden Motive waren, sondern 
dass manch einer seine gute Rechnung dabei fand, wenn er 
Gressly, das Kind in allem, was nicht zur Wissenschaft ge-* 
hörte, im Schlepptau hielt. Folgende Thatsache bestärkt 
mich in meiner Ansicht. 

Bekanntlich verstand es Agassiz, der grosse Zoologe' 
und GletscherföEscher, eifrige Jünger an sich zu ketten, die 
ihm dann Kärrnerdienste zu leisten hatten. 

Der grosse Gelehrte übte, das ist gewiss nicht zu be- 
streiten, einen grossen und günstigen Einfluss auf sie aus; aber 
es berührt uns schmerzlich, wenn wir sehen müssen, wie 
der in der Wissenschaft mit Recht gefeierte Mann in solchen 
Dingen an kleinlichem Egoismus litt und das Wasser auch 
gar zu sehr auf seine Mühle leitete. Vogt und Desor wussten 
davon zu erzählen. Sie spürten aber die Absicht und giikgen 
zu rechter Zeit; unser arglose Gbessly blieb hängen. 

Agassiz hatte von dem jungen Geologen Kunde erhfldten 
und besuchte ihn in der Schmelze. Die bereits schöne Petre* 
factensatnmlung zeigte ihm, welch günstige Acquimtion Gressly 
für ihn, der eben an einer Monographie der Klaffmuschöln 
arbeitete, wäre, und er bewo^g den jungen Mann, nach 
Neuenburg zu kommen. Von hier aus besuchte Gressly mit 
Agassiz und Desor, der in der Folge Gressly'ö Mentor werden' 
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sollte, den Aaregletscher, bildet sich hier schon eine Idure 
Vorstellung über die erratischen Blöcke und — Irrthum nyt^ 
behalten — lenkt seine Aufmerksamkeit auf die Nakir de» 
Oletschereises. Nach Neuenburg zurückgekehrt,y erlegt G-ressly 
seine Hauptthätigkeit auf die Herbeischaffung des Material» 
sum erwähnten Werke von Agassiz. Der berühmte Ver-^ 
fasser hat in Anbetracht von Gressly^s Verdiensten nm das 
Werk dem jungen Forscher das neue Genus Qresslya ge-«' 
widmet und begründet dies in der Vorrede mit den Worten r 
,,Gresslya, der Name des unermüdlichen Geologen, dem ich 
-das meiste Material dieser Monographie verdanke und der 
micli im vergleichenden Studium der Arten unterstützte.*- 
Agassiz wusste es Gressly dann beliebt zu machen, seine 
Punde an das Museum von Neuenburg abzuliefern, wo das 
Material systematisch geordnet, Gressly jederzeit zugänglich 
sein und bleiben sollte. Mit erneutem Eifer ging der jung» 
Forscher an die Arbeit, und als Agas»iz ihm sogar in Aus- 
sicht stellte, ihn mit nach Amerika zu nehmen, da war 
•derselbe im Himmel, — doch nitht für lange! Als Gressfy 
einst von einer Excursion zurückkehrte, war der Herr Pro- 
fessor verreist. Hatte Agassiz den Geologen Gressly ver* 
gössen, so vergass er dessen Sammlung nicht! Bis aufs letetö 
Stück liess Agassiz die geologischen Schätze, die der unbe^ 
holfene Gressly bereits gesammelt und aufgestellt, mit «ich 
laufen!. Der arme Mann war trostlos; schluchzend rief er 
aus: „Was soll ich nun machen? Alles ist hin, mein Leben' 
verloren!* Während der arme Gressly sich in Verzwetf*- 
lung wälzte und die dunklen Schatten der Scbwermutfa und' 
des Wahnes seinen Geist zu umnaehten braunen, strahlte 
der Herr Professor im Ruhmesglanz einer ersten Leuchte 
der Wissenschaft unter den stolzen Söhnen Albions und 
betrieb so nebenbei Handel mit Gressly^s Petrefiactensammf 



Digitized by 



Google 



124 



long, die in England um sclinödes Oeld verschachert wurde.^ 
Gressly sachte seinen Seelenschmerz im Glase zu vergessen, 
doch vergebens ! Mag auch der Keim der späteren Geistes- 
stSmngen in jenem Zwiespalt gelegen haben, der sich zwischen 
der religiös-ascetischen Erziehung, die der junge Forscher 
genossen, einerseits und der späteren freiarn Lebensauffassung 
anderseits aufthat, so muss doch gesagt werden, dass diese 
traurige, herbe Erfahrung die Dämonen aufweckte, sie nährte, 
grosszog, bis sie den Armen nicht mehr losliessen. Wie 
unendlich höher steht doch jene arme Frau im Jura da, 
welche trotz ihrer schweren Familienpflichten während 17 
Jahren Gressly^s Schwester im besten und edelsten Sinne 
war und die für den armen Steinklopfer wie eine treue Mutter 
sorgte, als jene Koryphäe der Wissenschaft, die lange Zeit 
hindurch zwei Welttheile mit ihrem Ruhm erfüllte ! Einem 
Jeden das Seine! 

Gressly kam heim, krank, zerrüttet an Leib und Seele. 
Der Arme fand verschlossene Herzen. Man konnte es ihm 
nicht vergessen, dass er den Talar ausgeschlagen, und wie 
hätten die Seinen seine jetzige Thätigkeit begreifen, den 
Verlust der paar Kisten Steine würdigen können ? Während 
2 langen Jahren wurde der fahrende Geselle zu Hause fest- 
gehalten und behandelt, wie man Geisteskranke damals eben 
behandelte — unvernünftig! — Die beliebte Hungerkur 
wurde auch auf ihn angewandt, und nicht selten sah man 
den armen Hungernden scheu und furchtsam, wie ein ge* 
hetztes Wild, am Waldsaunie herumschleichen, auf jeden Laut 
ängstlicli ein Versteck suchend, oder in einem Kessel sich 
Schnecken und anderes Gethier zum Mittagessen zubereiten. 
Endlich wurde Gressly in ärztliche Behandlung gegeben. 

* Siehe: Amanz Gressly, Biographie von Buonanomi, in den 
Actes de la Society jurassienne d*ämulation, 1865. 
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Dank umsichtiger Pflege und weiser Kunst zerstreuten sich 
die dämonischen Trugbilder, die den Kranken immer peinigten, 
dann bald, und die Beschäftigung mit wissenschaftlichen 
Fragen wirkte wohlthätig auf den kranken Geist. Wieder 
genesen, stellte er die vor seiner Uebersiedlung nach Neuen- 
bürg daheim begonnene paUontologische Sammlung, welche 
er täglich durch neue Schätze bereicherte, in einem Zimmer 
der E^tonsschule zu Solothum auf. Dieselbe gereicht dem 
naturbistorischen Museum heute noch zur Zierde. 4200 
Species in 8000 Exemplaren zeugen vom Sammelfleiss ihres 
unermüdlichen Finders. Die vielen neuen Arten, die Gressly 
hier aufgestellt, haben zahlreiche Forscher nach der alten 
Ursusstadt zu eingehendem Studium angelockt und sind in 
wissenschaftlichen Werken beschrieben worden. In Baselland 
entdeckte öressly im Keuper von Schönthal die Knochen 
eines riesigen Amphibiums, das Professor Rütimeyer Gress- 
lyosaurus ingens taufte. 

Während seines ersten Aufenthaltes in Neuenbürg schrieb 
Gressly das Hauptwerk seines Lebens: ,Les observations 
geologiques sur le Jura soleurois.* Das Interesse an dieser 
Arbeit wächst, je tiefer man in dieselbe eindringt. Das 
Ganze ist so aus einem Guss, dass da unmöglich fremde 
Hände wesentlich ordnend und helfend im Spiele sein konnten. 
Du suchst den yerschrobenen Kopf, den sonderbaren Kauz 
und findest den selbständigen Denker, dem die weitschichtige 
litteratur über das hochinteressante Gapitel „Jura* stets 
gegenwärtig und geläufig ist, der aber niemals zum Citaten- 
mensch herabsinkt, sondern seine Beobachtung«! an den- 
jenigen Anderer prüft und die Beobachtungen Anderer mit 
den seinigen vergleicht, um so sich immer mehr der Wahr- 
heit zu nähern. Die Fesseln staubiger Büchergelehrsamkeit 
beengen den stets schaffenden Geist nicht. Sie muthen den 
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aufinerksamen Leser ganz eigenartig an, die Beiden:' der 
jSressly, wie er am Biertische si^, und der Orei^lj, der 
ikm hier in seinem Werk entgegentritt. Welch ein Gontrast 
dort nnd hier! Dort der verwitterte, struppige, unbeholfene 
Oesdle, über den sich die ganze Gesellschaft lustig macht; 
«jid hier der klare Geist, der sieh nicht mühsam und schwer- 
fällig durch /aÜe möglichen Gombinationen und auf den 
weitesten Umwegen hindurch arbeiten muss. Das scharfe 
Auge sammelt die Thatsachen, der klare Verstand sichtet 
und ordnet rie, und eine reiche Phantasie entwirft, nicht 
mühsam ringend, nein, lichtblitzartig, das Gebäude! 

Schliesst sich Gressly im Allgemeinen auch an Thurmann 
an, so eröflhet uns derselbe doch in diesem Hauptwerk rine 
Fülle neuer Thatsachen, die von scharfsinniger Combinations- 
gäbe zeugen und von Neuem den Beweis leisten, dass die 
lebhaft schaffende Phantasie es ist, die im Bunde mit einem 
klaren Verstände den Forscher aus dem dunklen Thale des 
Suchens auf die Sonnenhöhen glücklichen Findens führt! 

Nur einige Hauptpunkte aus der erwähnten Arbeii 
mögen hier berührt werden. 

Gressly's scharfem Auge fiel es sofort auf, dass dieselbe 
Schicht in ihrer horizontalen und verticalen Ausdehnung 
guiz verschiedenartigen Gesteinscharakter aufweise und ebenso 
verschiedene Versteinerungen führe. Jeder Streifzug, den 
er ausführte, brachte ihn auf den Gedanken^ dass diese total 
verschiedene Ausbildung einer und derselben Schicht an ver- 
schiedenen Stellen zurückgeführt werden müsse auf ebenso 
verschiedene Bedingungen, unter denen die mineralischen 
Absätze aus dem Wasser vor sich gingen und die ver- 
sehiedensten Thier* und Pflanzenformen einhülhen; eine 
Erachi^nung, die sich heute noch unter unsem Augen voU- 
sielit! Die e^enartig versohied^ite Struotur der GeaMne 
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und den yerschiedenen Charakter der Fossilien innert einer und 
derselben Schicht nennt Gresslj nun ^Facies*' oder «aspect de 
terrain'^. Damijfe war ein neues Band geknüpft zwischen der 
Gegenwart und längst entschwundenen Zeitaltern unseres 
Jnazieten, ein neuer Beweis dafür erbracht, dass dieselben 
Kräfte* bauten und zerstörten gestern wie heute! Es war 
wohl der glücklichste Moment in Qresslj^s Leben, an den 
Gestaden des Mittekn^eres seine Ahnungen mit eigenen Augen 
erfüllt zu sehen* Wir kommen später noch darauf zurück. 
Jetzt konnte man das vorgeschichtliche Meer nicht nur im 
Allgemeinen rauscjben hören*, sondern die Steine erzählten 
von nun an dem Menschen, wo wild es einst brandete oder 
wo in ruhigen Buchten sanft seine Wellen sich kräuselten, 
wo salzig schwer die Fluth sich wälzte öder der Wind mit 
den süssen Wassern leichthin spielte! 

In überzeugender Weise zeigt Gressly, wie gleichzeitig 
in den Brandungen des Meeres sich die Eorallenfacies mit 
grobkörnigem, breccienartigem Gestein und dickschaligen 
Muschelthieren absetzt und in ruhigen Buchten sich die 
Mergel- und Sandlager oder homogene Kalkfelsen, aus feinem 
Schlamm gebildet, abscheiden und Thiere einschliessen^ die 
Bur in ruhigen Wassern zu leben vermögen. Paläontologie 
imd Petrographie stehen in innigster Wechselbeziehung zu 
einander. In dner überaus klaren Karte stellt er die Er- 
gebnisse seiner diesbezüglichen Studien bildlich dar. Er^ 
von Natur aus auch künstlerisch beanlagt, verstand es wie 
kein Zweiter, seine scharfsinnigen Gombin^ionen in genauen 
und klaren Karten-Skizzen niederzulegen. — Durch die Ein* 
fthrung der Facies in die Formationcdehre hat Qrefi»ly einen 
neuen Beweis erbsacht für das Gesetz: ^^Die Lebensver^ 
fmsungm der vorweUlich^t Orgamsmen stimmen mit den* 
jmigen der heutigen Lehewelt vcUstSndig überein.^ Im zweiten 
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Theile seines Werkes beschäftigt sich der Yerfiasser mit dem 
orographischen Aufbau des Jnra, nachdem er im ersten-das 
Material genau untersucht hat, aus welchem dessen Ketten 
bestehen. 

Es kann hier nicht der Ort sein, tiefer in die Entwick* 
Inngsgeschichte der Erkenntniss des orographischen Auf- 
baues des Juragebirges einzutreten, wie yerlockend solches 
auch wäre. Sie werden stets einen guten Klang haben, die 
Namen : Saussure, Escher Ton der Linth, Leopold von Buch, 
Peter Merian, Hugi, Thurmann, die sich alle mit dem Jura 
beschäftigten und denen unser Araanz Gressly sich würdig 
anschliesst. 

Unser hochyerehrte Lehrer, Professor Theobald in Chur, 
sagte einmal: „Ein Gebirge haben wir erst dann erkannt, 
wenn es durchsichtig wie Glas vor unserem geistigen Auge 
dasteht. Bis jetzt kann dies annähernd nur vom Jura gesagt 
werden, und das yerdanken wir Merian und Thurmann!* 
Den Verdiensten Anderer unbeschadet, muss Gressly auch 
dazu gerechnet werden. 

Nachdem der Autor die Anschauungen älterer Forscher 
über die Entstehung des Jura kritisch untersucht hat, kommt 
auch er, wie Tor ihm Leopold von Buch, Merian, Hugi und 
ganz besonders Thurmann, zu der Anschauung, dass durch 
plutonische Kräfte die Juraschichten zu Gebirgen empor- 
gehoben worden seien. In zahlreichen Profilen weist er die 
verschiedenen Hebungsweisen — es werden ihrer 4 unter- 
schieden nach Thurmann — der Gebirgslager nach. Die 
vielen Durchschnittszeichnungen, die er angefertigt, zeigen die 
ausserordentlich complicirten Lagerungsverhäitnisse als Fol- 
gen einer schiefen Stellung der Gebirgsaxe. Durch mehrere 
Gebirgszüge legt er geognostische Durchschnitts-Profile an, 
um daran den Hauptcharakter der Hebungsweise in den 
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verschiedenen Gebirgsketten anschaulich zu machen. In 
überzeugendster Weise zeigt er, dass die öebirgsknoten nicht 
durch das Zusammenlaufen der verschiedenen Seitenzweige 
entstanden, sondern dass der Hauptstamm das Primäre sei, 
von dem sich die einzelnen Seitenzweige losgelöst haben. 

Im dritten Haupttheile werden diejenigen Formationen 
näher untersucht, die nach der Erhebung des Jura sich ge- 
l^det. Im Solothurner Jura fehlt die Kreide. An ihre Stelle 
setirfj Chressly die Bohnerze als äquivalente Formation ein. 
Mit ^osser Genauigkeit beschreibt er das Vorkommen der- 
selben in Spalten und Höhlen der oberen Kalkfelsen des 
Jura, dann auch wieder am Fusse der Gebirgsketten. Gressly 
macht auf die von den übrigen Sedimenten ganz verschiedene, 
schalige Structur der Bohnerze aufmerksam, deutet auf das 
gänzliche Fehlen organischer üeberreste in denselben hin 
und kommt zu dem Schlüsse, dass jene sich gebildet haben 
aus eisenhaltigen Thermen, die aus den durch die Hebung 
des Jura verursachten Längsspalten entstanden sein mussten. 

Das Hauptwerk Gressly's erregte in Fachkreisen gleich 
nach seinem Erscheinen grosses Aufsehen. Die Klarheit, 
mit welcher der Autor seine Anschauungen vorbringt, die 
Leichtigkeit, mit der er das nichts weniger als gefügige 
Material zu einem durchsichtigen Ganzen verarbeitet, erregt 
heute noch unsere vollste Anerkennung. Der Begriff der 
Paciesbildung ist in dfer Geologie allgemein angenommen. 
An den von Gressly aufgestellten Fundamentalsätzen über 
die Hebung und den Parallelismus der Juraketten ist nur ; 
wenig geändert worden, und wer sich mit dem Jura, diesem 
hochinteressanten Capitel unserer Erdgeschichte, befassen 
will, der muss wohl für lange noch Gressly's Untersuchungen 
des Solothurner Jura zu Rathe ziehen. Die Untersuchungen 
des Mineninspectors Quiquerez dienen heute Gressly's Theorie 

9 
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über Bohnerzbildung als kräftige Stützen. — So oft von nun 
an in der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft über 
fragen, den Jura betreffend, discutirt wurde, holte man 
Gressly's Meinung ein. Aber nicht nur Gelehrtenkreise, son- 
dern auch andere Leute wurden auf den Diogenes aus der 
Schmelze aufinerksam. Wer sich im Jura mit Erdbauten zu 
befassen hatte, yom schlichten Bauer, der einen Sodbrunnen 
zu graben im Begriffe war, bis zu den Städten, welche 
wichtige Tunnelprojecte ausführen lassen wollten, und den 
Actiengesellschaften, die dem Dampfross einen Weg durch 
die Berge des Jura zu bahnen die Absicht hegten, sie alle 
zogen den kenntnissreiehen Geognosten zu Rathe. 

Mit Professor Lang * begutachtete er im Auftrage der 
Stadt Lenzburg ein Tunnelproject durch den Wildberg. Sein 
Ruf als technischer Feldgeologe wurde aber so recht eigent- 
lich begründet durch seine Thätigkeit beim Hauenstein und 
durch die Ausarbeitung des Tunnelprofils von La Chaux- 
de-Fonds in's Val de Ruz. 

Am Hauenstein studirte er den Aufbau der Felsen, das 
Streichen und Fallen ihrer Schichten bis in die kleinsten 
Details. Aus dem äusseren Verlaufe jener schloss er auf den 
inneren Bau des Gebirges mit einer solchen Genauigkeit, 
dass seine Schlüsse Punkt für Punkt durch die spätere Er- 
fahrung bestätigt wurden. „Einzig auf der Nordabdachung 
gegen Läufelfingen zeigten sich einige unwesentliche Ab- 
weichungen in den Gebirgswindungen, die aber auf den Ver- 
lauf der Tunnelarbeiten keinen Einfluss ausübten.' (Lang.) 

Gressly wies auf die vielfach mit Wasseradern durch- 
setzten Schichten hin und zeichnete diese deutlich in sein 



* Herrn Professor Dr. Lang, dem ausgezeichneten Biographen 
Gressly's, meinen wärmsten Dank für sein freundliches Entgegen, 
kommen ! 



Digitized by 



Google 



131 



Profil ein. Er warnte die Gesellschaft Tor der projectirten 
Richtung des Ta]inels> indem dadurch wichtige Wasserrechte 
der umliegenden Ortschaften mit grosser Wahrscheinlichkeit 
beeinträchtigt werden dürften und die Gesellschaft sich lang- 
wierige Wasserprocesse auf den Hals laden könnte. Ganz 
besonders war es ihm aber um die Arbeiter zu thun. Er 
erhob laut seine Stimme, dass bei der projectirten Richtung 
des Tunnels die Arbeiter standigen Gefahren ausgesetzt sein 
werden. Alles Tergebens! Es ging nach dem Kopfe des 
bauleitenden Ingenieurs Etzel, der den Gressly hasste bis 
auf das Messer. Als Gressly eines Tages in den Galerien 
des Tunnels arbeitete, rief der Herr Oberbaurath von Etzel 
wüthend den Arbeitern zu: ^ Werft mir einmal diesen Coajon 
zum Loch hinaus l'^ 

Gressly hatte leider richtig gesehen. Leider! sage ich, 
nicht der Million wegen, welche die Gesellschaft dann in 
einem langwierigen Wasserprocesse mit der Regierung von 
Baselland in der That schwitzen musste ; — es geschah ihr 
Recht. Aber wem tönte nicht in den Ohren heute noch der 
JaBEimerruf jener armen , unglücklichen Arbeiter, die im 
Tunnel so elendiglich ihr Leben enden mussten ? ! Ein 
Schmerz durchzuckte jede Brust, vom Lemanstrand bis zu 
Bündens Bergen! 

Die Lection, welche die Gesellschaft erhalten, war eine 
so scharfe und för andere Leute lehrreiche, dass bei der 
grossen Tunnelbaute von La Ohaux-de-Fonds Gressly's Rath 
dann besser gewürdigt wurde. Ingenieure und Bauleute beugten 
sich vor dem unscheinbaren Geologen, dessen Vorunter- 
suchungen zum Hauptprofile sich beinahe über den ganzen 
Neuenburger Jura erstreckten. Eine Arbeit, die vielleicht 
nur der Topograph -Ingenieur zu würdigen versteht! Das 
von Gressly auf Grund seiner umfassenden Studien entworfene 
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Profil des projectirten Timnels erwies sich ab ein wahres 
Meisterstück und stimmte mit demjenigen, wekhes nach der 
Durchbrechung de$ Tunnels aufgenommen wurde, bis in die 
Details überein. Den Grossen Rath von Neuenburg setzte 
diese Arbeit in Erstaunen. Det berühmte englische Geologe 
Sir Charles Lyell legte die bezüglichen Profile der geologischen 
Gesellschaft in London vor. Diese nahm die Studie mit 
grosser Sensation auf und begrüsste sie ds einen erfreulichen 
Triumph der Wissenschaft. Auch unserem Gressly leuchtete 
doch wenigstens hie und da die Sonne freundlicher Anerken- 
nung, die für jeden treuen Arbeiter dasselbe ist, was für die 
Blume der Thau! 

Mit Professor E.Desor gemeinschaftlich publicirte Gressly 
die durch die Tunnelbauten im Val de Ruz nothwendig ge- 
wordenen Studien unter dem Titel: „Les Etudes geologiqaes 
sur le Jura neuchätelois/ Sie enthalten eine vollständige 
Charakteristik der neuenburgischen geologischen Schichten- 
folgen und eine Beschreibung der längs der Bahnlinie des 
Jura industriel auftretenden geologischen Verhältnisse. 

Der Umgang mit den englischen Arbeitern im Hauen- 
stein, die vielen Strapazen und das unregelmässige Leben, 
welches die Studien im Dienste des Jura industriel erforderten, 
hatten einen störenden Einfluss auf das Nervenleben unseres 
Gressly zur Folge, und es bedurfte der ganzen väterlichen 
Fürsorge Desor's, dass nicht jene schreckliche Leidenschaft 
und dämonische Krankheit wieder über den armen Geologen 
kam. Es war ein glücklicher Gedanke von Desor, mit Gressly 
eine Reise nach dem Mittelmeer zu unternehmen. 1859 machten 
sich die beiden Freunde auf nach Cette, Gressly hat die 
Reise und ihre wissenschaftlichen Ergebnisse in den „Er- 
innerungen eines Naturforschers aus Südfrankreich ' im Album 
von Combe-Varin niedergelegt, und ich kann es mir nicht 
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-Tersagen, einige kurze Proben daraus hier einfliessen zu 
lassen. 

9 Adieu wohl, bis ich wiederkomme/ ruft er aus; „lebt 
wohl, ihr alten seit Olims Zeiten in den Schooss der Jura- 
ketten verbannten Schildkröten, Krokodile, Homo- und Hetero- 
cerken, Schmelz-, Kamm- und Kreisschupper und alle andern 
im Jura versteinerten Haie und alten Hechte; lebet wohl alle 
ihr im Laufe der Jahrtausende verknorzten, kurz- und lang- 
schwänzigen Kruster; lebet wohl auf eine Weile ihr Am- 
moniten und Belemniten, ihr Pholadomyen und Gryphiten, 
Echiniden und Grinoiden und alles andere im Schlamme 
der Weltalter versunkene Gelichter. Ruhet sanft auf euem 
verlechzten Korallenbänken und entwässerten Muschelfeldern, 
nmi zum starren Panzer der Juraketten verhärtet. Was ihr 
mir neidisch unter der Kruste von Stein und Mergel bärget, 
was ihr hinter den Riegel verschollener Schöpfungen schöbet, 
das will ich nun an den ewig jungen üfem des Mittelmeeres 
von euern noch lebensrüstigen, vielleicht nicht so schweig- 
samen Stammgenossen erfahren, um dann den von euch mit 
Hammer und Meissel abgetrotzten Mythus der vorweltlichen 
Lebensverfassungen und Gesetze auf dem Probirsteine der 
gegenwärtigen Erscheinungen des Lebens in der Salzfluth 
des Mittelmeeres zu prüfen. 

„Es war mir, als ich den zu Senkungen und Falten 
verschrumpflen alten Meerboden des Jura verliess, recht 
wunderbar zu Muthe, wie wenn es gälte, die Schwellen zweier 
Weltalter zu überschreiten, und ich fühlte tief, nichts bleibt 
beständig auf der Erde, ein zweideutiges Doppelgesicht: hier 
jugendlich frisch, voll Lust und That, eine blühende Hebe ; dort, 
zur starren Mumie verdorrt, eine widrig zusammengeschmorte 
Hexe, Doch für mich tagte es wie eine neue Sonne aus 
einer neuen Welt, und thatenmuthig lachte es mich aus dem 
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Süden an. Ich sollte ja endlioli einmal auf die rechte BahB 
gerathen, wo schon so yiele Glücklichere mir vorausgeeilt, 
fast jeder den besonderen Zweck seiner Forschungen er- 
reichte, so verschieden sie auch waren/ 

Mit Bienenfleiss geht Oressly nun an seine Arbeit. 
Stundenlang irrt er durch die Strassen von Cette, um ein 
passendes Local für seine Zwecke zu ergattern, und muas 
endlich mit der Terrasse seines Gasthofes vorlieb nehmen. 
Hier werden Schüsseln, Töpfe, Krüge, Altes und Neues, die 
Zeugen menschlichen Elendes sowohl als die zerbrechlich^i, 
verabschiedeten Gefährten der Feinschmecker in Reih und 
Glied aufgestellt, um in ihren letzten Tagen noch der Wissen- 
schaft zu dienen. 

„Es war mir*, sagt Gressly, «keineswegs darum zu thun, 
eine Unzahl von Pflanzen und Thieren zusammenzutreiben, 
selbe in Weingeist einzupöckeln oder als dürre Pickelhäringe 
irgend einem Museum zuzusenden, um nachher mit einem 
,Mihi* irgend ein Ungeziefer zu patroniren oder meinen 
Namen demselben auf den Rücken schreiben zu lassen. Dies 
wäre allenfalls in meinen Jugendjahr^! angegangen, um dafür 
etwa einen Doctor philos. einzuhandeln. Nun aber, in kühleren 
Jahren, war meine Absicht vorerst, eine möglichst wechselnde 
Küste zu finden, um da auf nicht zu ausgedehnten Strecken 
verschiedene Lebensbedingungen der Pflanzen- und Thierwelt 
zu treffen, selbe scharf zu hegrenzen und dann von einer 
zur andern die Uebergänge zu ermitteln.** 

Namentlich sucht Gressly den Salzgehalt zu bestimmen, 
welchen Austern und andere Mollusken zu ihrer Existenz nöthig 
haben. Wie ein Kind freut er sich^ wenn Jemand Interesse 
zeigt an seinen Untersuchungen. Da führt er den Besuch 
von Topf zu Topf, nöthigt ihn, die einzelnen Salzlösungen 
zu kosten und er wimdert sich bass, wenn hie und da eine 
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Dame nicht recht zulangen will; denn nicht alle Leute 
huldigen dem Grundsatze: Topf ist Topf!. Der Forscher 
findet in den , Erinnerungen eines Naturforschers*^ heute noch 
eine Fülle des Interessanten über die Fauna des Mittelmeeres. 
Uns soll hier nur interessiren , wie Qressly zur Be- 
stätigung seiner Theorie der «Faciesbildung'* kommt. Das 
weite Salinenfeld wird von einem 2 — 3 Meter tiefen Canal 
umschlossen, der theils zur Fortschaffiing der Mutterlauge, 
theils zur Herbeileitung frischen Meerwassers dient. Nach- 
dem der Forscher gezeigt, wie in dem stillen Canalwasser 
die dicke Schale der Herzmuschel z. B. degenerirt und so 
dünn und brüchig wird, wie die Schale unserer Malermuschel, 
und dass ihre Schalen auf dem Schlammgrund genau so liegen, 
wie die yersteinerten Pholadomyen in den verhärteten Felsen 
des Jura, fahrt er fort: „Denken wir uns nun diesen Canal 
mit seinen Schlamm- und Muschelb'anken nach und nach 
ausgefüllt oder zufällig durch den Dünensand verschüttet, 
so hätten wir beim allmäligen Vertrocknen und Verhärten 
des Sandes ein von kohligen Thier- und Pflanzenresten ge- 
schwärztes Mergelband, überfüllt mit einer Unzahl von Herz- 
muscheln, Nassen und einigen andern zwergigen Salzwasser- 
conchylien mit eigenthümlichem Gepräge, im Gemenge mit 
Landschnecken und einigen andern Landthierresten , doch 
ohne irgend eine Spur von Süsswasserthieren. Dieser band- 
förmig in andere Gebilde, wie hier in die bald mit zahllosen 
Strandconchylien gefüllten, bald leeren oder bloss mit Land- 
schnecken versehenen Dünensande, eingekeilte kohlige Muschel- 
Mergel-Streifen würde mannigfaltige, sich widersprechende 
Ansichten veranlassen. Kaum würde man auf den Gedanken 
gerathen, dessen Entstehung einem zufälligen Graben beizu- 
messen. Einer marinen Anschwemmung würde der ver- 
schiedene Charakter der Fauna widersprechen, ebenso einer 
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fluviatilen der vollständige Mangel an Süsswasserthierresten 
neben dem unzweideutig vollständig marinen Gepräge der 
fossilisirten Fauna des sandigen Mergelbandes. Eher würde 
man dahin kommen, eine eigene Zwischenepoche daf&r vor- 
zuschlagen, von deren Ablagerungen nur sporadische Flecken 
und Streifen übrig geblieben wären, oder auch, mit etwas 
mehr Wahrscheinlichkeit, ein unregelmässiges Abwechseln 
der Gebilde ; am wenigsten würde man die wirkliche Gleich- 
zeitigkeit derselben annehmbar finden und sie auf den Einfluss 
der örtlichen Umstände beziehen. Nehmen wir nun an, dass, 
wie heute, auch ehedem während der geologischen Epochen 
auf natürlichem Wege solche langgezogene, becken- und 
canalartige Gräben mit eigener Fauna und Flora sich längs 
den Küsten befinden konnten, so möchten manche schwierige 
geologische Verhältnisse sich leicht erklären. Wir besitzen 
in diesen eigenthümlichen Zufälligkeiten eine schwebende 
Meeresgrenze mit dem Lagunencharakter, deren Spuren wir 
wohl auch in vielen vor weltlichen Perioden erkennen dürften." 
Wahrhaftig! Gressly wusste nicht nur blühend, in 
lebendigen Farben zu schildern, sondern forschergerecht, klar 
und präcis sich auszudrücken, und aus jeder Zeile erkennen 
wir den bescheidenen Gelehrten, der nicht auf seine Weis- 
heit pocht ! Am Schlüsse seiner Erinnerungen kommt er zu 
der Anschauung: „Die Artenzahl und die Verbreitung der 
verschiedenen Gattungen verfolgt noch heutzutage, wie in 
der Urwelt, so genau dieselben Gesetze, dass ich beim ersten 
Anblick unserer Mittelmeerlocalitäten die heimatlichen Ter- 
rainformen wiedererkannte und bald auch durch rechlichen 
Fund von der Richtigkeit der meisten meiner alten Beob- 
achtungen über paläontologische Biologie überzeugt wurde. 
Es wiederholen sich die gleichen Umstände und rufen überall 
dieselben Lebensformen und Vergesellschaftungen hervor. 
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Selbst die von verschiedenaa Bohrtkieren oft; zu einem tuff^ 
artigen Schwamm umgewandelten oder von Serpulai und 
Bryozoen überrindeten Steinblöcke und GeröUe, die knane- 
rigen Absonderungen yon lockeren, oft durch Eisenoxyde 
und Kohle gefärbten Tuffe, welche Fels- und Schalenreste 
einhüllen, mahnen lebhaft an die bekannten jurassischen 
Localitaten, wie die Chaillesgdbilde Ton Delsberg, Wahlen, 
Fringeli, die Korallenbänke von Bädersdorf etc.* 

Hatte Qressly seine schon Yon Jugend auf in ihm wach- 
gebliebenen Gedanken über die innige Wechselbeziehung der 
Fauna des Meeres mit den örtlichen Verhältnissen verwirk- 
licht gesehen, so sollte er für seine Theorie der Bohnerz- 
bildung im hohen Norden die kräftigsten, thatsächlichen 
Beweise finden, sich persönlich von deren Vorhandensein 
überzeugen dürfen. 

Wohl auf Veranlassung Vogts schloss sich Ghressly der 
Ton Dr. Bema in Frankfurt ausgerüsteten Expedition nach 
dem Nordkap an. Es kann hier nicht meine Aufgabe sein, 
näher auf diese Nordfahrt einzutreten. Dieselbe ist von 
Professor Vogt in köstlicher Weise geschildert worden. Nur 
eines störte mir den Genuss, nämlich der Umstand, iaaa 
darin Gressly auch gar zu sehr die Rolle eines Hanswurstes 
zugetheilt ist, während aus den Briefen, die Gressly heim- 
schreibt, hervorgeht, dass der »grässliche Gressly*, wie Vogt 
ihn etwa nennt, für alle Erscheinungen ein ebenso offenes 
Auge und dann zum allermindesten ein ebenso empfangliches 
Oesiüth hat. Alles, was vor seine Seele tritt, ebenso tief 
und klar durchdenkt und in der sinnigen, gefühlstiefen Natnr- 
betrachtung ebenso hoch, ja, ich wäre beinahe versucht zb 
sagen, höher steht, als der Professor auf dem „ Joiachim'^ ! 
Salonfähig — das ist wahr — ist Gressly nicht, und neben 
d«a hochgelehrten Herren Professoren und Doctoren mag 
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der Mergelkönig aus der Schmelze oft komisch genug aus- 
gesehen haben; aber ein treuer Sohn seines Vaterhauses 
und seines Vaterlandes ist er überall, wo er sich aufhält; 
unter dem Zeltdach am Mitt«lmeer, wie im Reich der Mitter- 
nachtssonne, sucht und findet er Anklänge an sein Vaterland. 
Die Menschen in Verrerie hatten ihn nicht verstanden und 
wollten ihn nicht Terstehen, aber wie das Kind die Arme 
ausstreckt nach der Mutter, die seine Fragen eben unwirsch 
abgesdmitten, so bleibt Gressly selbst am Polarkreis im hohen 
Norden in dankbarer Liebe zugethan seinem Vaterhause. 

Bevor der „ Joiachim Heinrich** in See sticht, schreibt er 
an sdne Freunde im Jura: ,, Morgen, morgen da geht^s in 
die wogende See! Es wäre mir Solothumer Landratte, die 
mehr mit bescheidener Flüssigkeit in Fröhlichers Bierbrauerei 
zu thun gehabt, ganz bedenklich zu Muthe bei dem GFe- 
danken an die nordischen Meere, flösste nicht der Schnell- 
segler „Joiachim Heinrich**, der für uns eigens ausgerüstet 
ist, mir volle Beruhigung ein. Die Einrichtung auf diesem 
Schiffe lässt nichts zu wünschen Übrig. Nur scheue ich die 
Hängematte als Repräsentantin des Schaukelsystems; vou 
dem Mastkorbe bleibe ich fem, da ich nie ein Schwindler 
war, nur den Compass will ich im Auge behalten und auch 
nicht für Augenblicke verlieren. ^^Variatio delectat^, sagt ein 
lateinisches Sprichwort. Damit blicke ich hauptsächlich auf 
die Störe, Haie und Potfische, die fortan die Stelle der 
Neuenburger Hechte und Forellen ersetzen werden, und soll 
namentlich der Häring, dessen eigentliche Heimat wir durch- 
schiffen, in ungesalzenem Zustand ein ausgezeichnetes Studium 
ibrbieten. Kommen wir dann an's Nordkap, von wo aus 
man Europa von einer ganz anderen Seite her sieht, ids 
von der „Frohburg* bei Ölten aus, so werde ich mich auf 
Austerbänken, Korallenfelsen und Meeresklippen wie ein See- 
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löwe wiegen, mit dem ich dort Bruderschaft machen werde. 
Wäre das Solothurner Mnseum nicht auf die lange Bank 
geschoben worden, ich hätte einen solchen Seelöwen mit» 
gebracht oder einen Eistör, ein Benthier oder irgend einen 
Mammuthzahn, und das letztere am liebsten, weil sie wegen 
des Museums in Solothum ohnehin schon einen Zahn auf^ 
einander haben und aus lauter Grimm ein^s auf den Zahn 
nehmen.* 

Von Tromsö aus schreibt Gressly an seine Freunde: 
, Wir sind in der hübschen Stadt in freundlicher Alpengegend 
gut aufgenommen und bei dem Consul eingeladen, was wohl 
uigenehm sein mag, aber unsere Freiheit beeinträchtigt : der 
schwarze Frack kommt wieder an die Reihe. — Gestern be- 
suchten wir in Begleit der Ortsnotabein eine Lappencolonie. 
Wir wurden von den sichelbeinigen , gelblichen Renthier- 
fürsten und Damen mit freundlichem Grinsen empfangen und 
Ton ihren zottigen, fuchs- und bärenartigen Hunden mit 
kurzem Gebell. Es ist so eine rechte Zigeanerbande, wo 
Alles durcheinander haust und schläft und die Hunde fast 
den besten Platz einnehmen; klein von Gestalt, doch fein- 
gliedrig, mit chinesischem Zuschnitt, schlichtblond oder hell- 
braunhaarig, fast bartlos, mit hellen, grünlichen Augen, gut- 
müthiger, selbst ziemlich geistreicher Physiognomie. Mann 
und Weib unterscheiden sich wenig Ton einander, in einiger 
Entfernung gar nicht, wozu die ganz ähnliche Bekleidung 
und die alles bedeckende urweltliche Kruste neben der gleich- 
förmigen Gesichtsbildung viel beitragen. Sie waschen sich 
kaum und baden nur zufallig, wenn sie etwa ausreissenden 
Benthieren durch Bach und Fluss nachspringen. Hund und 
Benthier besonders sind viel reinlicher. — In ihren Hütten 
liegt Alles bunt durcheinander, wie bei Kohlern. An den 
Aesten der eingerammten Birkenstämme hangen, Insecten- 
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puppen gleich, die Wiegen, nnter denen durchzuschlüpfen 
einem noch Schlimmeres eintragen möchte, als weiland dem 
ehrsamen Tobias der Schwalbenkoth. Diese Lappen sind 
durch ihre Renthierheerden zu reichen Leuten gestempelt 
mit oft ritterlichem Vermögen von 15 — 50,000 Franken. 
Die unsern wandern auf einer Strecke von 12 norwegischen 
Meilen im Sommer am Fjord, im Winter auf den Bergen. 
Hier haben sie ein Alpen thal inne, das wohl 1000 — 20OO 
Stück Rindvieh den Sommer über nähren könnte, und doch 
findet man kaum 20—30 Stück Hornvieh und die Renthiere 
selbst wieder fast nur in der Höhe der Schneegrenze. In 
der Schweiz wäre dieses Thal ein halbes Fürstenthum, hier 
hat es etwa den Werth eines massigen Berghofes. 

,, Abends erschienen die rückkehrenden Renthiere in 
einem Heere von 1000 Stück an den Zinnen des Bergrandes, 
von der Hochfläche herabströmend, in der Ferne völlig den 
grauen und röthlich- weissen Granitblöcken gleich; bloss ihre 
Beweglichkeit unterschied sie von den letzteren. Näher und 
näher rückten sie am Thalgehänge, durch Fichten- und 
Birkenwald herab, wie Lützows wilde, verwegene Jagd, über 
Stein, Sumpf und Bachrunsen. In weitem Bogen und auf 
stundenlangen Umwegen kommen sie, von zahlreichen Hunden 
und einigen Lappen getrieben, in's Pferch, voran eiii pracht- 
voller Bock mit stolzem, neuem Geweih, das mit braun- 
schwarzem Bast überzogen war. Andere folgten ihm als 
Kronprinzen und untergeordnete Führer einzelner Haufen. 
Welch' ein stöhnendes Grunzen und Quaken der piüchtigen, 
lebhaften, herrlichen, dunkeläugigen Thiere! Ich habe wenig 
Zweifel, dass das Renthier sowohl in den Alpen, als im 
Hochjura gedeihen würde und bei seiner Genügsamkeit mit 
Moosen, die sonst kein Thier frisst, auch durch sein Fleisch, 
sein Fell und Gehörn sehr nützlich werden dürfte.* 
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Es sind nur Auszöge aus zwei flüchtig hingeworfenen 
Briefen. Aber sie leisten schon den Beweis, dass selbst ein 
Vogt nicht farbenfrischer und natürlicher zeichnet. 

Auf Island an dem Geysir richtet Gressly sein Haupt- 
augenmerk auf die gewaltigen Bolusbildungen , die genau 
mit der Bildung der Bohnerze übereinstimmen, mit der ein- 
zigen Ausnahme, dass in den Bolusbildungen die Bohnerze 
selbst fehlen^ dafür aber Blätter, Gräber und Birkenäste 
wunderschön verkieselt sind. Aber nicht nur die siderocal- 
citischen Erscheinungen und Bolusbildungen bringt er in 
Relation mit einander, sondern er stellt auch vergleichende 
Betrachtungen an zwischen den frischen Blondinen in ihren 
niedlichen Trachten mit den Mariengesichtchen und fliegen- 
den goldenen Haaren unter fast griechischen Mützchen und 
den Dorfschönen im Jura. »Obschon die Isländerinnen die 
Maler und Nichtmaler unserer Bande fast naehr entzückten, 
als das gestrige Nordlicht'', sagt er an einem Orte, „hätten 
meine Freundinnen in der Schweiz einen Vergleich nicht 
zu fürchten.** 

Reich an wissenschaftlicher Ausbeute und Anregung, 
kehren die Freunde über England nach Hause zurück. Gressly 
hatte die Küstenfauna in der lieblichen Bucht von Kiel genau 
untersucht und mit derjenigen von Cette verglichen. Die 
niederen Meerthiere wurden der norwegischen Küste entlang 
einer genauen Prüfung unterzogen. Gressly weist auf die 
täuschende Aehnlichkeit der norwegischen Alpen um Hammer- 
fest herum mit dem Juraplatean hin und kommt zu dem 
Schlüsse, dass die meisten krystalliniscben Felsarten dieser 
(hegenden aus ursprünglich krystallinischeni Gestein durch 
langsam wirkende metamorphische Processe unter Mit- 
wirkung des Wassers hervorgegangen sind. Auch den di- 
luvialen Gletsqherablagerungen, wie den vulkanischen Er- 
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scheinungen auf Island wird vollste Aufioierksamkeit geschenkt. 
Aber trotz alP des Wissens werthen und Interessanten, das 
der hohe Norden ihnen geboten, ruft Gressly aus, als Irland 
und Schottland in Sicht kommen: «Welch^ ein entzückender 
Anblick für uns, die herrlichen Parke und Laubwälder und 
saftiggrünen Wiesen an schön geformten Berggehängen und Gre- 
staden wieder zu sehen, und wie war uns zu Muthe, wieder eine 
von Menschen vollgepfropfke, civiHsirte Weltgegend zu be- 
treten, wo Land und Wasser von allerlei Fahrzeug wimmeln, 
hingegen aber auch der grösste Theil der Freiheit den eng- 
herzigen Fesseln der Civilisation zu opfern war.* 

Naturen, wie Gressly, haben für die Wasserschosse, 
welche eine Supercivilisation treibt, ein scharfes Auge, ein 
feines Gefühl und passen vielleicht eben gerade darum nicht 
recht in die civilisirte Welt ! — Auf dem Landgute Dr. Bernaus 
in Rüdesheim ruht Gressly noch eine Zeit lang aus und ist 
glücklich im Auffinden von Brunnenquellen. 

Nach seiner Rückkehr in die Heimat war seine erste 
Frage, die er an seinen Freund Buonanomi richtete: „Was 
macht mein alter Vater, nicht wahr, morgen gehen wir nach 
Verrerie?* Im Auftrage der schweizerischen geologischen 
Coramission bereist er mit Mosch, Dr. Waagen von München 
und Dr. Schlönbach aus Berlin den aargauisch -solothum- 
bemischen und neuenburgischen Jura, um die Streitfrage 
wegen der äquivalenten Schichtenzonen zu entscheiden. Er 
arbeitet ein umfangreiches Memorial aus, das nicht zur 
Publication gelangte. Seine Hauptthätigkeit verlegt Gressly 
von da an auf das Eisenbahnnetz des Berner Jura und leistet 
der Gesellschaft die trefflichsten Dienste. Er hatte gehofft, ein 
kleines Stück Geld dem alten Vater heimbringen zu können; 
doch Gresdy hatte falsch gerechnet. Er würde in die letzte 
Kategorie der am schlechtesten bezahlten Ingenieure ge- 
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stellt; man schrieb ihm nur einen Yiertelstag an. Mit koren 
Hinden musste 6ressly wieder nach Yerrerie surfickkekrea, 
wo sdn alter Vater bald nadiber starb. Die Anstrengungen 
und die traurigen Erfahrungen riefen der alten Geietes- 
krankheit. Es war ein GKgantenkampf, den der Arme mit 
den Trugbildern kämpfte. „Ich weiss, dass es nichts ist um 
die Domone, die mich yerfolgen*, rief er voll Yen&weiftiing 
aus, »und doch kaun ich sie nicht los werden. Mäuse, Ratten, 
Schlangen jagen wie besessen um mich herum, plagen mich 
um so heftiger, je mehr ich mir selbst immer betheure, dass 
Alles eitler Wahn ist.* Gelang es aber einem Freunde, ihn auf 
ein wissenschaftliches Thema hinzuleiten, dann leuchteten 
seine Augen auf, und er sprach darüber wie ein Gesunder. 
Dieser Umstand liess noch auf Genesung hofiPen. Am 13. April 
1865 erlag aber Gressly einem Schlaganfall. 

Auf dem freundlichen Friedhof St. Nikolas bei Solothurn 
ruht der unermüdliche Wanderer nun aus von seinen Streif- 
zügen durch Berg und Thal. Ein grosser Stein wölbt sich 
über seine Gruft und trägt die von ihm selbst verfasste 
lateinische Inschrift: 

Gresslius interiit lapidum consnmptus amore 
Undique coUectis non fuit hausta fames; 
Ponimns hoc saxum ; me hercle ! totus opertus 
Gresslius hoc saxo nunc satiatus erit. 

Gressly starb, von feuriger Lieb' zu den Steinen verzehrt, 
Sammelt er rastlos sie stets, ward nie sein Hunger gestillt; 
Lasst uns, ihr Freunde, ihm legen aufs Grab den marmornen Denkstein ! 
Ganz von demselben bedeckt, wird er beruhigt nun sein. 

Der Sonderling Gressly ist gestorben; aber der weise 
Denker Gressly, der mit seinem nie rastenden Geiste tief 
hineindrang in die Geheimnisse der Natur, der uns die Keil- 
schrift eines bedeutsamen Blattes aus dem gewaltigen Foli- 
anten der Naturmysterien enträthselt, dessen Geiiius auf 
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einsamer Höhe stand, frei und nnbeengt von den Fesseln 
grauer Theorie, frei von selbstsüchtiger Ehren- und Ruhm- 
hascherei, er lebt noch als leuchtendes Vorbild für die Hüter 
idealer Güter und solcher^ die es werden wollen! Er wird 
fortleben, so lange es eine Geschichte der Jnraforschung 
geben wird, und die Nachwelt erfüllt nur ein Gebot der 
Pietät, wenn sie dem Andenken des Weisen von Verrerie 
gibt, was eine schnöde Mitwelt dem Mergelkonig aus der 
Schmelze nur zu oft versagte! 
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VII. 

Narkotische Nahrungs-, resp. Genussmittel. 

Von 

Befdlehrer J. Brassel. 

m. Thee. 

Im Allgemeinen versteht man unter Thee den Äbsud 
von Blättern oder Blüthen, selbst von Wurzeln und Stengeln 
bestimmter Pflanzen, deren Säften man schon im Alterthum 
eine heilkräftige Wirkung zuschrieb. Heute noch behauptet 
der Thee im angeführten Sinne die erste Stelle im Reiche 
der zahllosen Volksheilmittel; aber auch als Surrogate des 
chinesischen Thees finden wir namentlich unter den ärmeren 
Volksklassen in verschiedenen Ländern Blätter von Pflanzen 
im Gebrauch, von denen die meisten mit jenem vielleicht 
nichts gemein haben, als die Gerbsäure und den Farbstoff*. 
Der Unterschied zwischen diesen Theesorten und unseren 
theeförmigen Heilmitteln liegt darin, dass letztere nur bei 
besonderen Zufällen in Anwendung kommen, erstere dagegen 
das tägliche Getränk des Volkes bilden, wie bei uns die 
Cichorienbrühe. 

Wenn wir heute, sei es im Handelsverkehr, sei es mit 
Bezug auf den Gebrauch, von Thee reden, so verstehen wir 
darunter immer die in bestimmter Weise zubereiteten Blätter 
des chinesischen Theestrauches (Thea sinensis od. chinensis). 
Das hohe Interesse, das wir demselben entgegenbringen, wird 
gesteigert, wenn wir erfahren, dass die Zahl der Thee-Con- 
sumenten 500 Millionen beträgt, während jene der Kaftee- 
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und Cichorien-Trinker auf 140 Millionen, der Betelkauer auf 
100 Millionen, der Haschischesser auf 300 Millionen und 
der Opiumvertilger auf 400 Millionen geschätzt wird. Ein 
einzige>8 narkotisches Genussmittel dürfte in der Zahl seiner 
Liebhaber die Theetrinker übertreflFen. Ich meine den Tabak. 

Schon die grosse Zahl der Thee-Consumenten und die 
Verbreitung des Thees über alle Erdtheile sprechen für ein 
ehrwürdiges Alter desselben; denn die Ausbreitung jedes nar- 
kotischen Genussmittels stiess immer auf grosse Schwierig- 
keiten, und es ist merkwürdig, dass diese weniger in der Vor- 
eingenommenheit des Volkes, das doch im Allgemeinen jeder 
Neuerung, namentlich wenn sie von fremder Erde stammt, 
mit einem oft schwer zu bekämpfenden Misstrauen entgegen- 
kommt, als in den aufgeklärteren Kreisen der Regierenden 
und der Kirche zu suchen sind. 

Wie beim Kaffee und Cacao existiren über den Beginn 
des Theetrinkens keine sicheren Angaben. Sagenhafter Nebel 
liegt auch über der Entstehung des Theestrauches. Die Ja- 
panesen erzählen sich, dass Darma, ein frommer Büsser, bei 
den nächtlichen Andachtsübungen eingeschlafen sei. Aus 
Verdruss darüber habe er sich die Augenlider abgeschnitten, 
aus deren Wimpern dann der Theestrauch entstAnden sei, 
dessen Blätter in der Folge eine schlafbezwingende Macht 
erhielten. Dieser Darma, bei den Chinesen Ta-mo genannt, 
war der 28ste Apostel der Buddha-Religion in China. Die 
Untersuchungen Abel Remüsat's ergaben, dass dessen Todes- 
jahr in das Jahr 519 n. Chr. fällt. * Wir werden also nicht 
fehl gehen, wenn wir die erste Benutzung des Theestrauches 
in den Anfang des VI. Jahrhunderts unserer Zeitrechnung 
verlegen. 

* Dr. S. A. Schwarzkopf, Der Thee; Halle a. S. 
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Es wird zwar behauptet, dass schon im IV. Jahrhundert 
ein chinesischer Minister Thee getrunken habe; allein all- 
gemeinen Eingang soll sich das Getränk erst verschafft haben, 
als der Leibarzt des Kaisers seinem Herrn das Kopfweh mit 
Thee vertrieb. Und das geschah im VI. Jahrhundert. Der 
chinesische Kaiser Kien-Long verfasste ein Gedicht über den 
Thee, das auf Porzellantassen gebrannt wurde. In den An- 
nalen der Tang-Dynastie findet sich eine Notiz, die besagt, 
(lass im ersten Monde des Jahres 793 unserer Zeitrechnung 
zum erstenmal Zoll auf den Thee gelegt wurde. Ein nach 
dem Jahr 879 in Canfu gewesener arabischer Reisender be- 
richtet, dass die Einnahmen des Kaisers von China in Salz 
und einem Gewächse bestehen, aus dessen Blättern die Chi- 
nesen mittelst Kochen in heissem Wasser ein beliebtes Ge- 
tränk bereiten, das in allen Städten in grosser Menge ver- 
kauft werde. Die Grösse des Theeverbrauchs im XIII. Jahr- 
hundert erhellt aus den mongolischen Annalen, laut welchen 
im Jahr 1285 der Finanzminister des Kuhblai-Khan gestürzt 
wurde, weil er die Abgaben in einem solchen Masse steigerte, 
dass der Thee an den Zollstätten der Provinz Kiangsi 25 
Millionen abwarf. 

Erst im Jahre 1550 erhielt nach Rochleder* Giovanni 
Battista Ramusio in Venedig die ersten Nachrichten von dem 
bis dahin in Europa unbekannten Tranke und zwar durch 
einen persischen Kaufmann, der ihn den „Tscha der Catajer* 
(Thee der Chinesen) nannte. 1610 brachte ihn die hollän- 
dische Handelsgesellschaft zum erstenmal nach Europa. Cas- 
parus Bauhinus berichtet in seinem 1623 gedruckten Werke 
über den Theehandel der Holländer Folgendes: „Sie kaufen 
solches Kraut fast gar nicht um bares Geld, sondern stechen 
es vor Waaren, die sie aus Europa mit hinnehmen, als zum 
* Rochleder, Di^ Genüssmittel und Gewürze; Wien 1882. 
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Exempel, etwan auf Salbey, welche im selbigen Lande nicht 
wachset, und was des Zeugs mehr ist. Solche unsere Salbey 
schätzen sie vor viel Krankheiten, welche sie, die Chineser, 
sonst gern an sich haben, dienlich und befinden sich denn 
auch in der That sehr wohl darauf; weil sie nun theils des 
herrlichen Namens und Lobes, das ihr die Holländer häufig 
mit zugeben, als auch des herrlichen Nutzens und der Kräfte 
wegen, so die Erfahrung bestätigt, hart und feste daran 
glauben, so pflegen sie vor das Pfund Salbey immer zwei 
Pfund Thee zu geben und darzuwägen.* 

Nach Russland kam der Thee im Jahre 1638. Eine 
russische Gesandtschaft machte im Hoflager der Altyn Khane 
am Upsa Ize (Mongolei) die erste Bekanntschaft mit dem 
Getränk, und es wurden dem Gesandten Starkow 200 Bach 
Tschai (Thee) k ^U Pfund russisches Gewicht als Geschenk an 
den Czaren mitgegeben. Sie fanden mit der „unpreiswür- 
digen" Waare in Moskau grossen Beifall. Nach England kam 
der erste Thee im Jahre 1664 durch die englisch-ostindische 
Compagnie, welche dem Könige 2 Pfund Thee als Seltenheit 
zum Geschenke machte. Aerzte und Schriftsteller verkünden 
nun nach einander den Ruhm des vortrefflichen Gewächses, 
so der Amsterdamer Arzt Tulpius 1641, Cornelius Bontekoe 
1679, J, Ah\ von Gehema („Ein Theetrank, ein bewährtes 
Mittel zum gesunden, langen Leben und herrlicher Wasser- 
trunk für alle Menschen in allen Ständen nützlich, ja nöthig*, 
Bremen 1686 und »Theegetränk curiret, verursachet aber 
nicht die Wassersucht**, Berlin 1688). 1691 empfiehlt eine 
in Frankfurt erschienene Schrift „Thee domi militiaeque 
valitudinis custos" den Thee den Soldaten im Felde; wäh- 
rend ein anderer 1721 unter dem Namen Septimus Podagra 
das Theetränklein bespöttelt. Er gibt seinem Werklein den 
Titel: „Der profitable Apothekertod in deiji frembden Kräut- 
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lein Thee sammt seiner medizinischen Sackpfeife.** In einer 
Dissertation über den Thee (London 1730) untersuchte Tho- 
mas Short die Sache in einer für die damalige Zeit gründlichen 
und objectiven Weise. Er konnte dies um so leichter thun, 
als der Thee in den Londoner Trinkhäusem schon um das 
Jahr 1670 ausgeschenkt wurde (Kaffee 1652). 

Am raschesten kam der Thee in Holland und England, 
dann aber auch in Rnssland, wohin er über Kiachta und 
Sibirien unter dem Namen Karawanenthee gelangte, in Auf- 
nahme. Doch kam er infolge des hohen Preises, der durch 
die Zollschranken um ein bedeutendes vermehrt wurde, nur 
auf die Tafel der höheren und mittleren Stände. Die Thee- 
steuer war bekanntlich mit eine Ursache der Losreissung 
der englischen Besitzungen in Amerika von ihrem Mutter- 
lande England. Nachdem Lord North vor dem Parlament 
die Aeusserung gethan^ man werde den Colonieen niemals 
gleiche Rechte mit dem Mutterlande zugestehen und die Thee- 
steuer nicht eher zurücknehmen, bis Amerika zu den Füssen 
der englischen Minister und des Parlaments liege, halfen 
sich die Amerikaner damit, dass sie keinen versteuerten Thee 
mehr kauften. Der bedeutende Verlust, welchen die ost- 
indische Compagnie dadurch erlitt, veranlasste die englische 
Regierung, eine neue Einrichtung zu treffen, nach welcher 
die Compagnie ihre Steuer in England entrichten musste. 
Die Agenten in Amerika aber sollten den Thee im Kleinen 
verkaufen. Durch diese Massregel wurde den amerikanischen 
ßrosshändlem grosser Schaden zugefügt. Die Amerikaner, 
aufgestachelt durch Benjamin Franklin, griffen zur Selbst- 
tülfe, und es warf eine Schaar Bostoner Bürger am 18. 
December 1773 342 Kisten (18000 Pfund) Thee aus einem, 
der ostindischen Compagnie gehörenden Schiffe in's Meer. 

Seit Herabsetzung des Zolles auf Thee und Kaffee wurde 
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der Verbrauch desselben auch in Dentschland gesteigert, wo 
seit 1815 der Thee sich als Frühstücks- und Abendgetrank 
in den besser situirten Familien immer mehr einbüi^erte. 
Das Gleiche ist auch in der Schweiz der Fall; doch ist der 
Consum des chinesischen Tränkleins bei uns, schon des hohen 
Preises halber, ein beschränkter, und es wird ihm wohl nie 
gelingen, den Kaffeegenuss merklich zu beschränken. Unser 
Volk will einen Trank, der Farbe hat, und die kann man 
dem Kaffee durch billige Nachhülfe verleihen. 

Ein flüchtiger Blick auf die Geschichte des Thees, wie 
nicht minder dessen Namen (Thea chinensis) lässt uns die 
Heimat desselben im „himmlischen Reiche der Mitte* suchen. 
Neuere Forschungen verlegen dessen ursprüngliche Heimat 
nach hidieuj wo man ganze Theewälder entdeckte. Andere 
Forscher betrachten die Halbinsel Korea als die Urheimat 
des Theestrauches. Wie dem sein mag, so viel darf als sicher 
angenommen werden, dass China das erste Culturland sowohl 
der Zeit nach, aJs in Bezug auf Qualität und Quantität des 
Productes ist. Seine Anbaugebiete erstrecken sich vom 25. 
bis 31.^ n. B., vereinzelt bis zum 40. ^ Als das wichtigste 
Anbaugebiet wird die Provinz Fo-Rien betrachtet. Uebrigens 
ist man über die geographische Verbreitung der Theepfllau- 
zungen in China und Japan heute noch nicht genügend orien- 
tirt. Die Grenzen in Japan bilden der 30. und 35. ^ n. B. In 
Java, wo man den Theestrauch schon seit 200 Jahren anbaut, 
liegen die Pflanzungen auf 1200 m. hohen Bergen. In Britisch- 
Ostindien beginnt die Theecultur mit dem Jahr 1825, indessen 
erreichte sie erst in den fünfziger Jahren etwelche Bedeutung; 
heute aber nimmt sie mit Bezug auf das Quantum die zweite 
Stelle auf der ganzen Erde ein. Die Gebiete der ostindischen 
Theecultur umfassen heute Assam, Bengalen, die Noixiwest- 
provinzen, Madras und Ceylon. Versuche wurden gemacht 
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auf Madeira, St. Helena, am Gap, in Süd- und Nordamerika, 
in Australien und selbst im nördlichen Portugal, aber mei- 
stens ohne nennenswerthen Erfolg. Die im Jahre 1850 in 
Brasilien angel^ten Theeculturen schienen anfänglich Er- 
folg versprechend. Der Baum gedieh in Rio Janeiro und 
Sao Paolo aufs prächtigste, die Blätter waren üppig, allein 
der Thee ohne Aroma, bitter, zusammenziehend. Da man den 
Fehler in einer falschen Behandlung der Blätter suchte, im- 
portirte man aus China eine Anzahl Kulis. Vergebens! Der 
Versuch musste aufgegeben werden, und das um so mehr, weil 
bereits im Mate ein beliebter Concurrent vorhanden war. Auch 
die Vereinigten Staaten machten energische Anstrengungen, 
den Theestrauch in Nordamerika einzubürgern; der Erfolg 
war ein dürftiger. Als im Jahre 1862 ein Deutscher, unter 
Zuhilfenahme japanesischer Arbeiter, in Californien eine aus- 
gedehnte Theeplantage anlegte, wurden die schwungToUsten 
Berichte in die Welt hinausposaunt, und diese veranlassten 
europäische SchriftsteUer, der californischen Theeculturen rüh- 
mend zu erwähnen. Nach einem neulich erschienenen vor- 
züglichen Werke über die „tropische Agricultur^ von Hein- 
rich Sender ist die californische Unternehmung gescheitert. 
Es mangelte den Blättern das Aroma. Semler wohnt in San 
Francisco, und es stellt sich sonach die schwungvolle Bericht- 
erstattung amerikanischer Zeitungen als Humbug heraus. 
Nachdem Californien gescheitert, wurden in den Südstaaten 
150,000 Pflänzlinge gesetzt. Das Ackerbaudepartement sprach 
von glänzenden Erfolgen. Den Producenten schmeckte der 
Thee vorzüglich, anderen Leuten nicht. Ermuntert durch 
die angeblichen Erfolge in Californien, bemühte sich Baron 
von Müller, den Theestrauch in Australien einzuführen, weil 
das Klima Australiens dem californischen entspricht. Die 
trockenen Sommer verlangten künstliche Bewässerung, der 
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Strauch blieb wohl am Leben, erzeugte aber zu wenig Blatte r. 
Von Erfolg begleitet war ein Versuch am Südabhange des 
Kaukasus, wo das Klima feucht und warm ist, ohne dauernd 
drückend heiss zu sein. Russland will sachverständige chi- 
nesische Arbeiter engagiren, hoffend, . durch rationelle Be- 
handlung der Ernte ein concurrenzfähiges Product zu er- 
halten. 

Ueber die Stellung des Theestrauches im System herrschte 
unter den Botanikern langandauemder Zwiespalt, der heute 
noch nicht ganz ausgeglichen ist. Die Ursache hievon liegt 
darin, dass Japan erst vor kurzer Zeit sich fremden Völkern 
erschloss und China seine Theedistrikte eifersüchtig vor frem- 
den Eindringlingen bewachte, so dass man einzig auf die 
Berichte chinesischer Kaufleute angewiesen war. Ein aus 
dem Jahr 1686 stammendes Schriftchen ^Drey Neue Curieuse 
Tractätgen vom Trancke Cafe, Sinesischen Thee und der Cho- 
kolade etc.** nennt Caphe eine Hülsenfrucht, The ein Kraut. 
In einem Berichte der Gesandtschaft der Vereinigten Nieder- 
lande an den chinesischen König vom Jahre 1675 heisst es: 
»Selbiges Kraut ist klein und gleicht dem Gerberbaum oder 
Färberkraute Sumach, als unter dessen Geschlecht es auch 
wohl, meinen Gedanken nach, gehören wird.** Casparus Bau- 
hinus zählt ihn unter die Arten des Fenchels, während Bon- 
tius ihn, gestützt auf die ,,zähnichten** Blätter, in die Nähe 
der Consolidae minori, vielleicht auch des Gt>ttheil (Eberraute) 
oder der Braunelle gestellt wissen will. Versteht er unter letz- 
terer Nigritella, so klappt der Vergleich allerdings sehr 
schlecht. Simon Pauli glaubt in ihm Myrtus Brabantica 
gefunden zu haben. Maginus sagt in seinen Commentariis 
Geographicis: »Es zweifeln viel von unsem Authoribus, ob 
sie das chinesische The vor eine Staude oder ob sie es vor 
ein Kraut halten sollen.** 
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Dein grossen Linne gebührt das Verdienst, den Thee-. 
Strauch zuerst in's System gebracht zu haben. Er gab ihm 
den Namen Thea, zu Ehren der griechischen Göttin Thea. 
Der Name klingt an die gebräuchlichen Namen an. So 
nennen ihn die Bewohner von Fo-Kien Tia, andernorts in 
China heisst er Tha oder Ts({ha, in südlicher Mundart The, 
in Japan Tsja, in Mittelasien Cha Kutai (Tbee von China), 
in Arabien Tschai. 

Ein Widerstreit der Meinungen erhob sich nun mit 
Bezug auf seine Verwandtschaftsverhältnisse. Die einen be- 
trachteten den Theestrauch als eine Spielart der Camellia, 
andere hielten beide für verwandte Arten derselben Gattung, 
die dritten endlich wollten von einer Verwandtschaft der 
beiden gar nichts wissen. Linne spaltete Thea Sinensis in 
die beiden Arten Thea viridis und Thea bohea. Andere 
aber behaupteten, letztere seien nur Spielarten. Als man 
in Assam einen wilden Theestrauch entdeckte, wurde die 
Sache noch verwickelter; denn nun wusste man nicht, ob 
man den assamischen Theestrauch als eine Art oder Spiel- 
art des chinesischen halten solle, oder ob umgekehrt der 
letztere aus Assam stamme und sich nur infolge Klima, 
Cnltur und Bodenbeschaffenheit verändert habe. Der letz- 
tem Ansicht schloss sich der Botaniker Müller an. Die 
heutigen Botaniker stellen die Gattung Thea in die Familie 
der Temstroemiaceae oder Camelliaceae. Sie nehmen zwei 
Arten an: Thea Sinensis und Thea Assaraica. Erstere zeigt 
drei Spielarten, nämlich: Thea viridis (grüner Theestrauch), 
Blatter 8 — 13 cm. lang und breitlanzettlich, Blumenkrone 
8 — lOblättrigj Frucht kugelrund; Thea bohea (brauner 
Thee) mit kürzeren, verkehrt-eirunden Blättern, deren Blatt- 
stiele seitlich am Grunde einen Höcker tragen, Blumen- 
krone 5 — 6blättrig, Frucht bimförmig; Thea stricta (gerad- 



Digitized by 



Google 



154 



ästiger Theestrauch) mit schmalem und steifern Blattern, 
kleinerer Blumenkrone und straff-anfreehten Aesten. Thea 
viridis gilt für klimaharter als Thea bohea und stricta. 

Unter günstigen Umstanden kann der Theestrauch eine 
Höhe von 9,5 m. erreichen, er wird indessen durch Ver- 
schneiden nur auf 1 — 1 ^/a m. gehalten. Dadurch wird der 
Strauch buschig, und das Ablesen der Blätter geht leichter von 
statten. Die ausgewachsenen Blätter sind länglich-eiförmig, 
zugespitzt, nach der Spitze hin sägeförmig, am Grunde ganz- 
randig, kurz gestielt, immergrün, lederartig, glänzend, mit 
starker Primärrippe und jederseits mit 5 — 7 fast unter rech- 
ten Winkeln abzweigenden Nebenrippen. Die eben sich er- 
schliessenden Blätter sind auf der Unterseite von silbergraueu, 
anliegenden Haaren bedeckt. Die mikroskopische Charakte- 
ristik des Blattes erwähnt als die auffallendsten Gewebsele- 
mente die Steinzellen (Idioblasten). 

Die Blüthen sind weiss, einzeln oder zu zweien, schwach 
wohlriechend. Die verkehrt eiförmigen , kurzbenagelten 
Blumenkronblätter umschliessen zahlreiche Staubgefasse und 
einen dreifächerigen Stempel. Der Kelch ist kurz und bleibend. 
Die Frucht ist eine holzige, fachspaltige Kapsel mit kirsch- 
kerngrossen Samen. 

Die Fortpflanzung geschieht durch letztere und zwar 
erfolgt die Aussaat entweder in eigenen Samenbeeten, oder 
direct auf der Pflanzung. * Im letzteren Falle werden in 
die sorgfältig gejätete und gedüngte Erde 3 — 5 Samen ge- 
legt, wobei dann nach erfolgter Entwicklung die Schwäch- 
linge ausgerissen werden. Hie und da lässt,man auch alle 
stehen und zieht so Strauchgruppen. In den ersten drei 

* Vergl. H. Semler, ,die tropische Agricultur'. 
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Jahren schützt sie der vorsichtige Pflanzer mit Zweigen vor 
der Sonnenglut, dann düngt er sie mit Oeltrester, Fischen 
etc., schneidet die oberen Zweige zurück und spitzt in den 
folgenden Jahren die Zweige ein, damit der Strauch zweig- 
und blätterreich wird. Für den Hausgebrauch pflanzt man 
den Strauch auch in Hecken um Felder und Gärten. Vor 
dem dritten Jahre sollten keine Blätter gepflückt werden. 
Dieser Operation muss die grösste Sorgfalt zugewendet werden, 
will man ein gutes Product erhalten. Die beste Qualität er- 
hält man von der ersten Ernte (März bis Mai). Hiebei 
werden von den grössten jungen Trieben nur drei Blätter 
und zwar gerade dann, wenn die jungen Blätter sich aus- 
rollen, sorgfältig mit den Fingernägeln abgepflückt, ohne 
dabei die Triebe zu berühren. Das Ausschiessen der letztem 
geschieht im Frühjahr so rasch, und die Wahrnehmung des 
richtigen Zeitpunktes ist von so grosser Bedeutung für das 
Aroma, dass die Culturen ständig überwacht werden müssen 
und einen öftem Besuch verlangen. Nach Verfluss von 30 
Tagen, vom Ende der ersten Ernte an gerechnet, haben die 
kräftigsten Zweige bereits wieder erntefähige Triebe erhalten. 
Die zweite Ernte beginnt. Nach deren Verfluss werden sämmt- 
liehe Zweige eingeschnitten, so dass die Wipfel eine Ebene 
bilden. Oft ist noch eine dritte Ernte möglich; einige Au- 
toren sprechen sogar von einer vierten, in nassen Jahren 
von einer fünften Ernte. Es ist klar, dass eine zu aus- 
giebige Beraubung des Strauches die Ernte des folgenden 
Jahres schädigen muss. Thee erster Qualität erhält man 
nur von den Blättern der ersten 10 Tage der ersten Ernte; 
alle übrigen Ernten liefern ein Product zweiter Qualität. 
Mit dem sechsten Jahre hat der Strauch seine Vollkraft 
erreicht, und es kann ein einziger eine Jahresem te von ^U 
Pfand frischen Blättern liefern. Im Durchschnitt rechnet man 
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auf 4 Pfund grüne Blätter 1 Pfund Thee. Im Tag erntet 
eine geübte Pflückerin 10 — 13, nach andern Angaben 14 — 16 
Pfund frische Blätter. Hiebei hat sie mit peinlichster Sorg- 
falt auf reine Hände zu halten und sorgfältig Blatt für Blatt 
abzupflücken. Auch Kinder werden zum Einsammeln ver- 
wendet. Von Morgens früh bis Mittags 2 Uhr ist die beste 
Zeit zum Ernten, da später gesammelte Blätter zum Trock- 
nen und Rösten auf den folgenden Tag aufbewahrt werden 
müssen. 

In's Emtehaus getragen, werden die Blätter zum Zwecke 
des Dämpfens^ in einen flachen Bambuskorb gelegt. Dieser 
kommt auf den Rost eines Kessels, der etwas Wasser ent- 
hält. Die Erwärmung des Kessels geschieht mittels Kohlen- 
feuer. Nach 60 Sekunden wird der Bambuskorb weggehoben, 
und die weichen eingeschrumpften Blätter werden zum Ab- 
kühlen auf Matten geschüttet. Durch diesen ersten Process 
des Dämpfens wird die Farbe der Blätter fixirt. Der Thee 
bleibt grün. Die eigentliche Röstung der Blätter geschieht 
nun über einem Feuerherd, der wieder mit Kohle geheizt 
wird. Etwa 2^/2 Fuss über dem Feuer befindet sich eine 
Hürde (in Japan aus der Rinde des Papiermaulbeerbaumes 
hergestellt), in welche man etwa 5 Pfund Blätter bringt, die 
während einer Stunde unaufhörlich von einem Arbeiter ge- 
rührt, geknetet und gerollt werden. Hierauf werden die 
Blätter zum Abkühlen auf Bambusmatten geschüttet, um 
später ein zweites und drittes Mal den gleichen Röstungs- 
process durchzumachen. Dann folgt das Sieben und Ent- 
stäuben, worauf die feinsten Sorten in Porzellangefässe, die 
übrigen in mit Papier austapezierten Holzkisten, 100 Zoll- 
pfund haltend, verpackt und nach den Häfen versandt werden. 
Vielfach wird in Japan und China die Theeemte von Agenten 
aufgekauft, welche den Thee in den Verschiffungshäfen zum 
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Zwecke der vollständigen Austreibung der Feuchtigkeit noch 
einmal rösten, dann sortiren und sorgfaltig verpacken, damit 
die Seeluft dem Aroma nicht Ertrag thut. 

Ein anderes Verfahren zur Herstellung des grünen Thees 
besteht darin, dass man V2 Pfund frische Blätter für ganz 
kurze Zeit in einer tiefen, sehr stark erhitzten Pfanne mit 
Stöckchen umrührt, wodurch die Blätter in ihrem eigenen 
Dampf gedämpft werden. Dann folgt das Rollen und hier- 
auf das eigentliche Rösten. Zuletzt wird der Thee auf einem 
Siebe abgekühlt. Er hat jetzt eine olivengrüne Farbe. Ein 
drittes Rösten bewirkt eine weitere Farbenveränderung des 
Thees. Er erscheint jetzt bläulich angehaucht. Das Product 
nennen die Chinesen Mao Tscha. Bis diese Farbe eintritt, 
hat der Arbeiter keine Ruhe, und das dauert etwa 10 Stunden. 
In dieser Zeit verarbeitet ein Mann 30 Pfund frische Blätter 
zu Thee. Die Angaben über den Erntesegen einer Hectare 
schwanken zwischen 500 — 1000 Pfund frischen Blättern. 

Es sei uns gestattet, hier dem Irrthum entgegenzu- 
treten, als werde der grüne Thee in kupfernen Pfannen 
geröstet. Das ist unrichtig; dagegen färben die Chinesen 
den Thee, wenn er eine unansehnliche Farbe hat. Sie be- 
haupten indessen, dass sie diesen mit der Marke Main-pan- 
cha, d. i. Lügenthee, verkaufen, dass aber die Europäer die 
Marke entfernen. 

Um schwarzen Thee zu erhalten, werden die Blätter 
mit einem Theil der Stiele gesammelt und dann etwa zwei 
Stunden auf Bambushürden der Sonnenhitze ausgesetzt, bis 
sie zu welken beginnen. Dabei werden die Blätter nicht zu 
dick aufeinandergelegt und mit den Händen gedrückt. Der 
feinste Suchong oder Paokongthee wird bei sonnigem Wetter 
gepflückt und am Schatten getrocknet. Dann wird der Thee 
auf Haufen gelegt, wodurch er sich wohl infolge einer Fer- 
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mentation entfärbt, resp. eine dunkle Farbe annimmt. Tritt 
Regenwetter ein, so werden die Blätter in einen geschützten 
Raum, in welchem man für genügenden Luftzug gesorgt hat, 
gebracht. Hier lässt man sie unberührt, bis sich ein schwacher 
Geruch einstellt; dann werden sie, um diesen zu befördern, 
geschlagen und geknetet. Hat sich das Aroma in hinrei- 
chendem Grad eingestellt, dann folgt das Rösten in seichten 
Pfannen über Holzkohlenfeuer. Jede Pfanne erhält etwa 
V2 Pfund Blätter, welche mit beiden Händen bedeckt und 
dann mit leichtem Drucke gerieben werden, bis der richtige 
Grad der Röstung erreicht ist. Hiebei ist besonders darauf 
zu achten, dass alle Blätter in gleichmässiger Hitze sich be- 
finden und dass ja keines anbrennt. Sind die Blätter ge- 
schmeidig und vernimmt man ein leises Knistern, so werden 
sie mit einer Schaufel auf einen nahen Tisch geworfen, wo 
die Roller die Hände voll Blätter fassen und sie kreisförmig 
auf der Hürde herumwälzen. Vielerorts werden sie aus der 
Pfanne zum raschen Trocknen in cylindrische Körbe gebracht 
und in diesen geschwungen und gerollt, wobei sie anfangs 
einen scharfen grünlichen Saft ausschwitzen. Ist so die 
ganze Tagesernte gerollt, dann folgt ein zweites Rösten über 
schwächerem Feuer und nochmaliges Rollen. Tritt hiebei 
noch Saft aus den Blättern, so wird das Rösten zum dritten- 
mal wiederholt. Diesmal ist es aber von kürzerer Dauer. 
Die vollständige Austrocknung erfolgt in oflFenen Sieben 
über gelindem Kohlenfeuer, wobei fürzusorgen ist, dass keine 
Blätter durch die Siebe fallen, da der entstehende Verbren- 
nungsgeruch dem Aroma schaden würde. Mindere Sorten 
werden selbstverständlich nicht mit so viel Umständen be- 
handelt. Das Rösten der Tbeeblätter wird aus denselben 
Gründen vorgenommen, wie das Rösten der Kaffeebohne. 
Erst durch den Röstprocess wird in beiden durch eine zur 
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Stunde noch unbekannte chemische Umsetzung das aroma- 
tische Oel entwickelt, das beiden Oetränken jenen angenehmen 
Duft verleiht, der sie zu den Lieblingsgetränken ganzer Völker 
machte. 

Vom gtünen und schwarzen Thee, die beide vom gleichen 
Strauche stammen können, unterscheidet man je nach Lage, 
BodenbeschaflFenheit, klimatischen Einflüssen, Pflege und Be- 
handlung des gepflückten Blattes zahllose Sorten. So waren 
an der Weltausstellung in London nicht weniger als 152 
Theesorten repräsentirt, die alle in den Handel kommen. 
Wir beschränken uns hier auf Anführung und Charakteri- 
sirung einiger der wichtigsten. 

Der beste Grünthee ist der Kaiser- oder Blumenthee^ 
auch Theeblüthe genannt. Er besteht aus den kaum er- 
schlossenen Blättern der ersten Ernte und stammt von den 
bestgepflegten Sträuchern. Er soll im Handel sehr selten 
und nie ganz echt vorkommen; dagegen erscheint er auf 
der Tafel des Kaisers von China und seiner höchsten Würden- 
träger, die die Ernte durch besondere Beamte überwachen 
lassen. Den Hof selbst soll das Pfund auf 450 Fr. zu stehen 
kommen. * Die kleinen hellgrünen, nicht gerollten, sondern 
blos zusammengedrehten Blätter sollen einen angenehmen, 
fein balsamischen Duft verbreiten. 

Der Schiesspulver- oder Perltkee wird von den jüngsten 
und zartesten Blättern der zweiten Ernte erhalten, zeigt 
kleine zusammengerollte Kügelchen von graugrüner Farbe 
und gibt ein grüngelbes, mildes Getränk von angenehmem 
Greruch und Geschmack. 

Als eine der bei uns häufigsten Sorten ist der Hayson 

* Zittel und Bollmann, Ausländische Culturpflanzen. 
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oder Hyson-Thee zu nennen. Ein Product der ersten Ernte, 
zeigt er ein 3 — 5 cm. langes, schmales, spiralförmig gedrehtes 
Blatt, dessen Farbe in's Silbergraue spielt. Trocken riecht 
er nach gebratenen Maronen, im Aufguss, der hochgelb und 
durchsichtig ist, nach Heu. Der Geschmack ist etwas herb, 
aber angenehm. 

In Amerika war früher der Young Hayson sehr beliebt. 
Seine Blätter sind gelbgrün, stark gerollt und riechen nach 
Veilchen. Da aber die Chinesen denselben fälschten, sank 
der Ankauf auf ein Minimum herab. 

Von den Arbeitern der Hafenstädte wird der billige 
Haysonkiii oder Schinthee am häufigsten getrunken. Er ist 
flüchtig gerollt, unregelmässig, von ungleicher Farbe. Der 
dunkle Aufguss schmeckt herb, nach Eisen. 

Aus der Provinz Kiangnan stammt der Singlo oder Song- 
lOf eine ganz geringe Sorte der letzten Ernte mit schlecht 
gerollten Blättern, untermischt mit Staub und Bruch. Das 
trübe, dunkle Getränk ist herb und riecht nach Sardellen. 

Unter den schwarzen oder braunen Theesorten nimmt 
der Pekoe oder PipMo-Blütenthee die erste Stelle ein. Die 
Blätter zeigen einen weisslichen, flaumigen Ueberzug, ein 
Beweis für ihre Jugend. Sie sind mit Knospen und jungen 
Stengeltrieben versetzt. Trocken riecht dieser Thee heu- 
oder veilchenartig und liefert ein gelbes, helles Getränk von 
mildem Geschmack. Werden die weissen Blätter, die oft 
irrtümlich für Blüthen angesehen werden, abgesondert, so 
erhalten wir den Lintscheffin-Thee^ der unter dem Namen 
Karawanenthee durch den chinesisch-russischen Landhandel 
zu uns kommt. * Er ist nicht bloss theurer, sondern aucb 



* Dr. S. A. Schwarzkopf, Der Thee in naturhistorischer, diäte- 
tischer, medicinischer und commercieller Hinsicht. 
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besser als derjenige, den wir zu Schiff erhalten. Die Ursache 
liegt aber nicht sowohl darin, dass der Seetransport die 
Qualität nicht verbessert, sondern man nimmt zu demselben 
eine ausgewählte Sorte, die den Landtransport, der natürlich 
theurer ist, zu ertragen vermag. Dieser Meinung Dr. Schwarz- 
kopfs gegenüber steht eine Bemerkung, die W, Japha in der 
„Revue Colon. Internationale** (Nro. 34. Sept., Okt. 1887) mit 
Bezug auf den Karawanenthee macht. Er sagt, die Zeiten, 
in denen die feinsten Sorten aus den besten Theeplantagen 
China's auf dem Karawanen wege nach Russland kamen, seien 
längst vorbei. Die feine Waare nehme fast ausschliesslich 
den Seeweg nach Europa, und es sei ein Irrthum, zu glauben, 
dass der Thee durch den Seetransport leide. 

Im Handel kommen* folgende Abstufungen des Pekko- 
thees vor: 

FFF Pekko, FF Pekko, Orange Pekko und Pekko min. 
Inersterem werden nicht selten ßlüthenfragmente angetroffen. 

In zweite Reihe wird der Souchongf Soutschang gestellt. 
Er ist röthlich-schwarz oder ganz schwarz. Feine Sorten 
zeigen einen schwach an Citronen erinnernden, mindere 
Qualitäten einen etwas rauchigen Geruch, während derjenige 
des Aufgusses heuartig ist. Das Getränk ist angenehm und 
unter den schwarzen Sorten das stärkste. Die aus ihm be- 
sonders ausgesuchten, besser gedrehten, oft mit den wohl- 
riechenden Blüthen des Kouec-Hraustrauches versetzten Blätter 
bilden den Potichong. 

In China ist der Congo (Congu) am meisten in Gebrauch ; 
auch in England beträgt diese Sorte ^/s des Gesammtcon- 
sums. Er stammt von dem gleichen Strauche wie der Pekko. 
Nur besteht dieser aus den Blättern der ersten Ernte, der 



* Nach Dr. T. F. Hanausek, Die Nahrungs- und Genussmittel. 
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Souchong aus solchen der zweiten nnd der Gongu aus solchen 
der dritten Ernte. Er ist schwarz mit braunem Sebinimer, 
hat grosse, mehr ge&ltete als gedrehte Blätter. Die feinsten 
Congo-Sorten sind die Maning-Congos mit grauschwarzen, 
egal gedrehten Blättern und einem milden Aroma. 

Eine seltene Sorte ist der Hou-long mit schwach ge- 
rösteten Blättern, welche infolge dessen schwer unverdorben 
nach Europa zu bringen sind. Er wird mit Papier umhüllt, 
in zinnerne Büchsen verpackt und dann erst noch in doppelte 
Kisten gelegt. 

Eine Mittelsorte mit schwarzbraunen oder schwarzen, 
glänzenden Blättern ist der Campon, dessen Au%us9 eine 
blassgelbe Farbe mit veilchenartigem Geruch und lieblichem 
Geschmack besitzt. Er besteht aus den zartesten Blättern 
der dritten Ernte, ist aber nicht so gut wie der Souchong. 

Früher war in England der Caper oder schwarze Gun- 
powder eine beliebte Sorte. Er gehört indessen zu den 
geringeren Qualitäten und hat infolge zahlloser Fälschungen 
in England allen Credit verloren. Im Jahr 1826 wurden 
1000 Kg. desselben in die Themse geworfen. Er ist schwarz- 
grau, hart und spröde. Da die rundlichen oder glatten Kömer 
im heissen Wasser hellgelb werden, scheint er gefärbt zu sein. 

Die allerschlechteste nach Europa eingeführte Sorte ist 
der Boheüj Bohe, Theebout. Sie besteht aus einem Gemenge 
dunkelbrauner, wenig gerollter, staubiger Blätter^ die einen 
schwach dunkelgelben Aufguss geben, der einen angenehmen 
Geruch besitzt. 

Zum Schlüsse seien noch erwähnt der itfawdonwew-Thee, 
bestehend in wallnussgrossen, kugeligen oder kantigen, in 
gelbes chinesisches Papier gewickelten Knollen, und der 
Backstein- oder Ziegel-Thee^ der aus den Abfällen geringer 
Sorten, aus Stielen und verdorbenen Blättern fabricirt wird. 
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Diese Abfälle wwrtten unter BeimiBchnng von Ochsen- und 
Scbafblnt zu emem Teige verarbeitet, der unter der Presse 
in länglieh-viereekige Tafeln gebracht wird. Diese Tafeln 
bilden in der Tartarei, in der Mongolei und in Astrachan 
ein beliebtes Tausehmittel, und der Sold der mongolischen 
Truppen wird in Backsteintafeln ausbezahlt. Diese asia- 
tischen Volker aerreiben die Tafeln und kochen sie unter 
Zusatz von Salz, Mehl, Fett und Asche zu einer dicklichten 
Brühe, die taglieh genossen wird. In Russisch-Sibirien und 
Russlan4 trinkt das gemeine Volk diesen Thee mit Milch 
und Salz vermischt. Er soll den Geschmack einer schwachen 
Fleischbrühe haben. 

In China selbst sind noch eine grosse Anzahl Gesund- 
heitstheesorten im Gebrauch, die alle möglichen Uebel, be- 
sonders gastrische und Nervenfibel, heilen sollen. Der Be- 
sonderheit halber sei hier auch der Thee „dansant", der 
amusikalische* und der , ästhetische" Thee erwähnt, deren 
Wirkungsweise durch die Namen angedeutet wird. 

Wir haben bereits an einigen Orten Anlass genommen, 
auf die Theefalschungen aufmerksam zu machen, die nach 
allgemeinem Urtheil sehr zahlreich vorkommen. * Nicht bloss 
sind die klugen Chinesen Meister im Verfälschen, sondern 
es sollen ihnen auch die europäischen Händler in dieser Kunst 
nicht nachstehen. 

Die häufigste und ärgste Verfälschung besteht im Zu- 
^(xtz schon benutzter Theeblätter. Nach Vogl bestanden in 



* Siehe Dr. Klenk^s Lexik^apag. 639 n. f.; I>r. Hanausek pag. 380; 
Dr. Schwarzkopf pp. 42 — 54 ; Conral Medharat in Shanghai im Jahrbuch 
för die Fortschritte der Pharm. 1879, pag. 43; Dr. Beulaux, Buch der 
Erfindungen, 1886, Band V, pag. 350; Dr. Dammers, lUustrirtes Lexikon 
der Vermischungen, 1887, pp. 967—912. 
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London eigene Fabriken, welche bereits gebrauchten, aus 
Gast- und KaflFeehäusem bezogenen Thee so herrichteten, 
dass er echter Waare tauschend ähnlich sah. Nach neueren 
Angaben sollen geradezu unglaubliche Mengen bereits ge- 
brauchter Blätter im Londoner Kleinhandel verkauft, ja solche 
selbst schon aus China eingeföhrt werden. Selbstverständ- 
lich ist der Theegeruch schwach und der Au%uss herbe 
und ohne belebende Wirkung. Zur Feststellung dieser Ver- 
fälschung ist die Bestimmung des Wasserextraktes, des Gerb- 
stoffes und des im Wasser löslichen Antheils der Asche von 
Bedeutung. * 

Eine weitere Verfälschungsart betrifft die Beimengung 
fremder Blätter unter den Thee. Verwendet werden die 
Blätter vom Weidenröschen, von Lithospermum arvense (Stein- 
same), von Rosen, Erdbeeren, Schlehdom, Weiden, Eichen, 
Ahorn etc. 

Im Jahrbuche für die Fortschritte der Pharmacie, 1879, 
pag. 43, berichtet der englische Consul Medhurst in Shang- 
hai, dass in China die jungen Blätter der Weiden im April 
und Mai gesammelt und wie echte Theeblätter sortirt, ge- 
röstet und gerollt und zu 10 — 20 ^/^ dem echten Thee bei- 
gemischt werden. Der Verbrauch an Weidenblättern soll 
allein bei Hongkong 200,000 Kg. betragen. Die Blätter 
vom Weidenröschen werden namentlich in Russland massen- 
haft dem Thee beigemengt. Zur Erkennung der fremden 
Blätter ist eine genaue botanische Kenntniss derselben nöthig, 
insbesondere ist auf den Verlauf der Blattrippen zu achten. 
Uebrigens führt auch die mikroskopische Untersuchung zum 
Ziel. Die auflfallendsten Gewebselemente des Theeblattes sind, 
wie schon bemerkt, die Steinzellen, und diese sind zur Cha- 

* Dr. T. Hanausek, Nahrungs- und Genussmittel. 
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rakteristik des Theeblattes ausgezeichnet brauchbar. Im 
Weitem geben die Thein- und Gerbstoffbestimmungen nä- 
hern Aufsehluss. 

Als weitere Verfälschungen sind noch zu erwähnen : die 
Vermischung guter Sorten mit schlechten und die Färbung 
der Theeblätter. Vermischt wird namentlich Pekko mit 
Congu oder Souchong. Wenn die Färbung giftfrei ist, wird 
sie kaum als FälsAung betrachtet werden können. Die 
Nachbesserung der Farbe der schwarzen Thee's mit Graphit 
öder Canipeche-Holzabkochungen sollte indessen unterbleiben, 
da dieselbe auf die Qualität des Thee^s starken Einfiuss hat. 
Für den grünen Thee wurde, wie der Reisende Fortune be- 
richtet, massenhaft Berlinerblau verwendet. Seit die Nach- 
richt nach China gekommen, dass diese Farbe giftig sei, ver- 
wendet man dort Indigo. Beide Farbstoffe lassen sich nach Dr. 
Elenke leicht nachweisen, indem man eine geringe Quantität 
des zu prüfenden Thees in kaltem Wasser tüchtig schüttelt; 
färbt sich das Wasser, so wird dasselbe durch dünnen Mus- 
selin, der den im Wasser gelösten Farbstoff durchlässt, ab- 
gezogen. Letzterer setzt sich in der Ruhe auf den Boden 
des Probierglases. Bei Behandlung des Bodensatzes mit 
Chlorwasser entsteht eine Bleichung desselben, insofern In- 
digo als Farbmittel gebraucht worden. Wird dagegen der 
Bodensatz durch Zusatz von Potasche braun und durch einige 
Tropfen Schwefelsäure wieder klar, dann haben wir Berliner- 
blau vor uns. Uebrigens lässt sich die Färbung des Thees, 
sei sie durch die bereits genannten Farbstoffe hergestellt 
worden, oder seien dabei Curcuma oder Chromgelb, Talk oder 
öyps, oder gar Kupferverbindungen zur Verwendung ge- 
kommen, auch unter dem Mikroskop leicht nachweisen. 
Bringt man ein Stückchen Thee als opaken Gegenstand 
unter dasselbe, so reflektiren bei Oberbeleuchtung die Farb- 
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partik^lchen ihr eigenes Licht. Uebrigeas färbt solcher Thee 
auf weissem Papier, seihst an <ien feuchten Fiii|i^era ab. 

Mit Chromgelb gefärbter Thee wurde vor ein paar Jt^iren 
in Paris bei zwei Personen als Todesarsache aagenommen. 
Ein infolge davon angehobener Untersuch v^n 64 Theeproben 
von verschiedenen Krämern der Stadt ergab, dass sämmtliche 
mit dieser bleihaltigen Farbe gefärbt wea^ä. 

In China wird hie und <ia zur Wieieranffrischuag schon 
gebrauchten Thees 6ummi und Reisstärke verwendet. Der 
Nachweis der letztern ist leicht. Man behandelt die befeuch- 
teten Blätter mit Jod, welches Stärke blau färbt. Gummi 
wird auch verwendet, um den Theestaub zu Kömern xu ver- 
arbeiten und ihn dem Schiesspulverthee beizauäengen , ein 
Betrug, der heute selten mehr vorkommen dürfte, da er zu 
leicht erkannt wird. 

Für den Analytiker ist die Zusammensetzung der un- 
verfälschten Theeblätter von grösster Bedeutung, da diese 
ihm die nöthigen Anhaltspunkte für den Untersuch geMsch- 
ter Theesorten geben. 

Wir folgen hiebei einer zur Stunde noch nicht ver- 
öflfenÜichten diesbezüglichen Arbeit des Herrn Th, Wactge, 
bei Herrn Rehsteiner, Apotheker in St. Gallen. 

Wie schon in dem ersten Vortrage dieser Serie über nar- 
kotische Nahrungs- und Genussmittel näher ausgeführt ist 
(Kaflfee, Bericht für 1883/84, p^. 309 und 310), entspricht 
der massige Genuss derselben durchaus einem berechtigten 
Bedürfniss, und so ist es interessant, dass gerade Thee, Kaffee 
und auch Kakao chemisch gewisse gleiche oder ähnliche Be- 
standtheile besitzen, ein Zeichen, dass man in allen Weltthei- 
len schon vor vielen Jahrhunderten, zu einer Zeit, wo von 
chemischer Untersuchung noch keine Rede war, nach Oenuss- 
mitteln trachtete, welche eine besondere Einwirkung auf das 



Digitized by 



Google 



107 



Nervensystem besassen. Die grösste Aehniichkeit weisen Kaf- 
fee und Thee auf, während der Kakao sich haupisächlich durch 
den grossen Feii- und Stärkegehalt unterscheidet, w esshalb 
dieses Product insbesondere auch einen bedeutenden Nährwerth 
besitzt. Nach neueren Untersuchungen kommt Coffein, das 
Alkalo'id des Kaffees und Thees, auch, allerdings nur in sehr 
geringer Menge, im Kakao vor, es wird indessen durch das 
Theobromin ersetzt, welches dem ersteren ausserordentlich 
nahe verwandt ist, worauf wir weiter unten noch zurück- 
kommen werden. Eine Eigenschaft jedoch stimmt bei allen 
drei Genussmitteln völlig überein, dass nämlich das Aroma, 
welches insonderheit den Werth und die Feinheit der Waare 
bedingt, nicht ursprünglich in den betreffenden Pflanzen- 
theilen vorhanden ist, sondern sich erst bei der Verarbeitung, 
beim Röstprocess entwickelt, und es ist noch nicht völlig 
gelungen, das über dieser Bildung lagernde Dunkel zu lichten. 
Was nun die organischen Substanzen anbetrifft, welche 
im Thee vorkommen, so sind hauptsächlich ätherisches Oel, 
Tannin, Albumin, Gummi oder Dextrin, Pectin, Cellulose, 
Chlorophyll und harzartige Substanzen, vor allem aber das 
Coffein, auch Thein genannt, zu erwähnen. 

Das ätherische Oel des Thees ist nur in sehr geringen 
Mengen vorhanden, es ist leichter als Wasser, gelblich und 
verwandelt sich bei Luftzutritt in ein Harz. Flückiger liess 
20 Kg. Pekkostaub der Destillation unterwerfen und erhielt 
7 Gramm, vermittelst eines Petroleumzusatzes dann noch 
10 Gramm Oel, das sich aber bei näherer Untersuchung als 
Fettsäure mit einer Spur ätherischen Oeles erwies. Wenn 
nun auch feine Theesorten sicherlich einen bedeutend höhern 
Procentgeludt daran aufzuweisen haben, so dürfte doch die 
bis jetzt gebräuchliche Annahme von 0,5 — 1 ®/o zu hoch 
gegriffen sein. 
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Tannin ist der Hauptbestandtheil des löslichen Theiles 
der Theeblätter, worin es zu 7,5 — 25 ®/o vorkommt; zu 
der Bestimmung? desselben ist eine grosse Zahl von Methoden 
empfohlen worden, von denen in neuester Zeit wohl die von 
Eder am meisten angewendet wird. Das Tannin liefert dem 
Thee gewissermassen den Orundgeschmack , während die 
Feinheit desselben und das Aroma durch das ätherische Oel 
bedingt werden. 

Albumin (vegetabilisches Casein) kommt fast nur in 
unlöslicher Form zu 15 — 20 ®/o im Thee vor; eine geringe 
Menge, nicht ganz 1 ^/o wird durch Wasser gelöst, dagegen 
alles durch Alkalien. Diese Unlöslichkeit des Albumins ist 
beim Thee wie auch beim Kaffee der Grund, dass man die- 
selben nicht eigentlich als Nahrungs-, sondern nur als Ge- 
nussmittel ansehen darf; indessen gibt es Gegenden, in denen 
der Kaffeegrund wie auch die Theeblätter mitgenossen werden, 
letzteres namentlich im asiatischen Russland, wo man den 
in Formen gepressten Thee, Ziegelthee genannt, kocht und 
gleichsam als Suppe geniesst. Von einer Feinheit des Ge- 
schmackes ist dann natürlich nicht mehr die Rede; wohl 
aber bildet so der Thee ein anregendes Nahrungsmittel, wie 
der Kakao bei uns. 

Dextrin und ähnliche Gummiarten, die durch Schwefel- 
säure in Zucker umgewandelt werden können, fand man bis- 
her als zu 5 — 9 ^/o im Thee enthalten, angegeben. Neuer- 
dings wies nun J. Bell in seinen umfassenden Untersuchungen 
nach, dass derartige Substanzen überhaupt nicht vorhanden 
sind. Vielleicht lässt sich diese auffallende Differenz da- 
raus erklären, dass die Chinesen bei der Verarbeitung des 
Thees früher zuweilen eine Gummiart zusetzten. 

Pectin und pectinähnliche Substanzen erhält man aus 
dem Thee nach dem Erschöpfen mit Alkohol im wässerigen 
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Extracte zu 2 — 4 ^/©, wrorauf man sie bei Gegenwart von 
Salzsäure mittelst Alkohols als durchsichtige Gallerte aus- 
fällen kann. 

Cellulose oder Holzfaser ist der in Wasser unlösliche 
Hauptbestandtheil des Thees, 25— 35®/o. Nachdem alle lös- 
lichen Bestandtheile durch Wasser entfernt sind, bleibt ausser 
der Cellulose noch fest zurück alles Albumin, ein Theil der 
Asche und etwas Farbstoff. Diese können nicht ohne Ver- 
lust an Cellulose von einander getrennt werden, wesshalb 
ihre Bestimmung durch Differenz geschehen muss. 

Chlorophyll und harzartige Bestandtheile machen die 
Hauptmenge derjenigen Substanzen aus, welche in Aether 
und Benzol löslich, im Wasser aber unlöslich sind. Wahr- 
scheinlich ist, dass die aus dem präparirten Thee erhaltene 
Menge grösser ist als die, welche ursprünglich in den Blat- 
tern-vorhanden war, da gewisse Bestandtheile des Thees 
(nach J. Bell) durch Oxydation leicht in harzartige Körper 
verwandelt werden. 

Es erübrigt der wichtigste organische Bestandtheil des 
Thees, das Coffein, C8H10N4O2 + H2O, welches ausserdem 
noch im Mate, im Kaffee, in der Guarana, in den Kolanüssen 
und wie schon erwähnt in ganz geringen Mengen im Kakao 
vorkommt. Auch künstlich ist es, zuerst von Strecker, dar- 
gestellt worden, indem man Xanthinsilber (oder Xanthin- 
blei) durch 12 Stunden langes Erhitzen mit Jodmethyl auf 
100^ in Theobromin (Dimethylxanthin) überführt: 

C5H2PbN402 + 2CH3J = C5H2(2CH3)N402 + PbJ2. 

So hat man künstlich das Alkalo'id des Kakaos, das 
Theobromin C7H8N4O2 gewonnen, und schon der Vergleich 
der Formeln zeigt auch dem Nichtchemiker, wie nahe dieses 
Alkoloid dem Coffein verwandt sein muss. Dann erhitzt man 
Theobrominsilber mit der äquivalenten Menge Jodmethyl 
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während 24 Stunden im zugeschnnolzenen Rohre auf 100^ 
und es entsteht Coffein: 

C7H7AgN402 + CHsJ = AgJ + C7H7(CH3)N40j. 

Coffein kann also als Methyltheobromin resp. Trimethyl- 
xanthin aufg^iasst werden (E. Fischer). Dagegen gelingt es 
nicht, C<^eYn dorch Einwirkung von Sdzsäure unter Ab- 
spaltung von Chlormethyl in Theobromin bezüglich Xanthin 
zu verwandeln, viehaehr zerfallt es in: 

CsHioNiO, + SaO = NH» + 2CH3NH2 + C3H7N0i 

Ammoniak Methylamin Sarkosin 

+ CH»02 + 2CO2 

Ameisensiore Kohlensitireaiihydrid 

Es würde zu weit führen, wenn ich hier auf die Ein- 
wirkung von Alkalien und Chlor auf das Coffein, auf die 
Bildung von Coffeidin und Cholestrophan, sowie auf die der 
Salze eingehen wollte, indessen möchte ich noch das Redens 
auf Coffein nach Schwarzenbach anschliessen. Coffein wird 
mit etwas Chlorwaseer zur Trockne verdunstet, wodurch man 
einen rothbraunen, bei stärkerm Erhitzen goldgelben Rück- 
stand erhält; befeuchtet man diesen etwas und deckt das 
Schälchen auf eine Glasplatte, auf der ein Tropfen starker 
Ammoniakflüssigkeit verdunstet, so färbt sich der Rückstand 
prachtvoll purpurviolett. 

Das Coffein ist im Thee als Tannat vorhanden. Es 
kristallisirt mit 1 Mol. Kristall wasser aus wässeriger Lösung 
in langen, weissen, seideglänzenden Nadeln, fangt bei über 
100*^ an sich zu verflüchtigen, stärker erst bei 185^ und 
schmilzt bei 230,5^ (nach Biedermann). 

Nachdem wir so die Eigenschaften und die künstliche 
Darstellung dieses Alkaloides hinreichend betrachtet haben, 
dürfte es angezeigt erscheinen, dass wir uns auch noch in 
Kürze mit der Gewinnung desselben aus den Theeblättern 
(behufs Ermittlung des Procentgehaltes) beschäftigen. Bei 
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einer grossen Zi^ — fast 100 — TheealkaloidanÄlysen war 
Oelegenlieit geboten, die yersckiedenen Methoden eingebend 
za prüfen «ad über ibren Wertb Erfahrungen zu sammeln. 
Die drei ersten derselben vom Ji^re 1826 sind von 6arot, 
Martins und Pdletier, ^ neueste von Friche 1885, da- 
zwiacken liegen noch 33 andere, gewiss eine stattliche Zahl! 
Der besseren Uebersicht wegen sind dieselben in folgender 
Tabelle zusammengestellt: 

I. Goffefnbestimmang durch Sublimation : 

Martins, Stenhonse, Heinsius, Wynther-Blyth. 

II. Coffetnbestimmung durch Extraction : 

1. Extraction unter Sanrezusatz: 

Cäaos, ZöUer, Schwaitz. 

2. Extraction ohne Säurezusatz: 

a. Eindampfen unter Zusatz v. Bleiessig u . entbleien : 
Garot, Pfaff-Liebig, Döbereiner, Jobst, Herzog, 
Berthemot-Dechastelus, Peligot, Strauch, Stahl- 
Schmidt, ^nbousell, Graham-Stenhouse-Camp- 
bell, Thompson, Peckolt, Fricke. 

b. Eindampfen unter Zusatz von Magnesia, Kalk 

u. s. w. 
Pelletier, Oudry, Eobiquet-Boutron , Mulder, 
Yersmann, Puccefcti, Williams, Markownikoff, 
Gomaille, Cozeneuve-Caillot, Bayerische Che- 
miker. 

c. Eindampfe ohne jeden Zusatz: 
Payen, Vogel, Lieventhal. 

Diejenigen Methoden, welche ein Sublimationsverfahren 
sm wenden (I), konnten von vornherein ausgeschlossen werden, 
da nicht nur andere gegenwärtige StofPe Coffeintheilchen 
festhalten können, die so der Sublimation entgehen, sondern 
auch da das Coffein selbst (nach Brill) in der Hitze leicht 
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Zersetzungen erleidet, zumal wenn Säuren oder* Alkalien 
auf dasselbe einwirken. Es bleibt die Bestimmung durch 
Extraction. In der Tabelle sind zunächst drei Methoden 
aufgeführt, von denen zwei (Claus, Schwartz) den Thee mit 
angesäuertem Wasser ausziehen lassen, während die dritte 
(Zöller) sogar nur wenig verdünnte englische Schwefelsäure 
verwendet. Die Methode von Claus schliesst auch insofern 
eine kleine Fehlerquelle ein, als es nicht immer sicher ge- 
lingt, der ersten Aetherlösung durch Ausschütteln mit an- 
gesäuertem Wasser alles Alkalotd zu entziehen. Jedenfalls 
ist die Anwendung von angesäuertem Wasser überflüssig, 
da man mit reinem Wasser dasselbe erreicht; verwendet man 
aber dieses, so fällt auch das Verfahren von Schwartz weg, 
weil dasselbe dann mit dem von Mulder angegebenen iden- 
tisch ist. Die Methode von Zöller ist gar nicht empfeh- 
lenswerth, da sie Zahlen für den Coffeingehalt ergibt, welche 
fabelhaft hoch erscheinen, indem sie 5**/o noch weit über- 
steigen. Hierzu kommt, dass bei der andauernden Erhitz- 
ung mit conc. Schwefelsäure sich Coffein zersetzt, mithin 
der gefundene Alkaloidgehalt geringer sein müsste als in 
Wirklichkeit; trotzdem ist er ca. 200^/o zu hoch (Weyrich). 

Es möchte vortheilhaft sein, jene Methoden hier an- 
zuschliessen , die eine CoffeYnbestimmung ausführen, ohne 
die einen Theil des Alkaloides im Thee bindende Säure zu 
neutralisiren (Payen, Vogel, Lieventhal), welche, da nach 
ihnen nur der frei im Thee enthaltene Theil des Coffeins 
erhalten wird, gleichfalls unbrauchbar sind. 

Es bleiben nun noch die beiden grössten Abschnitte 
der Tabelle zu behandeln, nämlich die Methoden, welche 
den Theeauszug mit Bleiessig fallen und diejenigen, welche 
Magnesia oder Kalk zusetzen. 

Die Methoden (II 2a), bei denen Bleiessig zu verwenden 
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und der Bleiüberschuss mit Schwefelwasserstoff auszufällen 
ist, haben einen kleinen Fehler gemeinsam, indem nämlich 
das Schwefelblei die Eigenschaft hat, Stoffe wie AlkaloYde 
leicht mitzureissen und trotz sorgfaltigen Auswaschens fest* 
zuhalten. Ausserdem ist nach fast allen diesen Methoden 
der erhaltene Goffemrückstand noch so stark verunreinigt, 
dass es erst eines mehrmaligen, umständlichen Reinigungs- 
verfahrens be<^rf, ehe man denselben wägen kann. Ganz 
zu verwerfen ist das in diese Gruppe gehörende Titrirver- 
fahren von Peligot, nach welchem das entbleite Filtrat nicht 
eingeengt, sondern mit einer auf reines Coffein gestellten 
Tanninlösung titrirt wird. Die üngenauigkeit geht daraus 
hervor, dass das Filtrat vor dem Tanninzusatze braun ge- 
färbt, nach der Fällung aber farblos erscheint und sich ein 
brauner käsiger Niederschlag bildet, während reines gerb- 
saures Coffein beim Fällen weiss erscheinen müsste; auch 
ist das Ende der Keaction schwer zu erkennen, da das Fil- 
trat selten völlig klar wird. 

Der letzte zu behandelnde Abschnitt (U, 2 b) enthält 
die besten Methoden; als empfehlenswertheste ist die von 
Mulder mit den Modificationen von Patrouillard, Rübesamen 
und Waage zu betrachten. Das Verfahren ist folgendes: 
25,0 Thee werden durch mehrmaliges Auskochen mit Wasser 
erschöpft, die heiss filtrirten Auszüge zur dünnen Syrupcon- 
sistenz eingedampft, mit 3,q gebrannter Magnesia und 6,0 
reinem Sande oder Glaspulver vermischt und völlig ausge- 
trocknet. Dieser Rückstand wird fein zerrieben in die in 
den Extractionsapparat passende Hülse ganz lose einge- 
schüttet, welche aus drei Lagen bestehen muss, einer äus- 
seren und einer inneren aus schwedischem Filtrirpapier und 
einer mittleren aus reinem Asbestpapier. Die Hülse hat am 
Boden ein Polster von reinem Asbest und wird mit einem 
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Asbestpfropfen loee ver^epft. Sodami wird der ThefniiMg^ 
nesiasand mit einem CkliMrofonn extrabirt, wekhes dnrchans 
TöUig frei Ton Wasser sein mwsv die Handeksorten sind 
also nicht ohne weiteres zm Terwenden. Die Exkraetion 
wird 6 Stunden lang über einem gut regulirten Bunsen^sehen 
Brenner im Gange gehahem, wcmraf miaa annehmen kann, 
dass jede Spur von CofiBsin ausgesogen ist; man verdunstet 
das Chloroform ziemlich^ trocknet den Best im Trocken- 
schranke aus — bei weiterer starker Erhitzmig würde sich 
die Masse plötzlich aufbilhen^ nach alkn Seiten spritzen und 
ganz hart werden — und wiegt den bat rein weissen GoffiBln- 
rückstand nach zweistündigem Trocknen bei 100^. Die kleinen 
Unreinigkeiten, aus Spuren Ton Wachs, Fett und Farbstoff 
bestehend, wiegen den auch bei dieser besten Methode eintre- 
tenden geringen Verlust etwa auf, so dass man das Besultat 
als das zuverlässigste betrachten darf, üebrigens ist nock 
zu bemerken^ dass zur Prüfung der einzelnen Methoden nicht 
nur Thee verwendet wurde, sondern auch Walnnssblätter, die 
mit einer bestimmten Menge reinem Coffein getränkt waren, 
wodurch die genaueste Controle ermc^icht wurde. 

Als Resultat seiner neuesten Arbeit über Thee und Thetn 
gibt Th. Waage Folgendes: „Der Theingefaalt der Theesorten 
steigt nicht gleichmässig mit der Güte derselben und dem 
Preise, ist also bei dner chemischen Untersuchung nicht 
als massgebend zu beseichnen, indessen zeichnen sich doeh 
die besten Sorten im i^lgemeinen durch einen hohen, 2^/e über^ 
steigenden The¥ngehalt aus, welcher auch \m den geringerea 
für gewöhnlich nicht unter 1^/« sinkt. Der darchschnitt- 
liche Aikaloidgehalt eines guten Thees betragt ),6— 2,6*/o; 
Angaben über 3^/o sind immer mit Yormclit anfzo&ehmen. 

Von viel grösserem Werthe als die BestimvHmg des 
Alkoloidgehaltes ist diejenige der Sxtractmenge in mnem 
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beätiinmten Zeiträume, da im Durclischnitte der Thee um 
so besser ist, je melir Extract und je leichter er es aus- 
gibt, was daraus zu erklären ist, dass die jungen Blättchen 
und Knospen, woraus die feinen Theesorten bestehen, ihren 
Extractgehalt schneller abgeben, als die älteren, schon etwas 
lederigen Blätter geringerer Sorten. Es dürfte desshalb em- 
pfehlenswerth sein, bei der chemischen Untersuchung von 
Theesorten den Bestimmungen, welche 1883 von der Ver- 
einigung bayerischer Chemiker festgesetzt worden sind, die 
Extraetbestimmung hinzuzufügen, so dass eine vollständige 
Theeuntersuchung folgendermassen auszuführen wäre: 
I. Botanisch-mikroskopische Untersuchung. 
II. Chemische Untersuchung: 

1. Feuchtigkeit (110«) 6— ll«/o. 

2. Asche 3 — 7«/o, darunter 2,5— 4«/o im Wasser 
löslich u. nicht mel^r als l^/o in Säuren unlöslich. 

3. Extrakt mindestens 30«/o d. ungetrockneten Thees. 

4. Thein nicht unter 0,5 (Mittel l~2^'o)/ 

Zum Schlüsse sei hier noch die neueste Tabelle von 
Th. Waage angefügt: 





M. 


Feuchtigkeit 


Extract 


TlMTii 


Kaisow Congou 


2,25 


8,981 


32,4 


1,947 


Moning „ 


3,75 


8,««» 


34,, 


2,213 


Ninjjfshow „ 


5,.6 


8,8« 


37,, 


1,017 


Sonchong II 


3,00 


! 10,052 


35,1 


1,475 


Souchong I 


6,00 


, 9,998 


36,. 


2,190 


Peccoe flowery 


9,oe 


8,418 


42,, 


2,779 


Thaysan 


4,»o 


8,S66 


41,* 


2^ 


Peccoe Souchong 


5.26 


8,019 


35,1 


1,819 


Oolong 


6,00 


1 8,789 


44,7 


2,167 


Ckmgou 


3;re 


10,54» 


3»,, 


1,937 


Aasam Peccoe 


6,76 


9,sso 


46,. 


2,966 


Imperial 


3,75 


7,051 


33,5 


1,189 


Gunpowder II 


3,00 


7,629 


32,. 

Digitized b 
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M. 
Preis 


FeucMigkeit 
110« 


Extract 


TheTn 


Gunpowder I 


4,60 


8,661 


39,7 


1,870 


Haysan 


5,00 


7,611 


43,5 


2,013 


Mate 


5,00 


8,586 


37,0 


0,590 




[ZiegeltheeMXII 


5,00 


8,»77 


84,2 


1,483 


ßchwarz 


MXI 

„ TM&Co. 


6,«, . 

2,00 


9,018 
9,140 


36,7 

39,5 


1,571 




Grün 


6,76 


8,706 


86,2 


1,127 



Mit Bezug auf die Zubereitung des Getränkes sagen die 
Chinesen: »nimm fliessendes Wasser*; also wäre wie beim 
Kaflfee weiches Wasser dem harten vorzuziehen. Nach dem 
Uebergiessen mit Wasser lässt man das Getränk nicht zu 
lange in Porzellan- oder Steingutgefässen stehen, damit man 
auch den Duft und nicht bloss die Gerbsäure zu geniessen 
bekommt. Während die Chinesen den Thee ohne jeglichen 
Zusatz trinken, mischen wir ihm Zucker, Milch, Rhum etc. 
bei und verstecken so oft das Aroma in unvortheilhafter 
Weise. 

Was die physiologischen Wirkungen des Thees anbe- 
langt, so sind sie denen des Kaffees ähnlich. Der Theege- 
nuss erhöht die geistige Thätigkeit, erheitert uns, verscheucht 
die Schläfrigkeit, bringt in uns überhaupt ein Gefühl der 
Behaglichkeit und Munterkeit hervor. Er verlangsamt den 
Stoffwechsel. Die Folgen übermässigen Theegenusses zeigen 
folgende Vergiftungserscheinungen: Schlaflosigkeit, ein all- 
gemeines Gefühl von Unruhe und Zittern der Glieder, selbst 
krampfhafte Zufälle, erschwertes Athmen, ein Gefühl von 
Angst in der Herzgegend. 

Diese Wirkungen des Thees beruhen wohl auf dem 
Thein und dem aromatischen Oel. Personen von schwacher 
Constitution ist der schwarze Thee anzurathen, weil derselbe, 
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infolge einer andern Behandlungsweise beim Trocknen, we- 
niger stark wirkt al» der grüne. 

Zum Schlüsse noch Einiges über die commercielle Be- 
deutung des Thees. 

Bis zum Jahr 1842 hg der Gesammthandel Chinas mit 
Thee in den Händen der Hongkaufleute und weniger Capi- 
tahsten, welche den Theehändlern Vorschüsse zum Einkauf 
machten. * Von genanntem Jahr an hat das System der 
Hongkaufleute angehört, und es kann in China Jeder Thee 
verkaufen, wie er will.. Die wohlverpackten Kisten werden 
auf Canalschiffen oder zu Land durch Lastträger (Kulis) 
mich Kanton gebracht. Hier werden die Kisten ausgeschüt- 
tet, der Inhalt untersucht, der Staub und der verdorbene 
Thee ausgeschieden, gute Sorten in neue Kisten verpackt, 
in welche der Thee von Kulis mit nackten Füssen einge- 
stampft wird. Hierauf v^ird er taxirt und angeschrieben. 
Die Hauptgeschäfte werden von October bis Januar ge- 
macht. Als beste Einkaufszeit gilt die Zeit, in der die 
starken Westmonsune wehen, da dann die Schiffahrt der 
Fremden unterbrochen ist. Käufer, die mit Geld bezahlen 
können, benützen die Zeit um's Neujahr zu ihren Einkäufen, 
eine Zeit, in der in China alle Zahlungen gemacht werden 
müssen. Die Schriftzeichen auf den Theekisten geben Ur-, 
Sprung, Qualität und Firma an. Gewicht und Inhalt der 
Kisten sind verschieden. Verkauft werden sie nach Pekuls 
(1 Pekul = 100 Katties = 60 Ko.). 

Der gesammte Thee-Export Chinas betrug 
in 1871 113 V2 Mill. Ko. im Werth von 315 Mill. Franken, 
in 1880 133,3 , , . « « 271 , 

Dabei nimmt der schwarze Thee die erste Stelle ein 



* Dr. A. Schwarzkopf, Der Thee. 

12 
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.Ausfuhr von schwarzem Thee: 

1878 =- 1,517,617 Pekuls^ 91,057,020 Ko. 

1879 = 1,523,419 „ = 91,405,140 . 

1880 = 1,661,325 , =99,679,500 , 

Zu diesen Mengen kommen nun noch diejenigen, welche 
über Kiachta nach Sibirien und von Hankow nach der Mongo- 
lei ausgeführt werden, Sie repräsentirten 1880 6,458,160 Ko. 

Japans Ausfuhr betrug: 

1879 — 80 15,790,000 Ko. 
Diejenige Javas und Maduras: 

1879 — 80 2,593,738 Ko, 

Die Bedeutung der Theecultur in Britisch Indien geht 
aus der Thatsache hervor, dass sich in dem Zeiträume von 
1875 — 83 die Zahl der Plantagen von 1727 auf etwa 3407 
hob; während 1875/76 der annähernde Ertrag 26^2 Millio- 
nen Pfund betrug, zeigte er Ende 1886 eine Höhe von über 
76^2 Millionen Pfund. Er hat sich also in 10 Jahren nahe- 
zu verdreifacht. Für 1887 wird die Theeproduction von 
der Indian Tea Association in Kalkutta nach den schon 
eingelaufenen Berichten angegeben wie folgt: * 
Assam, einschliesslich Katschär u. Sylhet 63,534,620 Pfund 
Därdschiling, Taräi, Duärs .... 14,703,800 , 
• Tschittagong, Tschutia, Nagpur . . . 1,544,000 , 
Dehra Dun, Kumäun, Kängra . . . 3,750,000 « 
Private und Garten der Eingeborenen . 1,500,000 » 

Süd-Indien 1,000,000 ,_ 

86,031,920 Pfund 
Den Grosstheil indischen Thees consumirt England. 



* Dr. Ottokar Feistniantel, Die Theecultur in Britisch Ostindien; 
Prag 1888. 
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Das geht ans den Exportverh&lthissen der letzten drei Jahre 
hervor. Es wurden nach England exportirt: 

1884/85 61,423,583 Pfund 
1885/86 65,797,030 , 
1886/87 75,891,757 , 

Nach Angaben des Herrn J. B. White lieferte Indien 
im April 1887 51®/o der ganzen Thee-Consumtion in England. 

Interessant ist die Vergleichung des Theeverbrauchs in 
den einzelnen Staaten. Vor allen Yolkerstämmen zeichnet 
sich diesfalls der angelsächsische aus, bei dem der Thee- 
Consum fortwährend rapid steigt, wohl eine Folge der fort- 
gesetzten Reduction des Preises. Von Australien abgesehen, 
das an der Spitze marschirt, über dessen Verbrauchsmengen 
ich aber keine festen Zahlen erhalten konnte, steht das bri- 
tische Reich obenan. Es importirte: 

1840 32,252,000 Pfund, 

1875 25 V2 Mill. , aus Brit. Ostindien, 

170 V» . . . China, 

196 Mill. Pfund. 

1885/86 66 Mill. Pfund aus Brit. Ostindien, 
144V2 , , , China, 

2IOV2 MiU. Pfund. 

Die Einfuhr aas Brit. Ostindien stieg nach 10 Jahren 
um 4OV2 Mill. Pfund, die aus China sank um 26 Mill. Pfund. 
Betrug der Import von Indischem Thee 1875 13^/o der Ge- 
sammteinfuhr, so stieg derselbe 1885/86 auf 31,4® /o, heute 
wird sich der Procentsatz noch höher stellen. 

An obigen 210 V2 Millionen Pfund, von denen 170 Mil- 
lionen Pfund von England selbst consumirt worden sind, 
participirt der schwarze Thee mit ungefähr 80®/o. 
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In der Nordamerikani8ch$n Union stellt «kh der Ver- 
brauch wie folgt: 

1880/81 81,746,401 Pfand, 
1881/82 79,933,719 , 
1882/83 74,507,840 , 
1883/84 7^,572,630 , 

Die auffallende Erscheiiinng des Kücfcganges im. Con* 
sum hat seinen Grund in den zahllosen Fabchungen des 
Thees, beziehungsweise in dem Gesetz vom 3. März 1883, 
das die Verfälschungen unterdrückt. Vom Tage des Inkraft- 
tretens (3. März) bis Neujahr wurden nicht weniger als 
325,000 Pfund Thee für verfälscht erklärt * 

Nachstehende Daten einer Tabelle aus J. YPTiite's Werk" 
chen »The Indian Tea Industry* mögen uns dai Theever- 
brauch in den verschiedenen Ländern veran8chanli<^hen: 

Jährliche durchschnittliche Thee-Cönsumtion In engl. Pfunden. 





Wlkrtnd der letzten 
5 Jahre 


Per Kopf 


Wlkreml1885 


Australien 




18,200,000 


7,66 




21,474,395 


Grossbritannien 




170,783,600 


4,7 


(1886) 178,891,000 


Vereinigte Staaten 


r^M 


70,572,530 


1,4 




72,835,082 


Russland 




62,408,500 


0,61 




59,184,000 


Portugal 




561,000 


0,18 




565,485 


Schweiz 


("«Va«) 


292,000 


0,1 




253,814 


Norwegen 




. 170,400 


0,09 




169,160 


Deutschland 




3,113,500 


0,07 




3,950,221 


Belgien 


(»««/84) 


155,896 


0,OS 




127,781 


Schweden 


r^M 


139,250 


0,08 


(1884) 


155,232 


Frankreich 


(1882) 


1,029,561 


0,08 


(1884) 


1,172,355 


Oesterreich-Ungarn 


(»«83/3,) 


739,500 


0,02 




958,414 


Spanien 


(1834) 


136,000 


0,01 




. 287,509 



* H. Semler, Die tropische Agricultur. 
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Die Statistik ^«s sobwmzerisehen Waar«nyerkehni m» 
1S51— 84, velcbe «af eruMUftge der ZoUtsbeUe« .enWR 
irordeo, amgt fc^^de,' mit wenigen Auanabmeii von ,^abr 
zu Jahr steigende Eiafohrqdantitatan: 

Einfalir Ausfuhr 



1851 


284 q 


23 q 


1855 


473 , 


— 


1860 


552 . 


-^ 


1865 


715 , 


— 


1870 


700 , 


— 


1875 


1137 , 


100 q 


1880 


im. 


84 . 


1881 


1350 , 


61 , 


1882 


1467 ; 


«3 . 


1883 


i486 . 


149 , 


1884 


1996 ,. 


56 , 



Die neiieste Tabelle des sehweiaerischeD Zolldepart^iDieiits, 
den WaarenTcrkehr vom 1. Jairaar bis Ende. September 1887; 
beschlagend, zeigt folgende Einfulirverbältnissel 
Aus Deutschland . 407 q netto 
„ Frankreich • 92 » » 
, England , . 320 , , 
„ Britisch Indien 45 „ j, 
„ Ostasieu • . 214 » , 
Uebrige Länder . 49 „ , 

1127 q netto 

Werth: 563,500 Fr. 
18861. Quartal. Total der Einfuhr 329 q, Werth: 164,500 Fr. 
18871. , . „ „ 370, ., 185,000 Fr. 

Die Ursache der Zunahme des Theeconsums in der 
Schweiz liejgt eiaw-s^lita in dar wachsenden Fremdenindustrie» '■ 
die viele Theefreuade aus Eni^and aufweist, anderseits in 
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der schweizerischen Industrie, welche eine ansehnliche Zahl 
Fremde, darunter Engländer und Amerikaner in die Schweiz 
fährt, endlich auch in dem Umstände, dass Schweizer, die 
längere Zeit in England oder Amerika weilten, dem Thee 
in der Familie eine Heimstätte hereiteten. Wir sehen ihn 
besonders als Abendtrunk auf den! Tisch. Im Interesse eines 
ruhigen Schlafes sollte er aber, wie in England, früh am 
Abend und nie unmittelbar vor dem Schlafengehen genossen 
werden; dies sagen uns die physiologischen Wirkungen des 
Thees. 

Ein Grund der steigenden Verbrauchsmengen im All- 
gemeinen mag auch darin liegen, dass der Preis des Thees 
seit 10 Jahren beständig gesunken ist. Diese Erscheinung 
verdanken wir dem Umstände, dass Britisch Indien jetzt ein 
Product liefert, das puncto Qualität dem chinesischen nicht 
nachsteht. 

Folgende Tabelle in Dr. 0. Feistmantels Werk, das eben 
erschienen ßst, zeigt das Fallen der Preise des indischen 
Thees von 1878 bis 1886. 



Jahre 


Preis per Pfund Thee bei 
Ankunft In London Ind. 


EnMU V«rkiaf<pr«lte 


Profit 




Verkaufsspeeen 


per Pfund 




1878 


1 8h. 5 d. 


1 sh. 9'/« d. 


4V4 d. 


1879 


1 « 4V4. 


1 , 7'/. , 


3V«, 


1880 


1 . IV'4, 


1 , 3»/4 . 


2V. . 


1881 


1 . OV»» ■ 


1,6, 


5V« , 


1882 


1 » n 


1 n 3V4 , 


5'A , 


1883 


* » » 


1 , 2';4 . 


2'/4 , 


■ 1884 


, 11'/.. 


l , 2'4 . 


2«/4. 


1885 


' , 11 , 


1 . 2V« . 


374, 


1886 


. 9'A. 


* J» "■" » 


2'/. , 



Es sind dies selbstverständlich Engros-Preise. Um die 
Detail-Preise zu erhalten, müssten noch der Zoll und der 
Profit des Kleinverkäufers zugeschlagen werden. 
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- Hat auch der Thee för unsere Bevölkerung, namentlich 
für die mittleren und unteren Klassen, lange nicht die Be- 
deutung des Kaffees, so steht er doch in seiner cwnmer- 
ciellen Bedeutung diesem nur wenig nach. MulhalFs Dictio- 
nary of Statistics (1886) zeigt für das Jahr 1881 folgende 
Verbrauchsmengen der beiden Handelsartikel mit Bezug auf 
den einzelnen Einwohner nachstehender Länder. 





JIhriiehtr Contum p«r 






Kaffee 


i Thee 


England 


15 


73 


Frankreich 


52 


1 


Deatschland 


83 


1 


Russland 


3 


7 


Oesterreich 


35 


1 


Italien 


18 


1 


Spanien 


4 


1 


Belgien und Holland 


175 


8 


Dänemark 


76 


8 


Schweden und Norwegen 


88 


2 


Vereinigte Staaten 


115 


21 


Australien 


— 


81 



Aus dieser Darstellung geht hervor, dass der Kaffee 
heute fast auf allen Linien Sieger ist. Indessen darf hiebei 
nicht ausser Acht gelassen werden, dass man bei der Zu- 
bereitung des Theegetränkes auf die Person 4V2 Gramm Thee 
rechnet, während ich wohl nicht zu hoch gehe, wenn ich 
10 Gramm Kaffee für die gleiche Getränksmenge in An- 
schlag nehme. Demnach reiche ich mit dem gleichen Quan- 
tum Thee wohl zweimal weiter. 

Wir hätten damit unsere Arbeit über die drei wich- 
tigsten narkotischen Aufgussgetränke beendet. Ob sie ein 



* 1 Unze = 30 Gramm. 
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XJebel oder ^in Segen für die Menschh^ seien, mögen An- 
dere beurtfaeilen. Ich ftir mich halte ein erheiternd Tränk* 
lein in Mass und Ziel genossen als dem Menschen zutrag*' 
lieh. Hie und da eine Aufheiterung des Geistes muss aach 
dem Körpeif wohlbekommen. 
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Von den Kleidern. - 
Tortrag mit DimDstratitnea filr gwischte Zohtrerseliafl;, 

zu Gunsten der- 
Freibetteti. im Kai]ttonsepdtaI. 

Von 

Dr. Sonderegger. 



,Es irrt der M^enseh, so lang er st^eht**; und strebe» 
muss 6r, sonst gebi^s ihm seUeeht nach aU^a Seitei^ Das 
Thier strebt nicht, es benutzt die ge^ebeii^n Lebaisbedin-; 
gungen, nnd wenn diese ausgehen, stirbt es au9. Das erste, 
was der Mensch thut, wenn er sich aus deni.Zi*stande der 
Wildheit zum Culturmenschep, vom Sklaven zum Herrn def 
Erde emporarbeitet, ist der Versuch, von peinem Land und 
von seinem Klima unabh^gig zu werden, ;adch peiue Lebens- 
bedingungen selber zu schaffen und sie reisefah^ sm machen, 
dgss ^ie ihn von den Tropen bis in die Polarzojie begleiten. 
Luft findet er überall, imd id der Nahrung kann er aus iem 
Verschiedenartigsten das ihm Nöthige herausbekommen ; die 
Kleidung aber mu$s.er selber machen, sie ist sein transpor« 
tables Klima, das erste Wahrzeichen seiner geistigen Ueber- 
legßnheit; daher auch nebenbei sein Stolz und seine Freude. 
Es gibt wohl nichts, worüber man so viel spricht und so 
wenig nachdeükt,, wofür man so viel bezahlt und Verhältnisse 
inassig so wenig hat, wobei man so eitel . auf seine freie 
Auswahl und so sehr Kettensklave der Gesammtheit ist, wie 
ebenf die Kleider, , , . 
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Kleider bezeichnen Leute. Die Toga des alten Römers, 
die wilde Tracht des wallensteinischen Reiters, die Perrüken 
aus der unterhöhlten Zeit Ludwigs XIV., der Cylinder des 
ergrimmten , dritten Standes*, der fortan die moderne Welt 
zu erobern und allen Ständen und Klassen seine Uniform an- 
zuziehen bestimmt War: das sind alles Zufälligkeiten im Ent- 
stehen, aber gesetzmässige Erscheinungen in ihrem Verlaufe; 
kurz, die Kleidermoden sind Pantomimen des Zeitgeistes. 

Im hohen Norden, dessen Pioniere die Pelzjäger sind, 
in den gemässigten Zonen, wo der Flachs und die Seide 
Träger des Culturlebens werden, im heissen Süden, wo die 
Baumwolle eine nationalökonomische Macht entwickelt, wie 
wir keine zweite kennen, überall bilden die Bekleidungs- 
stoffe einen Qrosstheil des Gewichtes^ welches das Uhrwerk 
unseres Weltverkehrs im Gange hält. Unsere kleine Schweiz 
führt jährlich für 17^2 Millionen genähte, verfertigte Kleider 
ein und für 3V« Millionen Pranken aus, dazu hat sie an 
Wollentüchem für 80 Millionen Einfuhr und nur für 2 Mil- 
lionen Ausfuhr. Seidengewebe werden eingeführt für 9 und 
ausgeführt für 116 Millionen. Von Baum wollenge weben 
kaufen wir für 23 und verkaufen wir für 50 Millionen. 
Die Maschinenstickerei hat eine Einfuhr von Frcs. 150,000 
und eine Ausfuhr von 83 Millionen. Wir Schweizer sind 
bei der Bekleidung der untersten wie der obersten Schichten 
der grossen Völkerfamilie betheiligt, wir liefern den Sarong 
für die Südseeinseln und das bunte Gewand des Hindu, aber 
auch die kostbarsten Ballroben für die obersten der obem 
Zehntausende ; ganz besonders aber gaarniren wir das schöne 
Geschlecht beider Hemisphären. Es gibt wohl keine zweite 
Stadt der Erde, die bei so kleiner Bevölkerung so grossen 
Handel mit Bekleidungsstoffen treibt, wie unser rühriges 
St. Gallen. Von den 34 V2 Millionen, für welche wir in 1887 
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nur jmch den Vereinigten Staaten Nordamerikas ausführten^ 
fallen 29 Millionen auf Eleiderbesätze. * In den Grbssstadten 
unseres Continents, Wien, Berlin, Frankfurt und Paris, ist die 
Eleiderindu^trie eine der massgebendsten Erwerbsquellen. 
Diesen mächtigen Strömen der Nationalökonomie entsprechen 
aber zahllose kleine Wässerlein, an denen Familien und Ge- 
meinden blühen. Und endlich, welchen grossen Antheil 
nimmt nicht die Bekleidung am sogenannten Glücke der 
Individuen, nicht bloss vieler Reii^her, sondern auch Armer, 
die oft besser thäten, nahrhaftere Liebhabereien zu pflegen! 
Um alle Anzüglichkeiten zu vermeiden, sprechen wir 
beispielsweise von Arabien, wo folgende Neujahrsbetrachtung 
entstand: 

,So sang Mirza Schaify den Freunden zu, 
Da eich beschloss des alten Jahres Lauf: 
Wir legten jeden Abend uns zur Ruh*, 
,Und standen jeden Morgen wieder auf. 
Des Morgens zogen wir uns sorgsam an, 
Des Abends zogen wir uns sorgsam aus, 
Was wir dazwischen sonst gestrebt, gethan, 
Ich glaube viel kam nicht dabei heraus. 
Das heisst, so fühl' ich in Bezug auf mich, 
Wer besser von sich fühlt, der melde sich!** 

Treten wir der Sache näher. Warum bekleidet sich 
der Mensch? Einfaltige Frage! Vor allem und zuerst be- 
kleidet er sich zum Zwecke der Symbolik, um zu zeigen, 
wer er ist, wie gross, wie tapfer und wie schön. Der Süd- 
seeinsulaner, der Neudeutsche von Kamerun und alle seine 
landeinwärts wohnenden feindlichen Brüder, sie tragen bunte 
Lappen, glänzende Federn und Schmuck, wenn auch sonst 
nichts anderes. Und bei den Hochgebildeten unseres Con- 
tinents hat der soldatische Federhut, der Corps- Wix, die 
Uniform, ebenso sehr den Zweck zu schmücken, als zu be- 



Warum 
bekleidet 

sich der 
Mensch ? 



* Eidgenössische Zolltabellen von 1887. 
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kleiden, ja, der rein decorative Theil des Eieide9l)ildei eiae 
anerkannte Stütae des Gorpsgpeitfkes' isielber. 

Der zweite ömnd, wamm der'Metiseh iidh bekleidet, 
ist die SittKchfceit. Sein Kleid 'bezeichniet den ersten Fort- 
schritt des Wilden, wenn er cultivirt wird, und den letzten 
RückscHritt des Chilturmerischen, wenn er wieder wiH wird. 
Die paradiesische Unschuld der ersten Kindheit beHeidel 
sich gar nicht, die Wohlanständigkeit bekleidet sich ganz, 
und die Unanständigkeit halb. Der dritte €frundi sich zn 
kleiden, in der gemässigten und in der kalten Zone weitaus 
der vorwiegendste, ist die Wärineregulirung. Da hat das 
unbewusste Denken, der Instinkt Ton jeher Ghrossartiges ge- 
leistet, und es wäre keine undankbare Aufgabe, gerade unser 
bekanntes und gewohntes Kleid in die einzelnen Gedanken 
zu zertrennen, die es darstellt. 

Wärme- Wärme ist gleichbedeutend mit Leben, Kälte mit Tod. 

onomie j^j^ Natur hat mit grossem Aufwände von Mitteln daför 

Körpers, gesorgt, das^ unser Körper seine täglich nöthige Betriebs- 
wärme entwickle. Ein Theil unserer Nahrungsmittel wird 
ohne weiteres zu einer stufenweisen, fracturirten, Verbren- 
, nung verwendet, ein anderer TheU setzt seine Spannkraft 
erst in Bewegung um, die^ aber schliesslich ^auch wiedeo: ^ 
Wärme ausklingt. Die Arbeit des menschlichen Herzens 
allein entspricht in 24 Stunden einer Leistung von 56700 
Kilogrammetern. * So entwickelt unser Körper in je 24 
Stunden 3 Millionen Wärmeeinheiten, d. h, kleine, Calorien, 
deren jede derjenigen Wärme entspricht, welche ,1 Gramm 
Wasser um P C. zu erhöhen vermag. Die9e grosse Wärme- 
menge ist nun zunächst dazu bestimmt, die mit der Genauig- 

* Eiu Kilogrammeter ist gleich der Kraft, welche nöthig ist, ein 
Kilogramm einen Meter hoch au hebea* 
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k^ itB^ Ikeaten Chronometers^ .arbeitenden Oi^ne des 
Korpers auf einer Temperatur ^ zu eriudten^ die iö allen Kli- 
maten, bei 40® Wäxme vie bei 40® Kälte, ganz genau 37,5® C. 
beträgt und nur sehr vorübergehend, bei Krankheiten auf 
27® fallen oder auf 43® steigen kann, in beides Fällen mit 
grösster Todesgefahr. Die tägliche Wärmemenge ist also 
annähernd gegeben, ebenso ist die geforderte Organ wärme 
bekannt; es hängt ^30 alles da,y6n ab, wie viel von der 
entwickelten Wärme yerloren geht, und wie viel für den 
Betrieb de^ Leibpsorgane übrig bleibt. Es muss, wenn die 
Körperwärme die gleiche bleiben soll, eine der täglichen 
Neubildung entsprechende Kenge wieder ausgegeben wer- 
den. Von dieser, also ebenfalls zu 3 Millionen Calorien 
veranschlagten Ausgabe besorgt die Haut wenigstens 80®/o 
und das auf folgenden Wegen: durch Strahlung, durch Lei- 
tung und durch Verdunstung. 

Bei dei" Strahlung verhält sich der Mensch wie ein ge- 
heizter Ofen, der seine Warme nach allen Seiten gleichmässig 
und radial aussttömt, und der bekannteste Anlass, diese Aus- 
strömung recht unangenehm zu empfinden, ist der Aufent- 
halt in einem stark erkalteten, rasch erwärmten Zimmer, 
in welchem wir bei 15® Lufttemperatur frieren, „weil die 
Wände Kälte ausstrahlen**, d. h., weil sie uns viel strah- 
lende Wärme entziehen-. Der bekannteste Anlass dagegen, 
von der Unterdrückung dieser Ausstrahlung zu leiden, ist 
ün dichtes Menschengedräoge, wo Jeder Wärme ausstrahlt, 
liefert und Keiner abnimmt. 

Die Abkühlung durch Leitung wird uns am deutlichsten 
in einem kalten Bade. Die Wärmewellen unseres Leibes 
stürzen sich mit so grosser Schnelligkeit in das anliegende 
Wasser, däss nach kurzer Zeit der zu unserem Behagen 
nöthige Vorrath erschöpft ist, und wir frieren. In ähnlicher 
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Weise, aber langsamer, wirkt auch das kalte Luftbad und 
die kalte Luft überhaupt. 

Die Wärmeabgabe durch Verdunstung findet da statt, 
wo der, durch ein Bad oder durch Schweiss nass gewordene 
Körper die Wärme liefern müss, welche nothig ist, das Was- 
ser zu verdunsten. 

Wir geben unsere Wärme zum kleineren Theile durch 
Strahlung, zum grössern Theile durch Leitung ab. Die Ab- 
gabe durch Verdunstung entspricht dem Klima; in grosser 
Kälte beträgt sie fast nichts, bei grosser Hitze besorgt sie 
den lebensrettenden Theil der Wärmeregulirung. Ein trocken- 
heisses Klima ist der Schweissbildung und -Verdunstung 
günstig und desshalb erträglich, ein feücht-heisses Klima 
verhält sich umgekehrt und wird desshalb nicht bloss un- 
angenehm, sondern auch sehr ungesund, 

Kinder, die im Verhältniss zu ihrem Gewichte mehr 
Oberfläche haben als Erwachsene, geben auch entsprechend 
mehr Wärme ab und erfrieren leichter, Sie haben aller- 
dings ein kräftiges Schutzmittel in ihrer noch sehr lebhaften 
Hautthätigkeit. Schwächliche und alle, deren Haut durch 
Verweichlichung oder durch Alter welk geworden, frieren 
am meisten und erfrieren am bäldesten. Die grössten Schwäch- 
linge sind bekanntlich die Trinker, wesshalb sie auch am 
leichtesten erfrieren. 

Um nun gerade so viel Wärme abzugeben, als zu einem 
behaglichen Dasein nöthig wäre, müsste der unbekleidete 
Mensch das ganze Jahr in einer gleichmässigen Temperatur 
von 27*^ C. leben. Damit wäre er auf sehr wenige Theile 
der Erde angewiesen. Da er weiter strebt, muss er suchen, 
sich ein tragbares Klima, eine die Haut umgebende Luft- 
schicht von beiläufig 27® zu schaffen. Luft ist ein sehr 
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schlechter Wärmeleiter und entzieht desshalb dem Leibe 
weniger Wäi^ne, als jeder andere uns bekannte Stoff. 

Deuken wir uns nun, man umgäbe den warmen Menschen- 
leib mit einer lose anliegenden Kupferhülle, etwa wie einen 
Festpocal mit seinem Futterale, so hätten wir die verlangte, 
wenig leitende Luftschicht, die warm halten könnte, wenn 
nicht das Kupferblech ein ganz ausgezeichneter Wärmeleiter 
wäre, der die vop ihm umschlossene Luft energisch abkühlte. 
Wir würden in dieser ableitenden Hülle bald erfrieren. 

Es ist also mit der Herstellung einer ruhenden Luft- Luft- 
schicht nicht gethan, und man muss weiters dafür sorgen, gehalt des 
dass die Decken, welche sie umschliessen und festhalten, ®^ ^'* 
ebenfalls schlechte Wärmeleiter sind. Sie sind das in dem 
Masse, als sie selber wieder Luft enthalten. Diese Decken 
sind bekanntlich die Gewebe, welche allen Kleidungsstoffen 
zu Grunde liegen und welche weniger durch die Natur ihrer 
Faser, als vielmehr durch ihren grösseren oder geringeren 
Luftgehalt wirken. 

Ist unsere Haut z. B. ihre 27° warm und die Luft im 
Freien 20° kalt, so wird bei dem gewaltigen Unterschiede 
von 47° der unbekleidete Körper eine sehr rasche und bald 
todbringende Abkühlung erfahren. Die Wärme stürzt förm- 
lich davon. Die erste Hemmung dieses verhängnissvollen 
Wärmeverlustes ist die ruhende Luftschicht zwischen Haut 
und Hemd, die zweite Hemmung liegt im Gewebe des Unter- 
kleides, die dritte in der ruhenden Luftschicht zwischen 
diesem und dem folgenden Kleide, und so geht es weiter. 
Die zwischen zwei Kleidern liegende Luft wirkt genau so, 
Avie die Luft zwischen unseren Doppelfenstern und leitet 
langsamer als irgend ein Gewebe. Wir wissen in der That, 
dass mehrere leichte Hüllen übereinander viel wärmer hal- 
ten, als eine gleichschwere einfache Hülle aus demselben 
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Stoffe. »Je weiter wir vom Leibe bis zum ]\bntel kommen, 
um so kühler wird die eingeschlossene Luft; wir haben die 
unangenehme Ausgleichung der Temperaturunterschiede von 
unserer Haut weg in unsere Kleider hinein verlegt* , wie 
Pettenkofer sehr schön sagt, dessen grundlegenden Arbeiten 
wir die gan^e, gegenwärtig jedem Gebildeten geläufige Auf- 
fassung des Kleiderschutzes, die Physik der Bekleidung ver- 
danken. Ohne alle solche Betrachtungen weiss der Mensch 
in der That schon lange, dass ein sehr poröser WoUenhand- 
schuh viel wärmer hält als der äusserst dichte Olanzleder- 
handschuh, eine wollene Jacke wärmer als eine seidene, ^n 
haariger oder aufgekratzter Stoff wärmer als ein satinirter. 
Pelze sind Js mehr oder weniger dicke Tücher zu betraclh 
ten und halten warm im Verhältniss, als ihre Haare lang 
sind, nicht im Verhältniss zur Dichtigkeit derselben. Der 
Winterpelz der Thiere hat nicht mehr, sondern nur längere 
Haare als der Sommerpelz. Ganz gleich verhalten sich die 
Federn. Wenn wir durch das glattgestrichene und wohl- 
geschmierte Gefieder einer eben aus dem Eiswasser kom- 
menden Ente bis auf die Haut des Thieres hineinlangen, 
finden wir diese immer schön warm. Wir besitzen eine 
Reihe genauer XJntersuchungsergebnisse über das Mass, in 
welchem unsere verschiedenen Bekleidungsstoffe die Abküh- 
lung vermitteln. Rumford und später Krieger haben ge- 
zeigt, dass ein — unter sinnreichen Schutzmassregeln gegen 
Beobachtungsfehler — mit gleichen Gewichtsmengen um- 
wickelter Warmwassercylinder zu gleich starker Abkühlung 
gebrauchte: in Seidenzeug 3, in Baumwollenstoff und in 
Leinwand 5, in Waschleder 10 — 12, in Flanell 14, in Wollen- 
tüchern 12—26, in Doppelttichem 15 — 31, in loser Watte 
56, dagegen in zusammengedrückter Watte 28 2ieiteinheiten. 
Die Aufnahme der strahlenden Sönnenwärme hängt vom Luft- 
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gehalt der Gewebe und sodann von deren Farbe ab. Nach 
Pettenkofers Versuchen nimmt dieselbe Fläche desselben 
Stoffes gut zweimal soviel Wärmestrahlen auf, wenn sie 
schwarz, als wenn sie weiss ist. Von allen Farben am 
wenigsten nimmt hellgelb auf: Nankinggelb. 

Nun genügt aber die Herstellung der warmhaltenden Luftstrom 
Luftschichten allein auch nicht; es ist nöthig sie festzuhalten. ^^ Kleide. 
Warme Luft ist leichter als kalte und sucht desshalb be- 
ständig nach oben zu entweichen. Der nachfolgende Er- 
satz muss dann wieder vom Körper erwärmt werden. Wir 
können diesen zwischen Leib und Kleidung aufsteigenden 
Luftstrom, dessen Vorhandensein Pettenkofer mit empfind- 
lichen Anemometern sicher nachgewiesen hat, nicht ban- 
nen, wohl aber verlangsamen, indem wir seine Ausfluss- 
öjEEaungen am Halse und an den Aermeln möglichst gut 
verstopfen. Unsere Kragen und Pulswärmer haben genau 
dieselbe Bedeutung, wie die Strohbündel in vielen Keller- 
fenstem und wie die Thüren, mit welchen wir die Dach- 
böden abschliessen. 

Ist der äussere Luftzug, der Druck des Windes stark, 
wie z. B. bei Schneestürmen im Hochgebirge, so wird die 
erwärmte Luft aus Reisedecke, Mantel und Kleid, sowie die 
ruhende Luftschicht am Leibe mechanisch weggeschoben, 
wenn nicht die äusserste Hülle durch eine Eiskruste, lieber 
aber durch die Lederschicht eines guten Pelzes geschützt 
ist. Diese Verbindung des rein mechanischen Schutzes mit 
den Luft und Wärme aufspeichernden Eigenschaften, macht 
den Pelz zur Lebensbedingung der Polarbewohner, die wohl- 
weislich die behaarte lufthaltende Seite nach innen und das 
Leder nach aussen tragen. 

„Ein transportables Klima* wollen wir mit unseren Feuchtig- 
Kleidern herstellen, desswegen kommt, wie beim festen geo- keit. 

13 
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graphischen Klima, ausser der Wärme und dem Winde auch 
die Feuchtigkeit mit in Betracht. Wenn der menschliche 
Körper in einer Mitteltemperatur von etwa 27^ lebt, scheidet 
er durch seine Haut bestandig Wasser ab, welches sofort 
verdunstet und nur bei grösserer Menge als Schweiss liegen 
bleibt. Diese Wasserabgabe beträgt bei Ruhe in 24 Stun- 
den durchschnittlich 1000 Gramm. Verdunstet der Schweiss 
rasch, so wird der Wärmeverlust als grosse Unannehmlich- 
keit empfunden, welche oft genug ernsthafte Erkrankung 
nach sich zieht; je schwerer diese wird, um so dringender 
ist das Bedürfniss, die Haut mit Stoffen zu belegen, welche 
das Wasser langsam aufnehmen und langsam wieder ab- 
geben, das heisst, sehr hygroskopisch sind. Wie das luft- 
haltige Wollenkleid die Temperaturunterschiede nur allmäh- 
lig ausgleicht, so soll das hygroskopische Kleid die Feuch- 
tigkeitsunterschiede langsam ausgleichen und die rasche 
Abkühlung durch Wasserverdunstung ebenfalls wieder von 
der Haut weg in die Umhüllung verlegen. Bei dieser Auf- 
gabe ist ausser der Porosität, dem Luftgehalte der Gewebe, 
auch die Faser derselben von Bedeutung. 
Gewebe- Die Flachsfaser ist stielrund, mit 'einem kleinen Canal 

fasern, in der Mitte und glatt; sie nimmt Wasser sehr rasch auf 
und gibt es schnell wieder ab. Die Baumwollenfaser ist 
lang, dünnwandig, fällt beim Trocknen zusammen und bildet 
ein Band mit verdickten Bändern; sie füllt sich weniger 
schnell mit Wasser, gibt es langsamer ab und erkältet dess- 
halb weniger. 

Die Seidenfaser ist stielrund, glatt und ohne Höhlung, 
oft mit einem schmalen Rande eiweissartiger Substanz; sie 
ist etwas hygroskopischer, als Baumwolle. 

Die Wollenfaser ist die dickste, schuppig, nimmt Was- 
ser langsam auf und gibt es langsam wieder ab, und ist 
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vor allem am schwierigsten ganz luftleer zu machen. Der 
kanadische Bibeljäger, der sich gsxiz in Wasser eintauchen 
und lange Wintemächte in eisiger Kälte ausharren muss, 
kleidet sich in schwere Woilenstoffe ; "* der in Schweiss ge^ 
badete Ingenieur am Panama-Canal trägt sein Wollenhemd 
als beste Waffe gegen die, dort todbringende Erkältung, und 
in unserer ganzen «Zone der veränderlichen Niederschläge' 
hat die Erfahrung von Jahrhunderten das wollene Unter* 
kleid eingebürgert* 

Der Mensch hat anfänglich genommen, was er gerade Kleider- 
vorfand, die kalte Zone gab ihm Pelze, die gemässigte Stoffe und 
Schafwolle und die heisse Leinwand und Baumwolle ; bald *^<^^'^^^- 
aber hat er sich von seiner Umgebung unabhängiger ge- 
macht. Die ur^uralten Pfahlbauer trugen ausser ihren Thier- 
fellen auch schon Leinwandgewebe; die ägyptischen Mumien 
sind in feine Leinwandbinden eingewickelt« Die mosaischen 
Bücher erwähnen häufig der feinen Gewebe aus Leinwand, 
wahrscheinlich auch aus Baumwolle (Byssus) und aus Seide. 
Aaron hatte einen Seidenrock. Die alten Griechen und 
Römer benutzten ausser der Leinwand ebenfalls die Seide 
zu Kleidern und wogen sie mit Gold auf. Die Verwendung 
von Baumwolle scheint in den warmen Zonen Asiens und 
Amerikas seit unvordenklichen Zeiten gebräuchlich zu sein. 

Das Kleid der alten Griechen war ursprünglich ein 
Tiereekiges Wollentuch , ähnlich unseren Heisedecken ; es 
wurde um den Leib geschlagen, seitlich mittels Stecknadeln 
geschlossen und an den Schultern von vorn und hinten her- 
aufgezogen und mit Spangen gehalten. Das war sehr ma- 
lerisch, wie wir in allen Bilderbüchern und Museen sehen, 



* Vergl. Girtanner's interessante Arbeit, „Geschichtliches und Na- 
turgeschichtliches über den Biber*, Jahresbericht der Natorwissen- 
schaftlichen Gesellschaft, St. Gallen 1885. 
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aber nicht besonders bequem zur Arbeit, die ja überhaupt 
gering geschätzt und den Schiven überlassen wurde. Diese 
kamen selten über das Lendentuch hinaus jand hatten auch 
in Hinsicht auf Kleidung kein sehr « menschenwürdiges Da- 
sein^. Später entstand das Chiton, ein Hemd von Wolle 
oder Flachs, das noch keine Aermel hatte und bis auf die 
Knöchel reichte. Darüber kam dann das althergebrachte 
Wollentuch, der Mantel: Himation. Die Römer haben auch 
die Kleider der Griechen copirt. Das üntergewand war die 
Tunica, das Obergewand die Toga, welche in der reichen 
üppigen Kaiserzeit ebenfalls üppig wurde, bis auf 4 Meter 
lang und 4^/» Meter breit, mit dem Aufwände grosser Toi- 
lettenkünste recht malerisch um den Leib geschlagen, über 
die Schultern geworfen, in Falten gelegt und mit kostbaren 
Spangen festgehalten. Die Arbeiterbevölkerung .war eben- 
falls noch auf ein Badecostüm angewiesen, zu welchem bei 
rauher Jahreszeit noch ein wollenes Oberkleid hinzukam. 
In diesem Kleide hat auch der grosse Gato .seinen Kohl 
gebaut. * 

Mit der römischen Herrschaft verbreitete sich über alle 
Culturlande der Erde auch die römische Kleidertracht, ohne 
welche selbst der beste Christ seine Apostel und Heiligen 
heutzutage gar nicht wieder erkennen würde.. 

Zu jenen Zeiten bekleidete sich der Germane noch vor- 
zugsweise mit Fellen**, und erst später wurde die Wolle yqih 
Leder getrennt und jedes besonder» getragen. 

Aber ebenso alt ist auch der Gebrauch der Leinwand. 
Die kimbrischen Priesterinnen, die ein Jahrhundert v. Chr. 
die kriegsgefangenen Römer abschlachteten, trugen lange, 
weisse Linnengewänder, welche um die Brust mit einem 

* Joh. Pet. Frank, IX, pag. 90. 
** Cäsar, de bello gallico, VI, 21. 
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ehernen Gürtel gehalten wurden. Die gewöhnliche Tracht 
de» Volked= aber war dnrch Jahrhunderte der wollene Leib* 
rock und darüber ein leichter oder schwerer Pelz. Dieser 
wollene oder leinene Leibrock bildet auch heute noch das 
wesentiiche Kleidungsstück des russischen, rumänischen nnd 
galizischen Bauen», dem' er Rock und Hemd zugleich ist. 
Die Theilnng dieses Gewandes in Jacke und Beinkleid kam 
erst im XIV; Jahrhundert auf. 

Unser ganzes Mittelalter dtak in Wolle, soweit es nicht Wollen 
Luxusgewänder betraf, ohne dess Wegen die , fröhliche und regime, 
gleichmässige Seelenstimmung '^ zu gemessen, welche na;ch 
Jager zu den Segnungen des WoUenregimes gehört. Der 
gewöhnlichste Segen war vielmehr eine grosse ünreinlich- 
keit, da die Wollenkleider kostspielig und dtircb häufiges 
Waschen der Verderbniss ausgesetzt waren, und es ist mehr 
als wahrdcheinlicb, dass die Einführung weisser Leibwäsche, 
die den Schmutz weniger verbirgt und leichter wieder ab- 
gibt, als es die Wolle thüt, wesentlich dazu beigetragen hat, 
dass die Hantkrankheiten viel seltene!" geworden sind, als sie 
damals geweden. Die häufigen, fast in jedem Dorfe fleissig 
benutzten warmen Bäder waren nicht einmal genügend, die 
Schädlichkeit der beständigen Wollenbekleidung gut zu ma- 
chen. Gegenwärtig b^den wir leider viel weniger als unsere 
Vorfahren, aber wir schicken, wie Liebig sagt, „unsere Leib- 
wäsche für uns in 's Bad*. 

Dass die Wolle vom feinsten bis zum dicksten Gewebe 
in allen Elimaten das passendste Unterkleid liefert, ist gar 
nicht zu bestreiten nnd ebenso wenig, dass in kalten Kli- 
maten auch die Oberkleidet? von Wolle sein müssen. Da- 
gegen ist nicht zu vergessen, dass eine beständige Einhüllung 
in Wolle die temperaturausgleichende Thätigkeit der Haut 
aUzusehr ausser Uebung setzt und daher verweichlicht. Die 
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J&geriäner strengster Observanz sind öfter beim Ar»te, als 
nuch ihrem Pro^amme schicklich erscheiat. Und ^aa aeU 
die grosse Menge des Volkea mit ^ner I^ibw&sche »»fangen, 
die sehr viel mehr kostet nnd beim Reinigen sich sehr vid 
mehr abnfltst, als die gebräuchliche Baumwolle? Eine nn^ 
gebührlich lange FortbenntetÄng mit einer ünreinliehkeit, 
die ebenso abstossend, wie gesnndheitsseh&dlich wird, ist 
die nächste Folge davon; vollends aber die Versicbenuig, 
dasadas ^Ues zum System gehöre und recht nttslich sei, 
ist ein Hohn auf die Bildung des Jahrhunderts.^ Bomer 
sagt allerdings: »Man darf nicht vergessen, daas ein neues 
Bettungs^ und UniversaUHeilmittel für die leidende Mensch- 
heit nur dann Erfolg zu haben i^egt, wenn es einseitig, 
noch mehr, wenn es ein wenig absurd ist.* 
Moden. yo^ ^er Zeit des klassischen Alterthums bis heute hat 

sieh die Lebensweise der Frauen etwas weniger vertndert, 
sAb die Arbeit und Stellung des Mannes,- und dem ent* 
sprechend ist auch die Frau^kleidung in ihren Orundzügen 
dieselbe geblieben. Die l^nerkleidung hat wenige, aber 
durchgreifende Aenderungen erfuhren, die Frauenkleidung 
aahllose, aber nebensächliche. Viele Gelehrte,. Historiker und 
Aesthetiker haben von jeher sehr- ernsthafte Werke über die 
»Philosophie der Mode* geschrieben: Gesehichton mensch* 
lieber Strebungen und unmenschlicher Irrungen, Moden: 
^Eilende Wolken, Segler der Lüfte, Wer mit euch wan- 
derte, mit euch schiflPke*, der könnte bei dieser. Frage ein 
brillantes Feuerwerk der Culteirgesohichte abbrennen ; wer 
wie der Arzt zur Zunft der Realisten gehört, ist ausser 
Stande, in allen einzelnen Moden das Pülsiren des Welt* 
geistes zu spüren, und er gesteht errötbend: »Ich aehe nur« 
wie sich die Menschen plagen. Der kleine Gott der Welt 
bleibt stets von gleichem Schlag, Und ist so wunderlich ab 



Digitized by 



Google 



199 

wie am ersten Tag.** Neben jedem wohlverdienten Lobe der 
Mode stebt ein ebenso verdienter Tadel. Der Aesthetiker 
ruft mit Rousseau: ^ Alles verdirbt unter den Händen der 
Menschen.* Der Geschichtsforscher aber tröstet uns schliess- 
lich, dass wir jetzt im Ganzen besser leben und besser ge- 
kleidet sind, als unsere Urväter, so dass wir zufrieden sind, 
»wie wir's zuletzt so herrlich weit gebracht, ja bis an die 
Sterne weit.* * 

Es ist eine Schattenseite unserer Kleider, dass sie leicht Verbrenn- 
verbrennen können. Das Kindercostüm und die Ballrobe ^ ^^ ' 
brennen, am meisten die baumwollenen Gewändchen der 
Arbeiterinnen. Diese Unglücksfälle sind häufiger, als man 
es sich denkt, und es wird kaum einen älteren Arzt geben, 
der nicht eine Anzahl jämmerlicher Verbrennungen in Er- 
innerung hätte, meistens von Kindern und von Mägden. Ver- 
brennbar ist schliesslich jedes Gewebe, am wenigsten Wolle, 
dann Seide, sehr leicht Baumwolle und am allerleichtesten 
Leinwand. Die Gefahr hängt wesentlich davon ab, wie leicht 
es zu entflammen ist, angeht. Die Nicht-Entflammbarkeit 
lässt sich durch verschiedene, nicht kostspielige, nicht giftige 
und nicht schwierige Verfahren erzielen, deren gewöhnlichstes 
die Durchtränkung mit einer Losung von wolframsaurem 
Natron ist, die man gegebenen Falles gleich mit der Stärke 
verwenden kann. So hergerichtete Stoffe können die läng- 
ste Zeit in unmittelbarster Nähe des Feuers bleiben, ohne 
anzugehen, und wenn sie schliesslich ergriffen werden, ver- 
glimmen sie so langsam, dass man noch reichlich Zeit hat, 
dem Verbrennungstode zu entrinnen. »Verbrennen ist ein 



* Grössere wissenschaftliche Arbeiten über Kleidermoden haben 
wir vQi[i Eraanuel Hermann, von Jakob Falke, vom Aesthetiker Fr. 
Vischer und Von Eleinwächter , abgesehen von zahlreichen Werken 
ober Coistäiöe und Trachten. 
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garstiger Tod*, sagt Recha in »Nathan dem Weisen*, aber 
er ist dennoch nicht garstig genag, uns zur Vorsicht zn 
treiben. Wer wird auch imprägniren! 
Durch- Ein ganz anderer kleiner Fehler unserer Kleider ist es, 

nässung. j^g gj^ ^^^ werden, Leinwand sehr bald, Baumwolle nicht 
Tiel später, Seide braucht dazu etwas länger und am läng- 
sten braucht die Wolle, dann aber ist sie gründlich nass 
und schwer. Wir werden erkältet zuerst durch die Wärme- 
leitung und dann durch die Verdunstung des Wassers und 
sind darauf angewiesen, durch kräftige Muskelarbeit, stram- 
mes Marschiren wenigstens diejenige Wärme zu entwickeln, 
welche nöthig ist, diese Verluste zu decken. Kann man das 
aber nicht, wie der Soldat im Bivouac oder auf Schildwache, 
oder wie der verregnete Tourist im mühsam erreichten Fuhr- 
werke, dann ist die Erkältung keine Phrase mehr. 

Man schützt sich ja am leichtesten durch einen guten 
Gummimantel, der bekanntlich gar nichts durchlässt. Diese 
Tugend ist aber auch sein Laster; er lässt den Seh weiss, 
der sich unter der wärmenden Hülle reichlich bildet, so 
wenig hinaus als den Regen hinein, und die Gefahr der Er- 
kältung ist schliesslich nicht viel geringer, bei lebhafter 
Bewegung sogar erheblich grösser. Der Macintosh hat seinen 
sehr beschränkten Wirkungskreis, passt ftlr Kutscher bei 
kürzeren Fahrten, selten für Touristen, fast niemals för 
Soldaten. Für diese hat man sich nun sehr angestrengt, 
ein Verfahren zu finden, welches Tücher wasserdicht machte, 
ohne deren Porosität aufzuheben, nebenbei auch, ohne die 
Farbe und das Gewebe zu beschädigen. Alle europäischen 
Armeeverwaltungen machen Versuche, noch keine ist jedoch 
zu so befriedigenden Resultaten gelangt, dass man die nöthigen 
Summen an einen Versuch im Grossen gewagt hätte. Tränkt 
man einen starken Mantel mit einer Lösung von essigsaurer 
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Thonerde, die man scharf eintrocknen lässt, so nimmt er nach- 
her in einem mehrstündigen Regen anstatt 4 Kilogramm 
Wasser nur noch 1 Kilo auf und bleibt porös;, v.on Durch* 
dringen ist gar keine. Rede, auch behält der Stoif seine Farbe 
und Geschmeidigkeit YoUständig; schlimm ist nur, dass er 
das Imprägnationsmittel nicht unbedingt festbehält, sondern 
dass dieses gelegentlich wieder ersetzt werden muss. Aehnlich 
geht es mit allen andern bisher bekannten Imprägnationen, 
auch mit den durch Fabrikgeheimniss und Patente ausge- 
schmückten, kurz, es ist hier noch Gelegenheit für einen 
strebsamen jungen Mann, berühmt oder reich zu werden. * 

Kleider können auch vergiftet sein. Bekannt sind ar- Giftige 
senikhaltige Hutfutter und Glacehandschuhe, welche Eczeme ^^^^i®^- 
machen, corallinroth gefärbte Hemdenflanelle und Strümpfe, 
welche Hautentzündungen und Knötchenausschläge hervor- 
rufen, und die ausser Mode gekommenen, mit Arsenikfarben 
behandelten BallkleiderstoflFe(Tarlatans), welche recht schwere 
Vergiftungen, zumal bei den Verarbeiterinnen eigentliches 
Siechthum verschuldeten. Diese Schädigungen kann nur die 
öflFentliche Gesundheitspolizei verhüten, so lange nämlich. 



*Wir finden in dem sehr reichhaltigen amtlichen Berichte, wel- 
chen Guillanme über die Hygieine- Ausstellung von London 1885 ab- 
gegeben, eine Reihe werth voller Beobachtungen. Allgemein eingeführt 
ist die Imprägnirung der Militärmäntel in Belgien, in grossem Mass- 
stabe versucht in England; Deutschland ist noch mit Versuchen im 
Kleinen beschäftigt und hält sie vorläufig geheim, Oesterreich hat mit 
mehreren Verfahren experimentirt und auch die Lagerfestigkeit der 
präparirten Tücher in Betracht gezogen. Frankreich und Italien sollen 
bisher wenig günstige Resultate erzielt haben und sich zuwartend ver- 
halten. Unsere schweizerische Armeeverwaltung beschäftigt sich ernst- 
haft mit der Sache, ist aber noch zu keinem befriedigenden Resultate 
gekommen. Mittheilungen des Eidgenössischen Oberfeldarztes Herrn 
Br.A. Ziegler, Januar 1888; ferner Experten-Protokolle von Schuler 
in Oberstammheim. 
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als die Gerichte den biederen Fabrikanten und den xawchul- 
digen Verkäufer nicht freispreohen. Wer geschickt verthei- 
digt wird, muss sich auf unser^tn Continente f&r keinerlei 
C^undheitsschädigung bestrafen lassen. Wäre eine ökono- 
mische oder fisealische Schädigung vorhanden, wie bei Wein- 
und Bierfälschungen, dann allein geht^s anders. Ebenso 
wenig strafbair erscheint die fürchtbarste Wirkung, welche 
Kleider überhaupt haben können, die Verschleppung und 
Uebertragung tödtlicher Krankheiten. Bei den Pocken ist 
es ganz gewöhnlich, dass sie durch verschickte, verschenkte 
und gestohlene Kleider an weit entfernte Orte verpflanzt 
werden und grosse Epidemieen verursachen können, ebenso 
gross ist die Gefahr der Uebertragung bei Flecktyphus und 
bei der in unseren Landen unbekannt gewordenen Beulen- 
pest; wie weit es Cholera anbelangt, steht die Frage noch 
offen. Alle derartigen Gefahren finden sich concentrirt in 
den Hadern. Der Lumpenhandel ist das gesundheitsgefähr^ 
liebste aller Gewerbe. Will man Kleider oder Hadern des- 
inficiren, so kann es sich nur um wenigstens einstündiges 
Auskochen oder um Anwendung des strömenden Dampfes 
handeln. 
Der Hut. Und nun die einzelnen Kleidungsstücke! Das schöne, 

stolze Haupt des Menschen trägt noch seine natürliche Be- 
kleidung und bedarf keines besonderen Schutzes. Das klas- 
sische Alterthum kannte nur den Metallbut für die «männer- 
mordende Feldschlacht*, sonst aber blieb der Kopf gewöhn- 
lich unbedeckt. Zum zeitweisen Schutze gegen Sonne und 
Regen ist der Hut in allen Zonen eingebürgert und berech- 
tigt, insofern als er breitrandig ist. Alles andere gehört 
in das Gebiet des Schmuckes, die Pelzmütze sogar in das 
Gebiet der ganz unnöthigen Bescheidenheit; denn der Spiri- 
tus gefriert ja nicht! Asiaten und Europäer, anmuthige 
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Fnmen nod grimmige Krieger benutzen die Kopfbedeckung 
meistens nur, um ihre Würde symbolisch zu verkünden. 
Turban 4 Fes und HMisk^pcfaen sind bewährte Mittel zur 
Beförderung eines Kahlkopfes. 

. Sehwieriger wird die Frage der Halsbinde. Wer in einer Halsbinde. 
heisseo Atoioäphare lebt und um jede Abkühlung froh sein 
muse, lasse smn Kleid oben offen, damit die vom Leibe auf- 
sfarömende warme Luft leicht entweiche; wer dagegen seine 
Warme sparen will, nmss den grossen Abflusscanal Terschliesi- 
sen. Darum ist es unrichtig, Kindern warme Kleidchen an- 
zuziehen und diese dann um den Hals weit offen zu lassen« 
Das ernste gründliche Geschlecht der Männer besorgt diesen 
Absehluss mit grosser 8org£idt^ durch die engen Hemdkragen 
und durch fest anliegende Halsbinden. Wer wirklich elegant 
ist, schnürt seinen Hals so gut ein, dass die vielen grossen 
und oberflächlich liegenden Gefässe, welche das Blut vom 
Kopfe zurückführen, ein wenig zusammengedrückt werden, 
wodurch dann Bangigkeiten, Congestionen zum Kopfe, Funken-^ 
sehen, Schwindel, oft auch hartnäckiges Kopfweh entstehen, 
welches den besten Heilquellen trotzt, nicht selten auch ge- 
müthliche Verstimmung und achter unbewusster Hartmann- 
scher Weltschmerz. Das Würgband um den Hals ist eine 
sehr verbreitete Krankheit des Jünglingsalters, die das Land- 
volk und die Arbeiterbevölkerung nicht weniger heimsucht 
ala die Städter und welche sehr schwer zu heilen ist. Es 
ist geradezu dumm von einem Arzte, so interessante Leiden 
auf eine so einfältige Ursache zurückzuführen, und jener 
Wiener Hausbesitzer hat es nicht einmal dem weltberühm- 
ten Hebra verziehen, dass er ihm in solchem Falle nichts 
zu sagen wusste, als: ^Lassen^s sieh halt a weiteres Crar 
vat'l machen!* 

Nun käme ein anderes Würgband zur Sprache, das wie Corset. 
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der Dschaggemath in Indien grosse Verehrung" geniesst, ob- 
schon es Viele erdrückt hat: das Gorset; Die grössten 
Anatomen und Aerzte «Iter Zeiten ha1>en gegen dasselbe 
geeifert : Portal, Hunter und Heiötery Ambrosius Pwe, Wins- 
low und Van Swieten, Tiedemann, Walker und Hyrtl, der 
klassische Hygieiniker Joh. Peter Frank, unsa^e alten Schwei- 
zer: Haller, Zimmermann und Tissot, haben schweF^ Buss- 
und Stra^redigten dagegen gehalten, und Lady Knighttöy 
hat eine weitverbreitete, geistreiche* Satyre dagegen ge- 
schrieben, alle ohne den mindesten Erfolg zu erreichen, wess- 
halb es vielleicht zu entschuldigen ist, wenn ich heute die 
Sache von ihrer rein naturwissenschaftlichen nnd interes- 
santen Seite anfasse und sie insoweit rechtfertige. Das Corset 
ist schon dess wegen berechtigt, weil es alt ist. Die Frauen 
des klassischen Griechenlands hatten bereits ihre „Thorax*, 
„Stethodesmon**, kurze breite Haltbinden um den Oberkörper; 
die Römerinnen trugen ihre „Castula*, eine Art fester Jacke, 
und diese wanderte mit den römischen Heeren auch in die 
eroberten Länder. Spanien war es vorbehalten^ ausser den 
historisch gewordenen Folterwerkzeugen,^ der „spanischen 
Jungfrau*, den ,j spanischen Stiefeln* u. s. w. auch das rich- 
tige Corset mit Schienen und Schnüreinrichtung zu erfinden. 
Politik und Religion, ebenso das für beide schlagende Herz 
wurden in eine möglichst feste Form gebracht, die gegen 
den Gürtel spitz zulaufen musste, um die Herrlichkeit des 
weit aufgebauschten Rockes zur Geltung zu bringen. Und 
seither ist es so geblieben. Throne sind errichtet und ge- 
stürzt worden, Industrie und Handel, Wissenschaft und so- 
ciales Leben haben gewaltige Revolutionen durchgemacht — 
der Herzkäfer von Gorset aber hat sich behauptet und ist 

* On dress, its fetters, frivolities and foUies, by Lady Knightley, 
Ladies sfanitary association. 
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schon dessbalb sehr beachtenswerth. Die Frage, ob eine 
Juno schöner sei oder .eine Wespe? ist Geschmackssache und 
desshalb undiscutirbar; den erzprosaischen Naturforscher in- 
teressirt nur die Frage der mechanischen Wirkung. Diese 
ist dieselbe wie bei dei^ Halsbinden und Strumpfbändern, ein 
ringförmiger, s^nnächst auf die Unterlage wirkender Druck. 
Anfänglich kommt er sehr gelinde und bietet das Oefühl 
eines angenehmen Haltes. Allmählig muss der Druck ver- 
stärkt werden, um angenehm zu bleiben, ganz so wie beim 
Rauchen und beim Trinken immer stärkere Sorten nöthig 
werden, um den gewohnten ^Genuss zu gewähren. Daher 
kommt es, dass die intelligente und gebildete Frau, so gut 
wie die ungebildete Magd, ganz unbewusst und insoweit un* 
verschuldet unter die Gewalt starker Druckwirkungen ge- 
rathen kann. Der Chirurg kennt diese Wirkungen sehr gut, 
sie schwächen zunächst die untenliegende Musculatur. Ein 
Bein, welches aus dem Gipsverbande kommt — der viel 
loser liegen muss als ein Corset : — ist dünner und fOr eine 
Zeitlang schwach geworden. Kinder und Greise, überhaupt 
schwächliche Leute, denen man wegen Kippenbrüchen einen 
Brust verband, anlegt, werden sofort ernsthaft krank, wenn 
der Druck nicht sorgfaltig bemessen wurde. So kommt es, 
4as8 das Gor^t, anstatt die Haltung zu verbessern, sie ganz 
gründlich verderbt, indem es die Jlückenr und Brustmuscu- 
latur.theilweise .ausser Thätigkeit setzt. Einen gelähmten 
Arm legt Niemand in einen Schienenverband, sondern man 
übt, bewegt, massirt ihn ; den schwachen Rücken aber packen 
wir ein, anstatt ihn zu waschen, zu reiben und turnen zu 
lassen ; wir :machen ihn vollends lahm. 

Ein ebenso verhängnissvoUer Irrtbum ist der Gerade- 
halter, wekhen man Kindern anlegt. So wenig als Münch- 
hausen sich selber und an seinem eigenen Zopf aus dem 
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Sumpfe zu ziehen irermochte, bo wenig termag der an d^ 
Brust sitzende OeradehftHer die Brust anfzaheben. Keine 
Maschine kann wirken, wenn d«r Ausgangspunkt und der 
Angriffspunkt ihrer Kraft an derselbe» Stelle Kegen. Das 
Kind scheint gerade, ist aber krumm, und mitehandelt ran 
einer betrogenen Mutter, deren gute Abeichten besserer Rath- 
geber werth gewesen wären. Maskirung, snbjectires Sebai, 
Phantasie: des Menschen Yerhängniss! 

Die zweite Wirkung ist die Hemmung der AthmungS' 
bewegungen. Wenn man mit dem Spirometer die Luftmenge 
misst, welche eingeathmet und wieder ausgeatbmet werden 
kann, so ergibt sich, dass bei geschlossenem Corset 20 — 34% 
Luft weniger eingeatiimet wird als bei offenem. Bei der ge- 
wöhnlichen Athmung wird überhaupt weniger Luft umge* 
setzt als bei Spirometerrersuchen, welchen das Bergsteigen 
und das Tanzen gleichzustellen ist, und es fällt der Unter- 
schied für jeden Athemzug entsprechend kleiner aus, unter 
lO^/o aber fällt er niemals. Ein mittelgroeeer Erwachsener 
athmetjede Minute 16 Mal; jede Einathmungistim Mittel auf 
500 Cubikcentimeter Luft anzuschlagen. Wirhabenaleo ineiner 
Stunde 60 X 16 X 500 Gramm =«480,000 Gramm und in 12 
Stunden (wir rechnen nur die Gorsetzeit) 5,760,000 Gramm. 
Von diesen gehen wenigstens lO^/o durch mechanische Hem- 
mung rerloren, also 576,000 Graunm Luft oder der Werth 
von 1152 Athemzügen. Das kann schon ordentiich blutleer 
machtti, sowie auch die eingeengten Lungen zur Tnberku* 
lose vorbereiten. 

Wie wir die Leistung eines Ofens in ganz gleichefl 
Masse herabsetzen können, ob wir ihm die Luftzufuhr ab- 
schneiden, oder ob wir das Brennmaterial vemrindefn, so setzen 
wir die Leistung des Menschenleibes in ganz Reicher Weise her* 
ab, ob wir ihm Nahrungsmittel oder ob wir ihm Luft entstehen. 
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Folgende Tabelle gibt die Zablen von Spirometermes- 
sungen an 26 Kranken, die wegen schwerer Bleichsucht, 
hartnäckigen Magenleiden,, w^en Husten nnd Schwindsucht- 
Terdacht oder auch wegen hochgradiger Nervosität in Be- 
handlung kamen. Die ersten 3 Colonnen sind der Constitution 
gewidmet, und es fälltauf, dass nur in ^wei Fällen ein normaler 
Brustmnfang (= ^It Körperhöhe) gefunden, wurdcs* Die IV, 
Colonne zeigt das Mass der möglichst starken Einathmung 
und Ausathmung bei geschlossenem, die Y. bei geöffnetem 
Corset, imd die VI. die Breite des nach dem Oeffhen ent- 
standenen Baumes, um welchen die Kleider zu enge waren. 



Alter 



HOhe 



Brustumfang 



' LaftkoiiMHii, Cubikcent. Klaffeml: 
mit Corttt lohne Certet | Centhnetef 



I 


II 


III 


IV 


V 


VI 


I 26 


154 


60 


1500 


2000 


4 


11 20 


171 


49 


1600 


2000 


5 


III 12 


146 


57 


1000 


1150 


2 


IV 29 


157 


79 


2000 


2700 


6 


V 15 


150 


66 


1510 


1880 


5 


VI 20 


160 


70 


2100 


2600 


6 


VII 18 


163 


68 


1800 


2600 


• 7 


VIII 29 


159 


73 


1800 


2500 


4 


IX 20 


160 


77 


2000 


2600 


5 


X 28 


159 


75 


1500 


2100 


3 


XI 14 


169 


76 


2500 


3100 


4 


XII 25 


149 


75 


1500 


2200 


6 


XIII 25 


147 


72 


2000 


2500 


4 


XIV 19 


160 


76 


300Ö 


3500 


4 


XV 19 


153 


68 


1600 


2400 


4 


XVI 19 


159 


74 


2000 


2500 


5 


XVII 19 


160 


70 


2500 


8000 


4 


Will 25 


153 


68 . 


1600 


2500 


4 


XIX 24 


160 


76 


2300 


2800 


4 


XX 42 


158 


77 


2000 


2800 


7 


XXI 35 


160 


71 


1500 


2400 


4 


XXn 18 


• 158 


71 


1500 


2400 


5 


XXIII 25 


157 


70 


1800 


2600 


8 


XXIV 24 


159 


74 


1600 


2400 


8 


XXV 17 


163 


73 


1700 


2500 


8 


XXVI 21 


159 


66 


1800 
" 47610 


2400 


5 




64130 





Also Corset zu Nichtcorset: 47610: 64130 = 100: 134,67 



* Die Stiefelabsätze, 3 — 6 Centimeter, sind überall abgerechnet. 
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Die dritte Wirkung ist der mechanische Druck auf den 
Inhalt der Körperhdhlen, welcher nach zahlreichen Messungen 
zwischen 2 und 8 Kilo schwankt. * Ich bemerke hier aus- 
drücklich, dass es sich dabei immer nur um eingehakte und 
niemals um geschnürte Gorsets handelt. Die Einhakung 
wird immer und unwillkürlich bei tiefer Ausathmung vor- 
genommen, und diese Ausathmungsstellnng des Brustkastens 
wird dann mechanisch festgehalten, so weit als möglich. In 
Daves ist es feststehender Gebrauch bei manchen Patientinnen, 
dass sie weitere Kleider anziehen, ehe sie zum Arzte gehen, 
um sich Vorwürfe zu ersparen; den Schaden wollen sie ja 
gerne haben. Der Mechaniker weiss, dass ein Druck, welcher 
auf Flüsaigkeiten ausgeübt wird, nach allen Seiten zugleich 
wirkt und nicht bloss in der Richtung des Druckes. Auf 
dieser Thatsache beruht die mächtige Wirkung der hydrau- 
lischen Presse. Der Inhalt unserer Leibeshöhlen besteht nun 
aus Organen, die wenigstens 75®/o Wasser enthalten. und als 
eine Gallerte zu betrachten sind, welche sich annähernd gleich 
verhält wie eine Flüssigkeit. Die 2 bis 8 Kilos, welche auf 
den Gürtel drücken, wirken ganz bedeutend stärker durch die 
Stätigkeit des Druckes und bringen es zu Stande, dass das ganze 
Gebäude der Rippen so verschoben und die Leber so einge- 
schnitten wird, dass ein grosser Theil ihres rechten Lappens 
nur durch eine dünne Bandmasse mit ihr zusammenhängt. 
Wir können an der Leiche einer alten Matrone die Wir- 
kungen des vielleicht vor 30 Jahren abgelegten Corsets noch 
so deutlich wahrnehmen, als wäre es immer getragen worden. 

* Man nimmt einen Gürtel von Glanzleder , an dessen Schnalle 
eine kleine Spiralfederwage sitzt. Zuerst legt man ihn satt an, öff- 
net das Corset und liest den Zug ab; nachher legt man den Gürtel 
aufs neue an, zieht ihn soweit zusammen, bis sich das Corset schliesst, 
und liest den Zug wieder ab. Das Mittel aus beiden Summen bezeich- 
net die gesuchte Druckgrösse. 
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Die aufsteigende Wirkung des Druckes verursacht Blut- 
stauungen im Herzen und in den Lungen, oft auch im Gehirn ; 
,der absteigende Druck trifft weniger fest angeheftete Organe 
und macht ausser den Stauungen auch noch zahlreiche Ver* 
Schiebungen und Knickungen ; kurz die Irrenärzte, die Augen- 
ärzte, die Specialisten für Lungen- und Herzkrankheiten, die 
Magenheilkünstler und vor allen die Gynäkologen belegen 
das gedankenlose Modestück mit ihrem Fluche. Es ist schön 
von ihnen, aber unartig; sie verdanken beim Landvolke wie in 
den Städten einen grossen Theil ihrer Praxis dieser herr- 
lichen spanischen Maschine. Ganz abgesehen von allen Stra- 
pazen einer Familienmutter, hat das weibliche Geschlecht in 
allen Culturländem weit mehr Kranke als das männliche, 
trotzdem dieses weniger vernünftig lebt. Die Bekleidung 
ist gewiss nicht die einzige Ursache diesser grösseren Krank- 
keitsziflfer, aber sie ist eine. 

Die Schweiz führt jährlich für Fr. 12,000 Corsets aus 
und bezieht vom Auslande für Fr. 1,278,000. Dabei sind die im 
Lande selber fabricirten und verbrauchten nicht zu berechnen. 

Ehrgeizig, wie die Männer oft sind, wollen diese ausser 
ihren engen Hemdkragen auch noch ihre weiteren Würg- 
bänder haben und finden sie im Ceinturon. Bei den franzö- 
sischen Soldaten, wo der Lederriemen um die Hüfte j^erst 
aufkam, ist dieser längst wieder abgeschafft, bei allerlei 
jungen Männern aber ist er noch stark im Gebrauch und 
em Magenverderber ersten Ranges. 

Den letzten Anlass zum Wüi^en benutzt das Strumpf- Fussbe- 
band. Sein Alter ist nicht bekannt, seine Leistung nicht ^l^^^^^^^g- 
unersetzlich, und sein Schaden, gegenüber dem der höher- 
gestellten Missethäter, unerheblich; dennoch kann es die Ent- 
wicklung von bösen Fussgeschwüren und von Krampfadern, 
an deren Berstung ab und zu Jemand stirbt, mächtig fordern. 

14 
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Weitaus wichtiger sind die Fussbekleidungen , und es 
ist bezeichnend, dass alle Cultnryölker sich sehr viel früher 
um den Hnfbeschlag ihrer Pferde, als um ihre eigene menschen- 
wUrdige Beschuhung bekümmerten. 

Den ersten Anstoss zum Fortschritte gab auch hi^ 
der Krieg, dann kam der Sport, dann das Gewerbe und 
endlich auch das alltägliche Leben. Der Urschuh ist be- 
kanntlich die Sandale. Die alten Römer trugen aber schon 
Pantoffeln und Schuhe, auf deren Ausschmückung sie yiel 
verwandten. Durch viele Jahrhunderte hat fast nur der 
Geschmack, die Mode, die Form der Schuhe bestimmt, und 
es ist ein Verdienst der neuem Wissenschaft, den Bau des 
menschlichen Fusses studirt und den Schuh dem Fusse an- 
gepasst zu haben. 

Barfuss zu gehen ist gar nicht ungesund, wenn es den 
grössten Theil des Jahres und nicht bloss vorübei^hend 
in einer Naturheilanstalt geschieht, nur ist es nicht beson- 
ders reinlich und verlangt, wie bei den Sandalen, die orien- 
talische Aufmerksamkeit, dem eingetretenen Gaste sofort 
die Füsse zu waschen. Dag^en ist es sehr schädlich, in 
nasser Fussbekleidung zu stecken; Pettenkofer hat nach- 
gewiesen, dass wir, um ein Paar nasse Strümpfe an den 
Füss(3D zu trocknen, so viel Wärme bedürfen, alsnöthig wäre^ 
^U Kilo Eis zu schmelzen. Dieser Aufwand von Wärme wird 
in der vom Herzen weit entfernten Region doppelt schwer 
empfunden. Es bleibt uns nur die Wahl, trockene Fuss- 
bekleidung zu haben oder gar keine. 

Wer Kindern, Fabrikleuten und Schreibern, die mit 
nassen Füssen zu ihrer Arbeit kommen, im Winter Filzschuhe 
bereit hält, erweist ihnen eine wahre Wohlthat, und es ist 
eines der vielen Verdienste unsers Guillaume, diese in manchea 
Schulen eingeführt zu haben. 
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Für die Sohle ist das Rindsleder unbestritten, und Holz 
nur aus Gründen der Erspamiss oder bei Nässe gebräuchlich. 
Die Sohle soll nicht nur nach dem Fusse geschnitten und 
breit genug für alle 5 Zehen, sondern auch gegen die Höh- 
lung des Fusses weich und nachgiebig sein und hinten mit 
einem breiten niedem, sogenannten englischen Absatz ab- 
schliessen. Der Schöpfer hat gemeint, ein Menschenkind 
soll auf einer dicken, breiten Ferse stehen, und wenn es 
gehen will, diese erheben und sein Körpergewicht auf die 
BdBuen der grossen und der kleinen Zehe wälzen ; der Schuster 
aber findet, das sei dumm; auf dem weichen Hohlfusse 
müsse es stehen, dorthin gehören die spitzen, hohen, vor- 
geschobenen Absätzlein, und auf den Zehen müsse man gehen ; 
ein Gehen ist's eigentlich nicht mehr, sondern ein Trippeln, 
aber sehr schön. Schliesslich behält der Schöpfer Recht, 
jedoch sehr oft, erst nachdem der elegante Schuh verschiedene 
Zerrungen (Distorsionen) des Fussgelenkes mit so und so 
viel Bettarrest und einiger ärztlicher Behandlung veranlasst 
hat. Man bekommt in Folge unrichtiger Absätze weit 
mehr Mägde und Arbeiterinnen in Behandlung als Damen. 
Nicht nur der Sinn, sondern auch der Unsinn ist streng 
demokratisch. Der bertheil der Schuhe kann Wolle, Lein- 
wand oder Seide sein, so lange er trocken bleibt. In guten 
lind bösen Tagen brauchbar ist nur ein weiches, geschmei- 
diges, im Bedürfnissfalle der Einolung zugängliches Leder. 
Während die Missbildungen durch Corsets meistens nur den 
Aerzten bekannt werden, sind grossartige Missbildungen der 
Püsse, Uebereinanderliegen und Ausrenkungen der Zehen 
mii; nachfolgenden Druckgeschwüren für Jedermann wahr- 
nehmbar und ungemein häufig. Schmerzhafte Schwielen und 
Leichdome (Hühneraugen) kommen bei Barfüssern nicht 
vor und verschwinden beim Gultnrmenschen, wenn er das 
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Unglück hat, lange bettll^rig zu werden; sie sind immer 
»Kunstproducte*. Es ist ein Verdienst unseres Züricher- 
Anatomen Hermann Meyer, die richtige Gestalt der Schuhe 
bekannt gegeben und wenigstens für Soldaten, Alpenklubisten 
und andere unabhängige Männer eingeführt zu haben. Dass 
die hohe Eleganz sich von ihren spitzen Schüben, ein- 
gewachsenen Nägeln, entzündeten Oelenken und zeitweisen 
Schmerzen freiwillig trennen sollte, wäre zu viel verlangt, 
und der rationelle Schuhmacher muss sich mitsammt der 
gewissenhaften Schneiderin wohl in Acht nehmen, nicht 
alle Kunden zu verlieren. 

Gegenwärtig beträgt die schweizerische Einfuhr an 
Schuhwerk 8V2 Millionen und die Ausfuhr bloss 4^/2 Mill. 

Sehr oft sind auch die Strümpfe (Königin Elisabeth von 
England soll deren Gebrauch eingeführt haben) an der 
Zehenzusammenpressung Schuld, und es sind gegenwärtig 
von England aus Strümpfe in Gebrauch gekommen, welche 
für die grosse Zehe einen besonderen Finger und für die 
übrigen Zehen einen schiefen Schluss, anstatt eines spitzen 
haben; eine uralte japanesische Mode, die oft recht wohl- 
thätig ist. 

Es liegt in der Natur der Faser, dass Wolle das beste 
Material für Strümpfe ist, dann kommt Seide, dann Baum- 
wolle und zuallerletzt die Leinwand« 

Die hier so kurz berührte Fussbekleidungsfrage ist ein 
sehr interessantes und weitläufiges Capitel der angewandten 
Anatomie und zeigt uns, wie auch die Kleiderfrage über- 
haupt, den regelmässigen Gang der menschlichen Cultur. 
Zuerst kommt der Instinkt und die rohe Erfahrung; diese 
erreicht Resultate, an denen lange Generationen sich er- 
freuen, bleibt aber stehen und erschöpft sich in zahllosen 
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unwesentlichen Aenderungen, wie die Oellampe der alten 
Griechen und Römer, oder wie Gellerts berühmter Hut, der 
so oder anders aufgekrempt doch immer derselbe blieb. Dann 
kommt die Wissenschaft, bringt neue Thatsachen und Hülfs- 
mittel, und von diesen aus geht die neubelebte Erfahrung 
ihren fernem Weg. Die grossen Entdeckungen der Physik 
und Mechanik haben den Welthandel und mit den Ent- 
deckungen der Chemie unsere Industrie gescha£fen und um- 
gestaltet; die Erfahrungen über die hygieinischen Lebens- 
bedingungen der Menschen wirken mit als sociale Gährungs- 
erreger, und so arbeitet die Wissenschaft langsam und 
mittelbar, aber stetig, wie die bewegliche Atmosphäre an der 
starren Erdrinde, an der ganzen Gestaltung unsers täglichen 
Lebens. Im einsamsten Bergdorfe finden wir nicht nur Petro- 
leum aus Amerika und Weizen aus Australien, sondern auch 
KleidungsstoflFe aus Aegypten und Westindien, und die ärmste 
Bauersfrau oder Fabrikarbeiterin hängt in ihrem Erwerbe 
davon ab, was in den fernsten Ländern Mode und Bedürfniss 
ist, und davon, was irgend ein atlantisches Kabel hinüber- 
herüber geblitzt hat. 

Auch die Kleiderfrage lässt uns fühlen, wie sehr 
wir Glieder in der grossen menschlichen Gesellschaft, und 
wie fest wir in dieselbe eingefügt sind. Wir sind zum 
Nachahmen geschaffen und zum Mitmachen gezwungen, und 
vieles, was uns als lose Willkür, als Mode und Zufall er- 
scheint, ist schliesslich eiserne Nothwendigkeit, deren Druck 
wir fahlen, deren Gesetz uns aber noch so unbekannt ist 
wie das Entwicklungsgesetz in der Weltgeschichte. 

Wir können weder Sprachen noch Kleidertrachten, 
nicht einmal ein einzelnes Kleidungsstück, willkürlich er- 
finden oder abschaffen, sondern wir können nur an deren 
Ausbildung und Umbildung arbeiten, soweit unsere wissen- 
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schaftliche Erkenntniss reicht, und sie mit Ueberlegung 
handhaben. Darin müssen die Gebildeten mit gutem Bei- 
spiele vorangehen ; das ist auch eine ihrer socialen Aufgaben. 
Die rastlose geistige Arbeit allein macht das Leben inter- 
essant. Gedankenlosigkeit ist das giftige Nessos-Gewand. 
welches selbst den Hercules umbringt. Ueberlegung ist 
i^nser einziger Schutzmantel und unser Ehrenkleid. Irren 
darf der Mensch, aber redlich streben niuss er! 
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Der Wachsthumsgang unserer Waldungen. 

Vortrag, 

gehalten am 28. Februar 1888 
durch 

Bezirksförster C. Fenk. 

Zufolge den Berichten des Tacitus, der am Ende des 
1. Jahrhunderts nach Christo lebte, waren Deutschland und 
die Schweiz in jenen Zeiten fast eine Masse von Waldungen, 
die sich, wie auch früherhin Julius Cäsar gemeldet, über 60 
Tagereisen in die Länge und 9 Tagereisen in die Breite 
erstreckt hat. Unsere Ureltem nährten sich von der Jagd 
und Viehzucht, kleideten sich in die Häute erschlagener 
Thiere und wohnten in Flecken schlecht erbauter Hütten; 
sie trieben einigermassen den Feldbau. Nachdem jene Völker 
die Stufen des Jäger- und Hirtenlebens während dreier Jahr- 
hunderte durchschritten und in Dörfern zusammen wohnten, 
wurde das Land jedes Dorfes wahrscheinlich durch's Loos 
vertheilt, aber nur Felder und Wiesen; die Wälder blieben 
ihres ünwerthes wegen Gesammteigeuthum Aller, jeder be- 
nutzte dieselben nach Belieben. 

Noch bis gegen das 6. Jahrhundert war dessenungeach- 
tet unsere Gegend dicht bewaldet; selbst die jetzt so frucht- 
baren Ufer des Bodensees waren wegen der endlosen Forsten 
unwandelbar und wild. Da erschien Gallus ; die hinter Arbon 
gelegenen Berge zogen seine Aufmerksamkeit auf sich, grosse 
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Wälder bedeckten sie noch, von denen derjenige, welcher 
später der ^Arbonerforst" genannt wurde, die grösste Aus- 
dehnung hatte. Es erstreckte sich dieser Wald vom Flüss- 
chen Salmsach (beim heutigen Roroanshorn) gegen den Lauf 
der Sitter, dieser nach bis auf den Himmelberg (zwischen 
Appenzell und Gonten), von da der Bergkette nach bis auf 
den Monstein und an den Rhein hinab, demselben und dem 
Seeufer entlang wieder bis an die Salmsach. Die heute dem 
Staate und der katholischen Corporation gehörenden Wal- 
dungen, welche innert dieses Umkreises liegen, sind noch 
kleine Ueberreste jenes ungeheuren Forstes. 

Die Ufer des Boden- und Zürchersees, die Thäler, welche 
der Rhein und die Limmat durchfliessen, und das ebene Land 
längs der Thur müssen schon vor dem 6. Jahrhundert be- 
wohnt gewesen sein. Dass Rorschach, Goldach, Waldkirch, 
Oossau, die Gegend um Wil und das untere Toggenburg 
schon zu GalPs Zeiten angebaute Orte waren und dass die- 
selben, am Anfange des 9. Jahrhunderts in Höfe abgetheilt, 
mehreren Eigenthümem oder Bürgern gehört haben, steht 
ausser allem Zweifel. Im sog. Arbonerforst oder dem Berg- 
lande zwischen Sitter und Rhein war aber selbst dann, als 
das Kloster St. Gallen mit seiner cultivirten Nachbarschaft 
entstanden, sonst noch keine Spur eines angebauten Ortes; 
jedoch darf man annehmen, dass um diese Zeit die Plätze, 
auf denen das Kloster St. Gallen für seine Hirten und grossen 
Viehherden in der Wildniss Wohnungen einrichten liess, an- 
fiengen, angebaute Orte zu werden. Das cultivirte Land 
wurde in Zeigen eingetheilt und nach Jucharten gemessen. 
Das Kloster besass zahlreiche Herden von Pferden, Kühen, 
Ziegen, Schafen, welche es in die Wälder, die das heutige 
Appenzellerland bedeckten, treiben liess. Diese Herden schei- 
nen mehr in den Waldungen rechts der Sitter, in der Gegend 
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von Teufen, Trogen und Heiden geweidet zu haben, während 
in den Bergen links des Sitterlaufes noch wilde Thiere aller 
Art hausten. 

Die ürbarisirung des Landes ging unter der Herrschall 
der Aebte des Stiftes St. Gallen mit raschen Schritten vor- 
wärts. Man rechnete es sich als Verdienst an, die Forste 
wegzuschlagen und den Boden dem Ackerbau einzuräumen. 
Man gab Strecken Landes unentgeltlich zur Anlegung von 
Ackerfeld und Wiesen und zum Aufbau von Dörfern und 
Städten her. Die Wälder schrumpften demnach im gleichen 
Verhältnisse, wie Bevölkerung, Cultur und Gewerbe zu- 
nahmen, immer mehr zusammen und wurden gegen die wil- 
dern und unwirthbaren Gegenden zurückgedrängt. 

Es traten aber bald Regenten auf, von deren einsichts- 
vollem Geist auch die Wichtigkeit der Waldungen erfasst 
wurde. Um den immer mehr und mehr überhandnehmenden 
Waldrodungen Einhalt zu thun, legten sie gewisse Wald- 
districte in Bann, und es entstanden Forste, die nicht Jeder 
auf Jagd und Holz benutzen durfte und über welche leib- 
eigene Forestari gesetzt wurden. Es eigneten sich auch 
mehrere Aebte und Fürsten bestimmte Waldflächen an, wel- 
che gleich jenen, die sie von deutschen Monarchen erhalten 
hatten, späterhin wiederum nach Belieben an Gemeinden,. 
Klöster, Adelige, Geistliche und Private verschenkt wurden, 
und so entstanden die Gemeinde- und Corporations- Wal- 
dungen. Auch ertheilten die Aebte Leuten, die keine eige- 
nen Waldungen besassen, Bewilligung zum Holzbezug, zur 
Weide etc., wofür diese gewisse Abgaben, gewöhnlich an 
Getreide, zu entrichten hatten ; daher stammen gewisse, heute 
noch existirende Servituten. 

Im 15. Jahrhundert finden wir die ersten Spuren einer 
Forstordnung, die von Abt Ulrich im Jahre 1488 heraus- 
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gegeben wurde wegen eines Streites über den Besitz eini- 
ger Altstädter Gemeinwaldungen ; auch über die Forste am 
Stoss waren die Appenzeller und Rheinthaler streitig. 

In unserer Gegend erhob neben dem Kloster haupt- 
sächlich die Stadt St. Gallen auf die Waldungen rechtzeitig 
Ansprüche, und man darf heute behaupten, dass es für die 
Forstwirthschaft ein Glück war, dass dies geschehen und 
dass gerade jene bis jetzt im Besitze des Grosstheils der 
Wälder hiesiger Gegend geblieben ist. Wenn wir die heu- 
tige Vertheilung der Waldungen im Nordkanton betrachten, 
so zeigt sich uns gleich das Bild zusammenhängender, ge- 
schlossener, grösserer Waldcomplexe überall da noch, wo 
der Wald im öflPentlichen Besitze geblieben ist. 

Ich erinnere Sie beispielsweise an den Rorschacherberg, 
wo sich, Dank der Existenz mehrerer Staatswälder, öffent- 
licher Corporationen und Schlossgüter, von der Martinsbrücke 
bis nach Wienachten hinaus ein zusammenhängender und or- 
dentlich arrondirter Wald bis auf den heutigen Tag erhalten 
hat. Der grosse Waldzusammenhang südlich der Stadt, vom 
Biethäusle bis zum Birt ob Vögelinsegg, er wäre zum grössten 
Theil verschwunden und diese Flächen schon längst urbarisirt, 
wenn nicht die Stadt St. Gallen Eigenthümerin des grössten 
Theiles jener Gegend wäre. Ich erinnere Sie ferner an den 
prächtigen Waldzusammenhang vom hl. Kreuz um die Berg- 
biegung herum bis zum Rechenwald bei Schönenwegen, an 
den 5 Km. im Durchmesser haltenden Waldcomplex von 
Bngelburg um den Tannenberg herum bis nach Andwil, an 
die geschlossen bewaldeten Anhöhen bei Magdenau, an den 
Wilerberg etc. Aber auch im Kleinen haben wir Beispiele 
in nächster Nähe; der zum Theil ebene Waldcomplex bei 
Guggeien, der Bernegg wald, die Menzeln, der ebene Gründen- 
wald beim Breitfeld, sie alle wären schon längst verschwun- 
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den und hätten der landwirthschaftlichen Benutzung weichen 
müssen. Der einzehie Waldbesitzer fragt sich in solchen Fällen 
nicht, ob er durch die Urbarisirung seines Waldes vielleicht 
der Allgemeinheit, einer ganzen Gegend Schaden zufügen 
werde oder nicht. Er denkt nur an sich selbst und seinen 
Geldbeutel. 

Vergleichen Sie mit den angeführten Gegenden alle 
jene Gebiete und Bezirke, wo der öffentliche Besitz beim 
Walde dem Privatbesitze weichen musste, wo Gemeinde- und 
Corporations-Wälder unter die Genossen vertheilt oder in 
Stücken veräussert worden sind; wir brauchen nicht in die 
Ferne zu schweifen, halten wir uns an den oberen Theil 
des heutigen Bezirks üntertoggenburg , die Gegend von 
Degersheim, Mogeisberg etc., vor Allem aber an das ber- 
gige Alttoggenburg bis zur Hörnlikette, die Plateaux der 
Gemeinde Lütisburg etc.: wie traurig und trostlos sieht es 
dort, speciell in der Hörnlikette und deren Ausläufern in 
Bezug auf Bewaldung aus, auf jenem Bergrücken, welcher 
direct quer zur Wetterrichtung verlaufend, wäre er noch 
bewaldet, für die ganze Gegend des St. Gallischen Hügel- 
landes bis an den Bodensee in klimatischer Hinsicht so 
wohlthätig mildernd wirken könnte. Noch viel sorgloser 
ist im eigentlichen Gebirge bis in die neueste Zeit mit dem 
Walde abgefahren worden, allein um der Weide willen; 
welch' traurigen Anblick bieten z. B. auch dem Laienauge 
die herseitige Halde der Hundwilerhöhe und manche Par- 
tieen im Gebiete der Säntiskette bis zur rasirten Fähnem! 
Ich behaupte, das heutige Forstgesetz in seiner ganzen 
Strenge hätte im Interesse des Klimas des ganzen Landes 
schon vor 100 und mehr Jahren aufgestellt werden sollen, 
und wir hätten jene Calamitäten mit unsern Flüssen und 
Bächen, deren Verbauungen jetzt Millionen verschlingen, nie 
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in dem Maasse erlebt. Die Urbarisirung der Waldungen^ 
speciell in dem uns zunächst liegenden Theile des Kantons^ 
ist bis auf die jüngste Zeit noch stramm betrieben worden. 
Besonders waren es jene Jahrzehnte unseres Jahrhunderts, 
wo mit dem Aufleben der Industrie die Bevölkerung immer 
dichter wurde, infolge dessen auch die Bodenpreise immer 
höher stiegen; manch' ha. Wald ist in jener Zeit verschwun- 
den und in urbares Land umgewandelt worden, manch' Com- 
plex mitten im Wald drin, fem von allen Gebäulichkeiten 
und Verkehrswegen, ist in Wies- und Ackerland umgear- 
beitet worden, was für den Besitzer nur ganz vorübergehend 
mit Vortheil, für seine Nachbarn aber und besonders für 
die Allgemeinheit mit dauerndem Nachtheil verbunden ge- 
wesen ist. Wir haben im Unter- und Alttoggenburg Berg- 
güter, von denen sich heute jeder sagen muss, dass man 
diese Lagen nie hätte urbar machen sollen und dass es 
deren Besitzer trotz Fleiss und Ausdauer dennoch nie auf 
einen grünen Zweig bringen können. 

Ein Hauptumstand, warum der Wald immer mehr zu- 
rückgedrängt worden ist, war nebst dem Bedürfniss an Weide 
und Wiesland der Unwerth des Holzes. Noch im Anfange 
dieses Jahrhunderts galten Bau-, Nutz- und Brennholz ver- 
hältnissmässig sehr wenig und sind erst mit dem Ueber- 
handnehmen von Industrie und Gewerbe zu einem höheren 
Werthe gelangt. Die Ortschaften vergrösserten sich, was 
viel Bauholz erforderte, die Gewerbe consumirten immer 
grössere Holzquantitäten, dann kamen die Eisenbahnen, die 
selbst sehr viel Holz verschlangen und zudem das bisherige 
Verkehrsleben umgestalteten; alle diese Neuerungen und 
Erfindungen, sie haben in ihrer Gesaramtwirkung auch den 
Wald zu Ehren gezogen und ihm Werth und damit die Auf- 
merksamkeit der Menschen verschafft. Es ist mir ein Bei- 
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spiel vor Augen, wo eine Corporation zu Anfang der zwan- 
ziger Jahre einen Waldcoraplex für fl. 500 ankaufte, der 
heute einen Werth von über Fr. 100,000 repräsentirt. Es 
ist im Volke gewöhnlich die Meinung vorhanden, der Wald 
rentire absolut nichts; ich werde später darauf eintreten, 
ob diese Behauptung richtig und stichhaltig ist. 

Wir haben im Bisherigen davon gesprochen, wie die 
Waldungen mit fortschreitender Zeit in ihrem Bestand 
immer mehr zurückgedrängt worden sind zu Gunsten des 
urbaren Bodens, der Landwirthschaft, und es darf behauptet 
werden, dass der Wald, wie wir ihn bei uns im engern 
und weitern Vaterlande heute noch haben, im Allgemeinen 
bloss noch jene Lagen einnimmt, die ihm auch absolut ge- 
hören. Die ürbarisirung ist vielerorts weit über die für sie 
als zulässig zu bezeichnenden Grenzen hinaus ausgedehnt 
worden; wir stehen desshalb heute vor der interessanten 
Thatsache, dass die Ausdehmmg der Waldungen ihr Minimum 
erreicht hat und dass theils auf freiwilligen Antrieb von Be- 
hörden und Privaten, theils durch den Zwang der heutigen 
Forstgesetzgebung das Waldareal wieder im Wachsen be- 
griflfen ist. Gerade hier in der Ebene, besonders um Gossau, 
Andwil und in andern landwirthschaftlich fortgeschrittenen 
Gegenden sehen wir, dass Flächen freiwillig durch Auf- 
forstung wieder dem Walde zurückgegeben werden, die 
man ihm vor nicht gar langer Zeit erst entzogen hat, gewiss 
ein Beweis, dass der vernünftige Theil der Bevölkerung es 
einsieht, dass früher in Waldrodungen des Guten zu viel 
geleistet worden ist. Das St. Gallische Oberforstamt liess 
vor 2 Jahren durch die Kreisförster Erhebungen machen, 
wie gross die Totalfläche dieser seit Inkrafttreten des Forst- 
gesetzes (1877) neu aufgeforsteten Weiden und Wiesen ist; 
sie beläuft sich im Forstbezirk St. Gallen allein auf 55 ha., 
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und dazu kommen noch die durch Bund und Kanton sub- 
ventionirten Aufforstungen. 

Mit dem Steigen der Holzpreise, welches von den zwan- 
ziger und dreissiger Jahren an nicht regelmässig, aber immer 
intensiver wurde, bis in die siebenziger Jahre (seither sind 
jene mehr oder weniger stabil) ging auch die Verbreitung 
der Ueberzeugung Hand in Hand, dass der Werth des Wal- 
des durch richtige, sachverständige Behandlung einer Stei- 
gerung fähig ist. Man hat angefangen, der Bestockung des 
Waldbodens auf künstlichem Wege nachzuhelfen, man hat 
angefangen, Wald zu pflanzeti. Es ist das in der Gesehichte 
der Forstwirthschaft ein Wendepunkt zum Bessern gewesen, 
und die Ueberzeugung von der Nützlichkeit dieser Massregel 
hat sich hier zu Land verhältnissmässig rasch Bahn ge- 
brochen. Während noch zu Anfang dieses Jahrhunderts 
in unserer Oegend die Wälder nur geplentert worden sind, 
d. h. jeweilen nur die stärksten, die haubaren Stämme ge- 
fällt wurden (welche Betriebsart in vielen Gebirgsgegenden, 
z. B. fast überall in Graubünden heute nodi Regel ist), fing 
man in neuerer Zeit bei uns an, Kahlschläge zu machen und 
dieselben nach der Entfernung des Holzes künstlich, durch 
Menschenhand zu verjüngen, mit Samen anzusäen oder mit 
Waldpflänzlingen zu übersetzen. Es sahen nun Staats- und 
Gemeindebehörden ein, dass durch rationelle, sachkundige 
Behandlung der Waldungen die Erträge derselben bedeutend 
erhöht werden können und dass die Anstellung von Förstern^ 
die nicht bloss Jagd- und Forstpolizisten, sondern Forstwirthe 
sind, im Interesse des Waldbesitzes und damit der Allgemein- 
heit liegt. Man darf behaupten, dass 1 ha. Waldboden, 
die ständig sachkundig bewirthschafket wird, mehr Ertrag 
abwirft, als 10 ha. Wald, der ohne kundige Ueberwachung 
und Behandlung nur sich selbst überlassen bleibt. 
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Es will gelernt sein, einen Waldboden und Bestand so 
zu behandeln, wie es seinen Standortsverhältnissen, dem 
Klima, der Lage, der Bodenbeschaffenheit entspricht, und 
ihm dadurch den höchstmöglichen Ertrag abzugewinnen. 
Eine jede Holzart macht ihre besonderen Ansprüche an den 
Standort in Bezug auf Boden- und Luftfeuchtigkeit, mine* 
ralogische Boden beschaffenheit, Oründigkeit, rficksichtlich 
Lichteinwirkung, Traufe etc.; ihre Eigenschaften und An- 
sprüche sind verschieden, je nachdem ihr mehr oder we- 
niger Raum zur Entwicklung geboten ist, je nachdem sie 
in Mischung mit dieser oder jener andern Holzart aufwach- 
sen mnss, je nachdem sie von Jugend auf behandelt worden 
ist. Ihre Productionskraft, die Fähigkeit der Entwicklung 
des einzelnen Individuums in Bezug auf Volumen, Dauer- 
hafbigkeit des Holzes etc. ist sehr «^verschieden, je nachdem 
ihm Standortsbedingungen geboten sind, und das alles zu 
kennen, braucht ein gründliches Studium vor Allem der Na- 
turwissenschaften, der Botanik, Chemie, Physik und vieler 
anderer Disciplinen. 

Es ist für einen Mann, der sich das grüne Fach zur 
Lebensaufgabe gemacht hat, nöthig, dass er sich Kenntnisse 
erwirbt, die ihm ermöglichen, von den im Wachsthumsgang 
der verschiedenen Holzarten eintretenden Erscheinungen und 
Vorkommnissen sich klare Begriffe zu verschaffen, über diese 
und jene Abweichungen von den als Regel angenommenen 
Erscheinungen klar zu werden, überhaupt sich die Fähigkeit 
anzueignen, alles das in dem ihm zugewiesenen Wirkungs- 
felde zu thun und zu unterlassen, was zur Wachsthumssteige- 
mng desselben beitragen kann. 

Wir haben bis jetzt gesehen, dass das Waldareal bei 
uns im Laufe der Zeiten ständig abgenommen hat und dass 
wir heute den Moment seiner Minimalausdehnung hinter uns. 
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haben, theils bedingt durch den Stand der Landwirthschaft, 
theils befohlen durch Forstgesetze. An Stelle der zufalligen 
Benützung des Waldes ist infolge Werthsteigerung der Wald- 
producte eine planmässige Behandlung des Waldbodens ge- 
treten. Es war dies eine nothwendige Folge der Wald- 
vemiinderung ; denn bei abnehmender Waldfläche ist die 
Nachfrage nach den Walderzeugnissen gestiegen; es musste 
^80 daran gearbeitet werden, die Productionsfähigkeit des 
Waldbodens auf künstlichem Wege zu steigern: an Stelle 
4er regellosen Waldbenutzung trat die Forstwirthschaft. 

,,Der Zweck der Forstwirthschaft ist die möglichst vor- 
theilhafte Benutzung des zur Holzzucht bestimmten Ghrund 
und Bodens.** Es ist meine Absicht, Ihnen die Ueberzeu- 
gung beizubringen, dass die heutige Behandlung der Wal- 
-düngen nicht auf Zufall beruht, sondern dass die Lehren der 
Forstwissenschaft auf wissenschaftlicher, exacter Forschung 
basirt sind. 

Veranschaulichen wir uns desshalb den Wachsthums- 
^ang der Waldungen. 

Ein Baum besteht aus Wurzel, Stamm, Krone und 
Blättern. Diejenigen Organe, die die Nahrung aufzunehmen 
bestimmt sind, sind Blätter einer-, Wurzel anderseits. Der 
Hauptbaustein der Pflanze^ der Kohlenstoff, ist in der Kohlen- 
säure der atmosphärischen Luft enthalten; daneben braucht 
der Baum für seinen Unterhalt und seine Volumenvermehrung, 
sein Wachsthum, noch verschiedene Gase, z. B. Ammoniak, 
und diese gasförmige Pflanzennabrung wird grösstentheäs 
durch die Spaltöffnungen der Blätter aufgenommen. Die 
Wurzel, die nebstdem zur mechanischen Befestigung des 
Baumes im Boden dient, ist das zweite Haupternährungs- 
organ der Pflanze; durch dieselbe werden das zum Leben 
der Pflanze nöthige Wasser und in demselben aufgelöst die 
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minei^lischen , die sog. Aschenbestandtheile aufgenomm^i. 
Diese 2 Nährbestandtheile, die gasförmigen einer-, die flüs- 
sigen anderseits, sie dienen zum Lebensunterhalt, zum Aufbau, 
zum Wacfasthuni. Die Blätter «ind das Laboratorium, wo diese 
Stoffe unter der Einwirkung des Sonnenlichtes verarbeitet und 
iimge^tzt werden ; die Säfte werden in die Stammtheile zurück- 
geleitet und in der Lebensschicht des Baumes, dem Cambiun^ 
zu Bausteinen des Baumes ausgeschieden. Bei der Holzzucht 
ist Selbstzweck die Vergrosserung des Individuums, nicht ein 
Wachsthum über die eigenen Grenzen hiiiaus^ die Fortpflan- 
zung, die Fruchterzeugung, sondern die Vergrosserung des 
Baumes selbst, das Wachsthum desselben. Gleich wie bei 
Mensch und Thier, so hat auch bei der Pflanze die Vergros- 
serung ihre Grenzen; sie erreicht ein Maximum, bleibt sich 
einige Zeit gleich, und dann geht es rückwärts, es beginnt 
die Zerstörung des Individuums, bis es endlich wieder zu 
Staub und Asche geworden. 

Die Proportion, in welcher bei einem Baume seine Vo^ 
lumenvermehrung, sein ^Zuwachs* fortschreitet, ist nun keine 
constante für jedes Individuum. Es ist. vielmehr dieser Zu- 
wachs von allen möglichen Factoren abhängig. Vorerst 
können wir sag^i, es gibt Holzarten, in deren innerm Wesen 
es liegt, dass sie die Nährbestandtheile in verhältnissmässig 
geringem Maasse aufzunehmen und für ihre Volumenerwei* 
terang zu veriarbeiten vermögen, wir nennen diese: lai^sam- 
wachsende Holzarten (Eibe)-, anderseits hingegen hat ^s solche, 
in deren Natur es liegt, dass sie sich stark vergrössern, man 
nennt sie raschwüchsige Holzarten : Weiden, Pappeln, Lär- 
chen, Kiefern etc. ^ i 

Es ist aber der Zuwachs der Holzart keine Constante; 
er ist abhängig von den Standortsfactören, Klima, La^, 
Boden. Bezüglich des Klimas ist ja bekannt j dass es. bei 

15 
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den Pflanzen als Regel gilt, je milder dasselbe, desto grösser 
deren Wacbsthum ; vergleichen Sie die Jahrringe z. B. einer 
Rothtanne in Bodenseehöhe aufgezogen mit einer an der Baum- 
grenze erwachsenen: sie sind bei ersterer bekanntlich bedeu- 
tend grösser. Die Holzarten sind an bestimmte Höhenlagen, 
d. h. Klimata gebunden ; so ist bekannt, dass das Nadelholz 
ein rauheres Klima erträgt als das Laubholz, dass z. B. die 
Weisstanne nicht bis zur obern Baumgrenze steigt, sondern 
in den höchsten Lagen, wo selbst die Fichte zurückbleibt, 
durch Lärche und Arve ersetzt wird. Es hält aber umgekehrt 
nicht jede Holzart die Tieflage, das milde Klima aus; so ge- 
deihen gerade Lärche und Arve nicht gut in der Tiefebene. 
Man weiss ebenfalls, dass die Holzarten verschiedenes Ver- 
halten gegen Hitze und Kälte zeigen, dass z. B. die Weiss- 
tanne und Esche sehr leicht infolge von Spät- und Frühfrösten 
leiden, während die Kiefer unempfindlich ist. 

Die Lage ist ebenfalls von Bedeutung für das Pflanzen- 
wachsthum, besonders wegen der Wärmewirkung; an Süd- 
hängen geht die Baumgrenze höher als an Nordhängen. Von 
ihr ist infolge der vjerschiedenen Wärmewirkung der Feuch- 
tigkeitsgrad der Luft abhängig; Nordhänge sind frischer, 
feuchter als Südbänge, und dem Waldwachsthum besonders 
der Nadelhölzer und der Buche sagen bei uns Nordhänge 
viel besser zu, als heisse Südhänge. Die Beschaffenheit des 
Bodens ist ein Hauptfactor für das Baumwachsthum, sein 
Humusgehalt, seine mineralische Beschaffenheit, die che- 
mische Zusammensetzung, sein Wärme- und Feuchtigkeits- 
gehalt, die Gründigkeit, d. h. die Mächtigkeit des durch- 
lassenden Obergrundes, Beschaffenheit und Verwitterbarkeit 
des Untergrundes. So weiss man, dass auf Tuffstein sozu- 
sagen nichts wächst, dass die Buche Kalkboden, die Fichte 
frischen Lehmboden, die Kiefer Sand- und Kiesboden, die 
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Birke Torfboden etc. etc. vorzieht. So weiss Jeder, dass 
Weisserlen und Weiden in Flussniederungen wachsen, also 
feuchten Boden lieben, dass die Esche ebenfalls gern feucht 
hat, dass die Schwarzerle sogar stagnirende Nässe erträgt, 
dass dagegen die Fichte die Bodennässe meidet, auf solchen 
Standorten früh stockfaul wird. Die Mächtigkeit der frucht- 
baren Erdschicht, die Oründigkeit, ist sehr wichtig für das 
Waldwachsthum ; wo jene gering ist, gedeihen nur Holzarten, 
deren Wurzeln oberflächlich im Boden verlaufen und da ihre 
Nahrung holen ; die Fichte wächst ja häufig auf Felsblöcken, 
wo sich fast gar kein fruchtbarer Boden vorfindet, auch in 
gründigem Boden verlaufen ihre Wurzeln nahe der Ober- 
fläche. Die Weisstanne dagegen holt ihre Nahrung mit 
den Wurzeln tief in der Erde, sie behält bis in's hohe Alter 
eine ausgesprochene Pfahlwurzel; es gedeiht diese Holzart 
also nicht oder nur schlecht auf flachgründigem Boden u. s. f. 
Wenn auf einer und derselben Waldfläche verschiedene Holz- 
arten stocken (man heisst das in der Forstwirthschaft einen 
Mischelwald), so wird der Boden sowohl in Bezug auf die 
Mächtigkeit der fruchtbaren Erdschicht, als auf seine che- 
mische Zusammensetzung, vollständiger ausgenutzt als durch 
eine und dieselbe Holzart, die nur gewisse chemische Sto£Pe 
in sich aufnimmt. Wähle ich also z. B. bei künstlicher Wald- 
anlage die dem Standort entsprechenden Holzarten, gruppire 
sie untereinander derart, wie es ihrem natürlicben Verhalten 
zu Licht- und Schatteneinwirkung entspricht, mische ich dem- 
nach lichtfordernde, schattenertragende und schattenfordernde 
Holzarten, z. B. die lichtfordernde Lärche mit der schatten- 
fordemden Buche, die lichtfordernde Kiefer mit der schatten- 
ertragenden Rothtanne und der schattenfordernden Weiss- 
tanne, so muss dadurch, dass auf diese Weise jede derselben 
einen ihren Eigenthümlichkeiten entsprechenden Standort er- 
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hält, auch ihrer Fähigkeit, Nahrung aufzunehmen und zu 
verarbeiten, mehr Geltung verschaflft, also ieine Steigerung 
des Zuwachses herbeigeführt werden. Leider sind in der 
richtigen Auswahl der Holzarten schon viele und grosse 
Fehler gemacht worden ; ein Fehler in der Waldbegründung 
aber wirkt auf lange 2^it hinaus und ist erst nach dem 
Abtriebe wieder gut zu machen. 

Die Verarbeitung der aufgenommenen NährstoflPe einer 
Pflanze erfolgt nur unter der Einwirkung des Lichtes; ein 
Pflanzenbestandtheil, dem auf irgend eine Art das Licht ent- 
zogen wird, geht im Wachsthum zurück und wird unthätig. 
Lasse ich eine Rothtanne, unsere Hauptholzart, z. B. in 
freiem Stand aufwachsen, also in einem (Jarten, so behält 
sie ihre untersten Aeste bis in's hohe Alter bei, das Wachs- 
thum erfolgt ziemlich gleichmässig an Stamm und Krone, 
ihre Krone wird pyramidal. Die Aeste sind voll besetzt mit 
Nadeln und bleiben grün, nur etwa di6 innersten Zweige, 
gegen den Stamm zu. werden dürr, sterben ab. Denken wir 
uns aber eine Rothtanne im Verein mit andern aufwachsend. 
Ursprünglich entwickelt sie sich frei wie die vorhingenannte; 
aber sobald sich die Zweige der benachbarten Tännchen be- 
rühren, so geniren sie sich im Wachsthum. Die am untern 
Stammende stehenden Aeste und Zweige werden durch die 
obern des Lichtes beraubt und gehen nach und nach ein. 
Sie vermodern, fallen ab; durch deren Zerstörung, Fäulniss, 
d. h. langsame Verbrennung erzeugen sich gerade wieder 
diejenigen Stoffe, deren die Pflanze zu ihrem Aufbau bedarf. 
Wenn wir einen alten Baumstamm entfernen, so nehmen wir 
in demselben eine Summe von Jahreszuwachsen, von in Holz- 
stoff" umgesetzten Nährbestandtheilen weg; allein sie sind 
nicht dfehi Boden, sondern zum grössten Theil der Luft ent- 
nommen; in dieser aber werden diese Stoffe jeweilen ersetzt 
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durch den Athmungsprocess von Mensch und Thier und durch 
den Yerbrennnngsprocess der von den Pflanzen producirten, 
infolge Lichtabschlusses jedoch abgestandenen Aeste, Zweige 
and Blätter. Der Wald düngt sich also selbst durch seinen 
Laub- und ZweigabfalL, ihm braucht niemand künstlich nach- 
zuhelfen, er sammelt sich selbst die Reservestoffe an, die für 
sein Leben nöthig sind. Es ist aber Aufgabe des Forstwirfchs, 
dafür zu sorgen, dass diese Bodenkrafb nicht verloren geht, 
dass sie zur Production von brauchbaren Stoffen, also im 
Walde von Holz, verwendet wird und dass nicht GrebiUle von 
dieser Kraffc saugen, die dem Menschen nichts nützen. Schlagen 
wir einen Wald kahl ab, nehmen alles Holz weg (vor dem 
Schlag ist der Bodeh vollständig mit einer todten Decke, 
mit Laub, Nadeln, Zweigen etc. bedeckt gewesen), so er- 
wachen durch die nach dem Schlag folgende Lichteinwirkung 
im Boden drin Triebe, die Jahrzehnte hindurch geschlum- 
mert haben, aber nicht zur Entwicklung gelangen konnten, 
eben weil das zum Pflanzenleben nöthige Licht bis dahin 
gefehlt. Es fangen Samenkömlein an zu keimen ; die grosse 
Mehrzahl derselben producirt indessen nicht Pflanzen, die 
dem Menschen nützen, nicht Holz, sondern Unkräuter, Ge- 
sträucher aller Art, Himbeeren, Brombeeren, Dornen etc., 
und diese Unkräuter alle, sie gedeihen jetzt und nehmen 
die Bodenkraft für sich in Anspruch, anstatt dass diese den 
Holzpflanzen zu gute kommt. Alle Holzarten sind fähig, 
durch ihren Samen Nachkommen zu erzeugen, viele sogar, 
die Laubhölzer, durch Stock- und Wurzelausschläge sich zu 
vermehren; allein die Lebensbedingungen für den Keimling 
der verschiedenen Holzarten sind verschieden. Der Sämling 
bedarf des Schutzes der Mutterbäume ; Buchen- und Weiss- 
tannen-Keimlinge z. B. sind sehr empfindlich gegen die Ein- 
wirkung von Licht, Hitze und Frost; machen wir also Kahl- 
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schlage, »o sind diesen kleinen Pflänzchen die Lebensbedin- 
gungen genommen, sie gehen ein, und an der Stelle, wo per 
1 ha. und Jahr durchschnittlich 10 — 12 ra^ Holz wachsen 
könnten, wuchern nachher Unkräuter aller Art, werthloses 
Gesträuch u. s. f. Auf diese Weise giengen früher kolos- 
sale Summen verloren; seitdem wir bei uns den Anpflanzungs- 
zwang haben, ist's hierin viel besser geworden. 

Wir haben oben gesehen, und es ist übrigens Jedermann 
klar, dass der Zuwachs eines Waldes nicht bloss verschieden 
ist rücksichtlich der oben genannten ihn beeinflussenden Fac- 
toren, sondern auch in verschiedenen Altersperioden. Das 
Ziel der Forstwirthschafl, wie jeder Bodenproduction über- 
haupt, ist die Ernte; die Forstwissendchafb lehrt alle die- 
jenigen Massregeln anwenden, die das Emteergebniss zu 
einem möglichst hohen zu heben vermögen. Beim Walde, 
im Gegensatze zur Landwirthschaft, liegt zwischen Aussaat 
und Ernte ein sehr langer Zeitraum, beim Hochwaldbetrieb 
mehr als ein Menschenalter, und viel kommt es darauf an, 
ob und wie dieser lange Zeitabschnitt benützt worden ist. 
Die Früchte des Feldes, das Obst, die Trauben, erntet man, 
wenn sie reif sind; wer einen andern Zeitpunkt dazu benützt, 
erleidet Schaden, und so ist es auch in der Waldwirthschaft. 
In dieser aber ist es weit schwerer zu beurtheilen, ob der 
Zleitpunkt der Reife eingetreten und wie weit der Holzbe- 
stand jeweilen noch von jenem entfernt stehe. Massgebend 
für die Beurtheilung der Reife eines Holzbestandes sollte nur 
allein der Factor sein, dass der Wald in jenem Zeitpunkte 
zur Ernte gelangt, in welchem der Zuwachs seinen Culmi- 
nationspunkt erreicht hat, wo der Zins des in den Wald 
gesteckten Capitals, Zuwachs genannt, auf seine höchste Höhe 
gelangt ist und nachher wieder zu sinken beginnt. Leider 
spielen jedoch bei der Beurtheilung des Reifezustandes un- 
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serer Waldungen noch viele andere Factoren niit, vor Allem 
die Finanzlage des Waldeigenthümers ; immerhin hat man 
es in unserem Kanton und der ganzen Eidgenossenschaft 
heute so weit gebracht, dass die Forderung der forstlich 
richtigen Behandlung und vor Allem die nachhaltige Be- 
nutzung aller in öffentlichem Besitze sich befindenden Wal- 
dungen durch Gesetze geregelt ist. 

Wir gehen nun über zur Betrachtung des Zuwachs- 
ganges des Waldes mit Rücksicht auf die durch Einheiten 
messbare Volumen Vermehrung des Holzbestandes, zur Be- 
trachtung der Ergebnisse der forstlichen Zuwachsuntersuch- 
ungen. 

Massen- oder Quantitätszuwachs heisst die Vermehrung 
der vorhandenen Vorrathsmasse durch das jährliche Wachs- 
thum des Baumes oder Bestandes; er wird gemessen durch 
die Masseneinheit, den Cubikmeter. Wenn im Frühjahr die 
Vegetation erwacht, so scheidet sich in der Lebensschicht 
des Baumes nach innen, dem Mark zugekehrt, Holz, nach 
aussen Bast aus ; dann tritt eine ruhigere Periode im Baum 
ein, unterdessen entwickeln sich die neuen Blattorgane und 
Zweige, die verholzen ; dann wiederholt sich gegen den Au- 
gust hin derselbe Process. Es entsteht im Querschnitt des 
Baumes alle Jahre ein sog. Jahrring, der sich deutlich von 
den schon vorhandenen dadurch abhebt, dass die Zellen des 
Herbstholzes dickwandiger und von dunklerer Farbe sind. 
Es besteht also jeder Jahrring aus Frühlings- und Herbst- 
holz. In Wirklichkeit aber ist es nicht ein Jahrring, was 
zugewachsen ist, sondern eine Schale von neuem Holzstoff 
um den bisherigen Baum herum in Wurzel, Stamm, Aesten 
und Zweigen. Diese Schale repräsentirt den jährlichen, den 
sog. laufenden Zuwachs. Denken wir uns z. B. den Wachs- 
thumsgang einer Rothtanne. Der Same ist ein ovales Körn- 
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chen von brauner Farbe ; in die Erde gelegt und schwach 
bedeckt, keimt es 2-^3 Wochen nach der Aussaat im Früh* 
jähr, und es entwickelt sich unterirdisch ein ca. 5 cm. langes 
Würzelchen mit Fasern, oberirdisch ein 6 — 10 cm. langes 
Stengelchen (Länge je nach der Bodenkraft, der Frühlings- 
und Sommerwitterung), das oben mehrere Nadeln auf gleicher 
Höhe, die Cotyledonen, trägt, gekrönt von einer Gipfelknospe 
mit einzelnen Seitenknospen. Im zweiten Jahre streckt sich 
die Gipfelknospe, einzelne Seitenknospen entwickeln sich zu 
kurzen Seitentrieben, und das Stengelchen ist mit Nadel» 
besetzt; das Würzelchen entwickelt sich ebenfalls. Der zwei- 
jährige Sämling ist oberirdisch 10 — 15 cm. lang, und ca. 
ebensolang ist die Wurzel. Da der Same in Rinnen ziemlich 
dicht gesät worden ist, hat jetzt der Sämling nicht mehr 
genügend Kaum zur Entwicklung, er wird ausgehoben und 
einzeln gesetzt, in bearbeiteten Boden, er wird verschult Im 
dritten Jahr entwickelt er sich in stärkerer Proportion, und 
im vierten erreicht die Pflanze, der Setzling, eine Höhe von 
30 — 40 cm. Das Verschulen bezweckt also, der Pflanze den 
zu ihrer Entwicklung in Wurzel und Krone nöthigen Raum 
zu verschaffen. Jetzt ist der Setzling reif, in den Wald ver- 
setzt zu werden. Es geschieht dies gewöhnlich im Frühlinge 
des 5. Lebensjahres. In der Pflanzschule muss der Boden 
2 — 3mal gehackt und gejätet werden , im Schl^ findet 
die Pflanze den rauhen, unbearbeiteten Waldboden. Wenn 
Mensch und Thier in ein anderes Klima versetzt werden, so 
geht es gewöhnlich einige Zeit, bis das eigentliche Wohl- 
befinden wieder eingetreten, bis man akklimatisirt ist. Eben- 
so ergeht es unserer Waldpflanze während des ersten Jahres 
im rauhen Waldboden. Sie braucht ihre Kräfte, um anzu- 
wachsen und die bei noch so sorgfältiger Behandlung un- 
vermeidliche Verletzung der feinen Würzelchen auszuheilen: 
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sie wächst desshalb nur wenig in Höhe und Dicke und erhält 
gewöhnlich ein gelbes Aussehen. Ist die Witterung des 
ersten Sommers günstig, d. h. nicht zu trocken gewesen, so 
erholt sich die Pflanze im zweiten Frühjahr um so rascher; die 
Nadeln werden wieder dunkelgrün, es entwickeln sich frische 
Nadeln, Gipfel und Zweige strecken sich. Das Wachsthum 
steigert sich mit jedem Jahre, besonders in die Höhe; in 
die Stärke dagegen entwickelt sich das Bäumchen unver- 
hältnissmässig langsamer. Es hat, weil wir gewöhnlich auf 
1,2 — 1,5 m. Distanz pflanzen, genügend Platz zur Entwick- 
lang in Wurzel und Krone, und zudem werden die Culturen 
in den ersten Jahren von den sie verdämmenden Unkräutern 
gereinigt. Jedes Jahr streckt sich der Gipfeltrieb, wird 
50 — 60 cm. lang, und an seiner Basis entsteht jeweilen ein 
Astquirl. Das Wachsthum der Aeste geht ganz ähnlich vor 
sich. Circa im 10. — 12. Jahr aber tritt eine Wendung in 
den Lebensbedingungen ein. Während bisher die Pflanze in 
vollem Lichtgenusse gestanden hat, tritt jetzt der Schluss 
ein, mit diesem ein mechanisches Drängen in der Krone, 
den untern Aesten wird das Licht abgeschnitten, und sie 
fangen an zu verdorren und abzusterben. Dadurch, dass 
durch den Schluss der Holzpflanzen die Entwicklung in die 
Aeste, besonders die untern, gestört wird, wird das Wachs- 
thum in die Höhe gesteigert. Es ist eine Freude, in solchem 
Alter den Sommer über die Entwicklung der Bäumchen zu 
verfolgen ; auf gutem Boden und in günstigen Sommern ist 
ein gewaltiges Arbeiten der Natur in den Jungwüchsen drin, 
^nd wir treffen häufig Triebe von Meterlänge und darüber 
an. Das Stärkenwachsthum ist immer noch verhältnissmässig 
unbedeutend. Der Höhenzuwachs ist bei Samenpflanzen, be- 
sonders bei Nadelhölzern, in der ersten Jugend gering, steigt 
dann rasch, bleibt eine Zeit lang gleich, sinkt später, bis er 
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endlich ganz aufhört. Nach Baur fällt z. B. bei der Fichte 
das Maximum des jährlichen Höhenwuchses ca. in^s 30. 
bis 40. Jahr. 

Der bei den Fichtenwäldern ca. im 10. — 12. Jahr ein- 
tretende Schluss hat also eine Steigerung des Höhenzuwachses 
zur Folge; er beeinflusst aber auch in für den Gebrauchswerth 
günstiger Weise die Form des Stammes. Vergleichen wir 
z. B. den Schaft einer Rothtanne im freien Stand erwachsen 
mit einer solchen aus dem Bestandesschluss, so sehen wir bei 
ersterer den Durchmesser von unten nach oben rasch ab- 
nehmen: die Entwicklung des obern Stammtheiles ist zu 
Gunsten des Wachsthums des Astwerkes zurückgeblieben; 
der Stamm hat annähernd die Form eines Kegels. Beim 
Baum aus dem Bestandesschluss dagegen, der verhältniss- 
mässig astrein ist, nimmt der Durchmesser nach oben zu 
viel allmäliger ab, der Schaft hat mehr die Form einer 
Walze, als die eines Kegels, was ihn nebst dessen Astrein- 
heit viel gebrauchsfähiger macht. 

Würde man also beispielsweise eine Fläche mit* Roth- 
tannen in der Weise bepflanzen, dass der Abstand der ein- 
zelnen Individuen von einander so gross genommen wird, 
dass dieselben sich auch im Abtriebsalter mit den Aesten 
nie berühren könnten, so wäre wohl der Zuwachs des ein- 
zelnen Exemplares grösser als eines solchen im Bestandes- 
schluss erwachsenen, allein die Stammholzcubikmasse beim 
Abtrieb wäre ungleich kleiner, weil die Stammzahl mit in 
Rechnung föllt; zudem wären alle Stämme kegelförmig, für 
Bauliolz ungeeignet, ferner grobästig, was sie für Schnitt- 
waren unbrauchbar macht. 

Der bei normalem Stand (l,i — 1,5 m.) der Pflanzung 
früh eintretende Bestandesschluss hat die Wirkung, dass die 
Stämmchen sich gegenseitig in die Höhe treiben, weil jedes 
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das andere zu überholen, im Lichtgenuss und damit im Wachs- 
thum zu schmälern sucht. Dadurch wird naturgemäss die 
Astbildung ebenfalls modificirt, die Krone rückt immer mehr 
in die Höhe, und während wir bei Wald mit weitem Stand 
bis an den Boden beastete Stämme haben, so bildet sich hier 
ein Eronendach. Es hat also der Schluss den für den Ge- 
brauchswerth des Stammes günstigen Einfluss, dass der Stanmi 
länger wird als im Einzelnstand. Es ist durch die Erfah- 
rung erwiesen, dass beim Stamm im Bestandesschluss, der 
also ziemlich astrein oder doch feinastig ist, das Wachsthum 
ziemlich an allen Punkten dasselbe ist, natürlich mit Aus- 
nahme des vom Wurzelanlauf betroffenen Theiles; es sinkt da- 
gegen in der Krone rasch nach obenhin. Es ist dies nicht für 
die absolute Breite der einzelnen Jahrringe, sondern für deren 
Fläche oder Volumen zu verstehen. Die schmälern Ringe 
der untern Schafttheile bilden einen grössern Kreis, als die 
breitern Ringe des obern Schaftes, beide können daher selbst 
bei grossen Differenzen der absoluten Breite gleiche Volumina 
haben. Der Stamm des freistehenden Baumes hat Kegelform, 
also auch der Stamm in der Cultur vor Eintreten des Schlusses; 
wäre die absolute Breite der Jahrringe immer dieselbe, oben 
am Stamm und im untern Theil, so würde die Form dadurch 
selbstverständlich nicht modificirt. Nun ist aber im Schluss 
die absolute Breite der Jahrringe im (bem Stammtheil grös- 
ser, weil das Volumen annähernd gleich ist; es weicht also die 
Perm des Stammes vom Kegel ab und nähert sich der Walzen- 
form. Der Cubikinhalt des Kegels ist: Grundfläche X Höhe 
X Vs, der Walze: Grundfläche X Höhe X 1 ; der im Schluss 
erwachsene Stamm hat nun nach vielfachen Messungen z. B. 
für die Fichte Grundfläche X Höhe X V2. Für forstliche 
Zwecke misst man den Stammdurchmesser in Brusthöhe und 
nicht unten am Stamm, wegen der Wurzelanläufe, und heisst 
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das geometrische Verhältniss, welches zwischen dem Inhalt 
eines Baumes und demjenigen einer Walze besteht, die mit 
dem Baum gleiche Höhe und in Messpunkthöhe gleiche 
Stärke hat, FormzahL Man findet also die Pormzahl, wenn 
man den wirklichen Inhalt des Baumes durch den Inhalt der 
zugehörigen Idealwalze dividirt. Den wirklichen Inhalt erhält 
man aber ganz genau, wenn man den Stamm in 1 — 2 m. 
lange Sectionen zerlegt, von jeder Section in deren Mitte 
den Durchmesser ermittelt und jede derselben als Walze 
rechnet; die Summe der Cubikinhalte der Sectionen giebt 
den wirklichen Bauminhalt. Die Formzahl hängt nun von 
verschiedenen Factoren ab, von der Holzart, dem Standort, 
dem grösseren oder geringern Grad des Schlusses u. s. f. 
Es ist eine Erfahrungszahl, die für jede Lage, sozusagen in 
jedem Wald extra zu bestimmen ist. 

Ich will kurz zeigen, wie man die Cubikmasse eines 
stehenden Waldbestandes ermittelt. Ich messe mit der Mess- 
kluppe alle Durchmesser der Bäume in Brusthöhe (jeder 
Stammdurchmesser muss in 2 Richtungen gemessen und als 
wirklicher Durchmesser das Mittel aus beiden genommen 
werden), dann bestimme ich durch Messung, an liegenden 
Stämmen, sog. Probestämmen, dieHöhen verschiedener Stärke- 
klassen, berechne die Inhalte der Idealwalzen und multiplicire 
sie mit der Formzahl; so habe ich den Cubikinhalt des Stamm- 
holzes des ganzen Bestandes. Stockholz und Reisig werden in 
Procenten der Stammholzmasse ausgedrückt. Oder ich habe 
alle Stammdurchmesser ermittelt, berechne aus denselben den 
mittlem Stammdurchmesser, suche einen oder mehrere Stäm- 
me mit diesem Durchmesser heraus, fälle sie, ermittle durch 
Eintheilung in Sectionen den Cubikinhalt des Mittelstammes 
und multiplicire diesen mit der Stammzahl , so erhalte ich 
wieder die Bestandesmasse. Das sind die zwei einfachsten 
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Methoden der Bestandesmassen-Ennittlung. Durch die Me- 
thode der Porrazahl erhält man Resultate, die auf 1 — 2 *^/o 
genau sind. So verkauft z. B. der Staat hier die meisten 
Holzschläge auf dem Stock, die Messung der Cubikmasse 
als Einheit des Geldwerthes geschieht nach der Formzahl^ 
Methode, und wir haben die Formzahl infolge vieler directer 
Ermittlungen jetzt in den meisten Wäldern so genau aus- 
gefunden, dass letzthin die Messung eines Holzschlages lie^ 
gend 190, stehend 189 m^ ergeben hat. 

Kurz will ich Ihnen noch sagen, wie der Massenzuwachs 
eines Bestandes ermittelt wird. Ich stecke z. B. eine sog. 
Probefläche in eiuem 60jährigen Bestand ab, messe alle 
Durchmesser, berechne den Mittelstamm, suche einen oder 
mehrere von mittlerer Vollholzigkeit heraus und fälle sie. 
Ich theile nun den Stamm in z. B. 2 m. lange Sectionen ab, 
zerlege ihn in 2 m. lange Rugel, messe nun jede Section 
als Walze, suramire die Inhalte und erhalte so den wirk- 
lichen Bauminhalt, er sei 0,8o m*; dann messe ich auf den 
Schnittflächen die Durchmesser ohne die 10 letzten Jahr- 
ringe, berechne aus diesen den Bauminhalt und erhalte so 
den Cubikinhalt des Baumes, wie er vor 10 Jahren gewesen 
ist, er sei 0,65 m^; die Differenz dieser Massen ist nun gleich 
dem 10jährigen Massenzuwachs des Baumes = 0,i5 m^. Mul- 
tiplicire ich diesen mit der Stammzahl der Probefläche, so 
erhalte ich dadurch den Massenzuwachs derselben in den 
10 letzten Jahren und durch Division mit 10 den Jahres- 
zuwachs. Auf diese Weise lässt sich der Zuwachsgang des 
einzelnen Baumes und mit ihm eines ganzen Bestandes für 
alle Lebensphasen ermitteln; ein Vergleich der Zuwachse 
in den verschiedenen Altersperioden nach ihrer Masöe gibt 
das BiM des Zuwachsganges des ganzen Waldes.- Es gibt 
hiefür •■noch manche ganz genaue Methoden, auf die ich 
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aber hier nicht eintreten will, da sie nur für den Forst- 
mann Interesse haben. 

Wir kehren zu unserm jungen Waldbestande zurück. 
Nachdem der Sc^luss angetreten, können nun nicht alle 
Individuen im gegenseitigen Kampfe sich behaupten, es 
stossen sich die Bäumchen ab, einzelne siegen im Kampf, 
und die Unterdrückten gehen langsam ihrem Ende entgegen. 
Der Zuwachs der Yorherrschenden Exemplare steigert sich, 
der der unterdrückten geht rasch zurück. Da handelt es 
sich eben darum, dass der Förster nicht wartet, bis dieser 
Zuwachs auf null sinkt, und das Bäumchen abdorren lässt. 
Vom Moment an, da es unterdrückt ist, ist es Terlorenes 
Capital im Walde, und nicht bloss das, es genirt die in Krone 
und Wurzel vorherrschenden in deren Wachsthum, es nimmt 
noch Theil |am Nahrungs- und Lichtgenusse und ist doch 
nicht mehr fähig, die Nahrung für sich zu verarbeiten. 
Wartet man mit dessen Herausfällen, so ist jeder Tag ver- 
lorene Zeit und damit verlorenes Geld. Das muss eben der 
Förster verstehen, dass er mit der Durchforstung, wie man 
dieses Aushauen der unterdrückten Exemplare heisst, nicht 
wartet, bis die Stämmchen dürr sind — da wäre es zu spät — , 
sondern dass er den ersten Hieb dann einlegt, wann^s nöthig 
ist, den im Kampf um^s Dasein siegenden Exemplaren za 
derjenigen räumlichen Stellung zu verhelfen, die sie zu ihrem 
starken Wachsthum bedürfen. 

Ich habe oben gesagt, dass es eine Eigenthümlichkeit 
der Forstwirthschaffc sei, dass bei derselben zwischen Aussaat 
und Ernte ein so langer Zeitraum liegt, und da heisst es 
eben, diesen Zeitraum recht zu benutzen, Durchforstungshiebe 
oft und scharf in den Wald einzulegen; denn es ist durch 
eine grosse Zahl von Zuwachsmessungen constatirt, dass 
nach jeder Durchforstung, nach jeder Lichtstellnng eine 
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Steigerung des Zuwachses eintritt. Durch die Durchfor- 
stungen werden frühe schon dem Waldbesitzer die Cultur- 
kosten zurückerstattet ; führt er dieselben regelrecht aus, so 
findet er, dass bei Berechnung von Zins und Zinseszinsen 
die Durchforstungen ihm denselben Werth eingebracht haben^ 
wie der Ernte-, der Schlagertrag; das ist durch viele Unter- 
suchungen nachgewiesen. Noch vor 20 Jahren war man in 
der Forstwirthschaft auf einem ganz andern Standpunkte; 
man suchte das Waldideal in möglichst geschlossen stehen- 
den, gleichmässigen Beständen, man durchforstete spät und 
nur schwach, nahm nur bereits abgestandenes Material bei 
den Durchforstungen weg. Es entstanden aber in Deutsch- 
land und in vielen andern Ländern forstliche Versuchsan- 
stalten, die wissenschaftliche Untersuchungen, besonders 
gerade im Zuwachsgang der Waldungen anstellten; die 
Pflanzenphysiologie machte gewaltige Fortschritte , diese 
haben der Forstwirthschaft neue Grundsätze geschaffen und 
so eminent in's praktische Leben eingegriffen. Da haben 
wir wieder ein Beispiel vor uns, wie die Wissenschaft und 
Forschung meist nicht das sind, wozu sie der Unwissende 
oft geringschätzig verurtheilt, ein Himgespinnst gelehrter 
und verkehrter Professoren, sondern dass sie alle die Lehren 
aufstellen, die für das praktische Leben von so hoher Be- 
deutung werden müssen. Es würde mich zu weit führen, 
auf die Resultate dieser Untersuchungen der Versuchsan- 
stalten in Zahlen ausgedrückt einzutreten; ich begnüge mich 
damit, Ihnen, verehrte Versammlung, damit angedeutet zu 
haben, wie die Versuchsanstalten (eine solche tritt nächstes 
Frühjahr in Verbindung mit der Forstschule am eidgenös- 
sischen Polytechnikum zu Zürich in's Leben) für die Forst- 
wirthschaft und damit för die Volkswirthschaft von emi- 
nenter Bedeutung sind; ein wie grosses Capital steckt im 



Digitized by 



Google 



240 



Walde und wie wichtig ist es;, dass dasselbe möglichst gut 
ausgenutzt werde! 

Die nachhaltige Benutzung der öffentlichen Waldungen 
wird durch das eidgenössische Forstgesetz verlangt; die gegen- 
wärtige Generation hat nicht das Anrecht auf das Waldoapital, 
sondern nur auf den Zins; die Gegenwart hat nur das Recht, 
aus dem Walde so viel zu ernten, als jedes Jahr demselben 
wiederum zuwächst. Das jährliche Nutzungsquantum heisst 
man Etat, und es beruht derselbe auf Berechnung durch sog. 
„Wirthschaftspläne*. Es ist zu seiner Berechnung nöthig 
die genaue Messung der Waldfläche, die Taxation der Holz- 
vorräthe und die Ermittlung des Jahreszuwachses jedes ein- 
zelnen Bestandes. Nur in seltenen Fällen, nur unter normalen 
Verhältnissen, ist der Etat gleich dem Jfüireszuwachs, weil 
das Capital des Waldes, der Holzvorrath, in den meisten 
Fällen infolge früherer Uebernutzung (als die Ertragsberech- 
nungen nur auf Ocularschatzungen beruhten) zu gering ist 
und die Bestockung der älteren Bestände mancherorts viel 
zu wünschen übrig lässt. 

Wie Sie aus Vorstehendem vernommen haben, hat die 
vollständige Bestockung des Waldbodens von Jugend an 
einen grossen Einfluss auf den Waldertrag; fragen wir uns 
aber, wie es s. Z., als unsere jetzt mittelalten, besonders 
aber die alten Bestände verjüngt worden sind, mit der Ver- 
vollständigung der Bestockung durch künstliche Nachhülfe 
gestanden sei, so ist eben hierin früher wenig geschehen. 
Die ältesten Culturen hiesiger Gegend datiren aus den zwan- 
ziger Jahren dieses Jahrhunderts. Das ist aber klar, dass, 
wenn ein von Jugend auf ohne Pfleget aufgewachsener Be- 
stand, wo die jungen Pflanzen in ihr^n Wafehsthum beein- 
trächtigt worden sind, das Maximum seines Zuwachses, also 
seine Reife im 100. Altersjahr erreicht, dieselbe Holaniasse, die 
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er beim Abtrieb aufweist, auf demselben Standort bei zwecks 
massiger Sestockung und pfleglicher Behandlung innert kür» 
zerer Zeit producirt werden kann. Den Zeitraum, der bei einem 
Walde nöthig ist, bis derHieb sich einmal über die ganze Fläche 
erstreckt hat, so, dass jeweilen nur das genutzt worden, was 
wieder zugewachsen ist, heisst man „Vmtnebszeit^ . 

Es hat also die pflegliche Behandlung der Waldungen 
zur Folge, dass die Umtriebszeit erniedrigt werden darf, dass 
z. B. in 85 Jahren bei regelrechter Waldbehandiung auf einer 
ha. Waldboden 1000 m^ Stammholzmasse erzogen werden 
können, wozu es früher 100 Jahre erfordert hat. 

Es hat dies für die Praxis sehr wichtige Folgen, denn 
durch Annahme einer niedrigeren Umtriebszeit wird natur- 
gemäss der „jährliche Abgabesatz" erhöht. Dass aber in 
Gemeinden und Corporationen mit der Erhöhung des Etat 
auch mehr Wille für Forstverbesserungsarbeiten eintritt, liegt 
auf der Hand und es darf von Seite des Forstamtes auch um 
80 mehr auf Ausführung von solchen Arbeiten, wie : Anlage 
von Pflanzgärten, Entwässerung sumpfiger Partieen, Verbau- 
ung von Bächen und Erdschlipfen, Erstellung neuer und 
Correction schlechter bestehender Strassen, Neuvermessung 
und Kartirung etc. etc. gedrungen werden. 

Mit Rücksicht auf die wohlthätigen Folgen der schon 
in den zwanziger Jahren im St. Gallischen Flachlande ein- 
geführten, planmässigen Waldwirthschaft, vor allem bedingt 
durch die Gründung voller Bestockung des Waldbodens durch 
künstlichen Holzanbau, konnte für mehrere Gemeinde- und 
Corporations-Waldungen hiesiger Gegend die Umtriebszeit 
von den früher als Norm angenommenen 100 Jahren auf 
90, 85, ja in. einer auf 80 Jahre reducirt werden. 

Man wirft uns öfters vor, dass durch eine solche Aus- 
iiutzung des Waldbodens die Bodenkraffc, die Ertragsfähigkeit 

IG 
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desselben, geschwächt werden müsse; das ist rein unmöglich; 
denn der Wald düngt sich selbst, er nimmt ja die meiste 
Nahrung aus der Luft; es sind zudem im geregelten Forst- 
betrieb alle jene Nebennutzungen ausgeschlossen, die dem 
Waldwachsthum durch Nahrungsentzug schädlich werden 
könnten, wie Gras- und Streuenutzung in den Culturen, 
das Sammeln von Nadelstreu und von Laub in den mittel- 
alten und Altbeständen. 

Dazu kommt, dass, wenn auch ein Baum dem Boden- 
obergrund unyerhältnissmässig mehr Nahrung entzieht, er 
sich dafür auch in den Wurzeln stärker entwickelt; ist aber 
das Wurzel werk reichlicher entwickelt, so wirkt dies physi- 
kalisch und chemisch in dem Sinne, dass dadurch die Zer- 
störung des Untergrundes, seine Verwitterbarkeit gesteigert 
wird; denn die Pflanzenwurzeln spielen in der Verwitterung 
durch Ausscheidung Yon das Gestein zersetzenden Säuren 
etc. eine sehr wesentliche Rolle. Wird also dem Boden 
durch YoUständige Bestockung auf künstlichem Wege mehr 
Nahrung entzogen, so geht damit Hand in Hand auch eine 
raschere Verwitterung des Untergrundes, eine beförderte 
Bodenbildung. 

Gestatten Sie mir zum Schlüsse, Ihnen noch in Kürze 
die Resultate einer Zuwachsuntersuchung in unserer Gegend 
raitzutheilen. Von dem Bedürfnisse geleitet, durch directe 
Ermittlung für den Zuwachs unserer Waldungen bestimmte 
Maasse zu erhalten, ist im Stadtwald ^ Hohen wiesen* bei der 
Landscheide droben eine sog. Probefläche ausgewählt und 
gemessen worden. Es ist eine bis zum Jahr 1825 als 
Weide benutzte Fläche, auf 950 m. Meereshöhe mit 16®/o 
gegen Norden fallend, Boden humoser Lehm, Untergrund 
Lebermergel. Die Fläche ist im Frühling 1825 auf 3 m. 
Quadratverband mit Rothtannen angepflanzt worden und 
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blieb noch verschiedene Jahre nachher der Weide geoffiiet. 
Am 3. September 1886 hat man in diesem Walde eine Probe- 
fläche Yon 1556 m^ ausgewählt nnd für Stärkeklassen Ton 5 
zu 5 cm. 10 Baumhöhen mittelst des Höhenmessers ermittelt. 
Die Durchmesser wurden alle bei 1,3 m. über der Boden- 
oberfläche gemessen. Zum Zwecke späterer Zuwachsmes- 
sungen, nach 5, 10 etc. Jahren, erhielt jeder Stamm seine 
Nummer. Die Berechnung der Holzmasse der Probefläche 
hat auf 2 Arten stattgefunden: 

1. Idealwalzensumme sämmtl. Stämme mal Formzahl. 

2. Ermittlung des genauen Gubikinhalts des Formstam- 
mes mal Stammzahl. 

Als Mittel aus beiden Berechnungsarten ergibt sich als 
Stammholzmasse der Probefläche = 134,5 m^, was per 1 ha. 
= 865 m* triflfl, also einem durchschnittlichen jährlichen 
Massenzuwachs von 14 m* entspricht. Auf der Probefläche 
stehen jetzt noch 159 Stämme, woraus sich als Stammzahl 
heute per 1 ha. ergibt 1022 Stück gegen 1110 bei der An- 
pflanzung. Der Total-Idealwalzeninhalt der Probefläche be- 
trägt 245,68 m^, somit derjenige des Mittelstammes 1,544 m^. 
Es entspricht dieser Walzeninhalt dem Durchschnittsstamm 
mit 27 cm. Brusthöhendurchmesser. Es wurden nun eine 
Anzahl Stämme yon dieser Stärke ausgesucht und einer 
derselben, der von mittlerer VoUholzigkeit zu sein schien, 
gefällt. Dieser Modellstamm wurde in je 2 m. lange Sectio- 
nen eingetheilt und je bei 1, 3, 5, 7, etc. m. Länge, vom 
Stock aus gemessen, eine 10 cm. dicke Scheibe herausge- 
schnitten. Die Totallänge des Baumes beträgt 27,2 m. 
(stehend haben wir 27,o gefunden). Ich betone hier gleich, 
dass das Massenergebniss ein sehr hohes ist. 

Dr. Franz Baur, jetzt Professor der Forstwissenschaft 
an der Universität München, hat mit seinem damaligen As- 
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sistentea, Dr. Bühler ^ jetzt Professor der Forstwissenschaft 
in Zürich, in Württemberg im Ganzen 99 Probeflächen ia 
Fichten Waldungen untersucht (es wurden an 1600 Stämmen 
hiefür aufs Genaueste die Formzahlen ermittelt) und gestützt 
auf die ganz exacten Messungen sog. Normal-Ertragstafeln 
für die Fichte berechnet; er gelangte aber nirgends zu so 
hohen Erträgen, wie dieser Hohenwiesenwald sie aufweist. 
Ich habe Herrn Professor Bühler meine Messungen und Be- 
rechnungen zur Einsicht zugesandt, und er war erstaunt über 
das hohe Resultat derselben, besonders der Formzahl; ich 
liess desshalb zu meiner Beruhigung am 14. Februar 1887 
noch 2 Probestämme fallen, und es stimmte deren Formzahl 
ganz exact mit der, des ersten überein. Baur gibt in seinen 
Tafeln für einen Normalbestand I. Bonität vom selben Alter 
wie Hohen wiesen Folgendes an (alles pro 1 ha. gerechnet): 

SUnimzalil Kreisflächen- mittl. Baum> Formzahl Holzmasse Durchschn. Durchschn. 
summe höhe. Höhenzuw. Massenzuw. 

Baur: 1202 48,8 22,5 m. 50 540 m' 36 cm. 10,2 m' 

nohW. 1022 57,8 27,2 , 55 865 , 44 , 13,9 , 

Sie sehen also, durchwegs höher als in Deutschland. 
Herr Professor Bühler hat die Probefläche im November 
1887 selbst besichtigt und war erstaunt über den gewal- 
tigen Zuwachs dieses Waldes. Ich erkläre mir dieses hohe 
Resultat hauptsächlich daraus, dass es ein gepflanzter Be- 
stand ist, und es muss gerade der gewählte Pflanzverband auf 
den Zuwachs günstig eingewirkt haben. Der Holzvorrath 
dieses Bestandes war nach dem Alter folgender, alles pro 
1ha,: 
im 15. Jahr 3.« m» 30. Jahr 126,9 m* 45. Jahr 475. m'^ 

20. , 20,8 , 35. , 232 , 50. „ 591 , 

25. , 57,1 , 40. r 337 , 55. „ 721 . 

62. , 865 . 

Das muss aber gesagt werden, dass die Durchforstungs- 
erträge wegen des weiten Standes von Jugend an nur ge- 
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ring waren; es sind bis heute total nur 6V2*^/e der Stämme 
ausgekauen worden. Professor Bühler hat jüngsthin den 
Beweis erbracht, dass der Zuwachs bei engerem Pflanzver- 
baad noch grösser ist; es könnte also, wäre dieser Wald 
anstatt auf 3 m. , auf 1,5 m^, wie wir jetzt gewöhnlich 
pflanzen, angelegt worden, vielleicht jetzt noch mehr Holz- 
masse dort stehen; jedenfalls aber wären die Erträge der 
Durchforstungen, wenn auch heute nur gleich viel m^ da- 
stunden, bedeutend grösser gewesen. 

Qestatten^Sie mir schliesslich noch, Ihnen von diesem 
Walde eine Bilanz, eine Gieldrechnung mitzutheilen : 

Fragliche Fläche wurde am 21. Juli 1825 durch die 
Stadt St. Gallen von einem Privaten angekauft und zwar 
llVi6 Jucharten für fl. 800 — und 30 Klafter Holz. Die 
Rechnung stellt sich folgendermassen : 

a) Bodenwerth per 1 ha. anno 1825 = Fr. 1390. — Cultur- 
kosten anno 1825 = Fr. 60, — total Fr. 1450, — zu 
4^/o Zins mit Zinseszins Werth heute . . Fr. 15250. 

b) jetziger Werth der ha. nach landläufigen Preisen: Boden- 
werth 1390. — Holzwerth 865 m.^ ä Fr. 16 = Fr. 13840. 

total Fr. 15230. 

Es darf nun füglich angenommen werden, dass der 

Werth der bezogenen Nebennutzungen und der Durchforst- 
ungen gleich ist den bisherigen Ausgaben für Befärsterung 
und Steuern : denn andere Auslagen waren nicht zu bestreiten ; 
es beweist also dieser Bestand, dass ein Wald nicht bloss 
eine sichere, sondern auch eine gute Capitalanlage sein 
kann ; es ergibt sich nämlich für diesen Waldcomplex bis 
heute eine Verzinsung des Anlagecapitals während 62 Jah- 
ren zu 4*^/o. 

Mag auch der Hohenwiesenwald durchschnittlich etwas 
mehr als mittlere Standortsgüte unsrer hiesigen Waldlagen 
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repräsentiren, so liefert er doch den Nachweis, dass durch 
sorgliche Begründung der Bestockung und geregelten Be- 
trieb der Ertrag des Waldes um ein Bedeutendes gesteigert 
werden kann. Die Forderungen unserer Porstge- 
setze, ständige Waldbestockung und pflegliche 
Behandlung, sie liegen im Interesse des Wald- 
eigenthümers. In den Waldungen ist ein grosses 
Capital angelegt; suchen wir dieses Capital durch 
technisch richtige Behandlung jener zu äuffnen, 
so bezwecken wir damit eine Steigerung der 
Bodenproduction und damit unseres nationalen 
Vermögens. 
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Kritische üebersicht 

über die 

(jefässpflanzen der Kantone St. Gallen nnd Appenzell 

Von 

Dr. B. Wartmann und Th. Schlatter. 

(Schiusa.) 

c) Monochlarnj^deae. 
(Apetalae.) 

72. Farn. AmaranthaoesB. Amaranihgewaofase. 
AmarAnthus li. Amarantli. 

A. Blitom L. Gemeiner A. =: Albersia Blittim Kth. 

Hie und da in den wärmeren Theilen des Gebietes als Un- 
kraut, an Wegen und auf Schuttplätzen. — Bappersml- 
Kempraten (Brügger), Ragaz, Sennwald (Ctfster), AltstäUen 
und Marhach (Pfr. Zoll,), Rheineck (Custer). 

73. Farn. ChenopodiacesB. Meldengewächse. 
1. Clteiiopddlani I^. OftnseAiss. 

1. Ch. h;^bridam L. Bastard-G. Auf Schutt, an 
Wegen und Hecken zerstreut in der Ebene und nördlichen 
Hügelregion. — Flums (Brügger), Bagaz (Custer, Ffr. Zoll,), 
häufig }}ei Sargans (Meli), Hirschensprung (Custet); bei S^. 
Gallen (Brügger), 

2. Gh. mur&le L. Mauer-G. Bisher bloss bei Bagaz 
(Custer) nachgewiesen; ist gewiss auch anderwärts noch auf- 
zufinden. 
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3. Ch. album L. Weisser 6. Sehr gemein in der 
ganzen Ebene und Bergregion, an Wegen, um Gebäude he- 
rum, auf Schuttplätzen, Aeckem etc. 

Gestaltsverhältnisse vielfach variitehd; Blüthenstand bald 
mehr ährenförmig (var, spicatum) mit entfernt oder dicht bei- 
sammenstehenden Blüthenknäueln, bald rispig bis trugdolden- 
artig (var. ci/migertan). 

4. Ch. ficiföliam Sm. Feigenblättriger 6. Wurde 
nach Gaudin{PloT, helv, II pg. 265) 1883 von F. Meyer und 
AI. Braun bei Sargans gefunden; seither von Niemand mehr 
beobachtet. 

5. Ch. polyspärmum L. Vielsamiger G. Im Gebiete 
des Ackerbaues auf Feldern, Schuttplätzen, an Dämmen. — 
Häufig in der Rheinebene; im nördlichen Hügellande vom 
Bodensee weg bis St. Gatten f wurde auch im Seebezirk und 
bei WallenstaM betbaehlet^ 

AehnKoh wie bei Ch. album sind auch bei dieser Spe- 
cies die Blüthenknäuel manchmal fast ährenförmig, manch- 
mal mehr trugdoldenartig angeordnet. 

G. Ch. Vulv&ria L. Stinkender G, Bisher nur im 
südlichsten Theile des Gebietes und zwar bei Ragaz (Custer) 
nachgewiesen. 

7. Ch Bonus-Henrfcns L. Guter Heiiirich', ausdau- 
ernder G. -Hä'wfig an Mauei^^ wwie mm ^ebädde herum 
von der Ebene bis in die Alpen. Steigt in der Nähe der 
Sennhütten, vom Vieh verschleppt, bis 1800 m. 

8. Ch. rubrnm L. Rother G. Noch nirgends aufge- 
funden als bei Ragaz (Custer) und bei Bühl am Waüen- 
stadterherg (Linder). 

0. Ch. glauciim L. Meorgrfiner G« Wie mehrere 
verwandte Pflanzen ein sehr unbeständiger Bürger unserer 
Flora. — Wurde schon mehrfach bei St. Gallen beobachtet, 
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so 1881 von Lehrer Master als Unkraut bei der TauhsUim- 
menanstalt, von Lehrer Oehs um eine Scheuer herum inner- 
halb des Heiligkreuzes, früher (1851) auch auf ,öemeinde- 
theilen** w^twärts der Stadt (Briiggery Linden, B, Wrtm,), 
ist seither dort durch Ueberbauung der betreffenden Acker- 
flachen verschwunden. * 

!2. Atrl^lex li. Melde. 

A. p&tula L. Ausgebreitete M. Verbreitet im Rhein- 
thal, sowie im nördlichen Hügelland als Unkraut in Aeckern 
und Gärten, auf Kiesplätzen und Bahnhöfen, um Gebäude 
herum, an Strasöenrändern. 

74. Farn. PolygoneflB. Knöterichgewächse. 
1. Rninex T». Ampfer. 

1. R. marltimuB L. Sumpf- A. Sehr selten. Wurde 
im August 1881 von Lehrer Meister in mehreren Exemplaren 
am untern Weiher bei der Burg unweit Ä. Gallen aufgefunden. 

2. B. conglomer&tua Murr. GeknäU^ter A. Ver- 
breitet im Rheinthal an Gewässern, Gräben, feuchten Stras- 
senrändern von Ragaz bis zum Bodensee , auch am Zürcher- 
See. Im nördlichen Hü^iland am Ufer der Sitter und Thur. 

3. R. Mnguüieus L.=R. nemorösus Schrad. Hain-A. 
Nicht häufig in Ufergebüschen und an feuchten Hecken. — 
Gamserberg (Brügger), bei Altstätten an der Strasse von Forst 
nach Warmesberg, sowie an der Riippenstrasse (Pfr, ZoU,), 
an verschiedenen Stellen bei Rheineck (Ciister); an der Glatt 
unterhalb von NiederuzWil (Th. Schi.), 

Kommt sowohl mit rothen, wie mit grünen Blattrippen 
und Stengeln vor. 



* Blittim virgatum L. Erdbeerspinat wurde schon mehrfach bei 
St. Gallen verwildert angetroflfen , findet sich indessen nicht constant 
und darf somit noch nicht als eingebürgert betrachtet werden. 
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4. R. obtii8Ü61iiui L. Stvmtpfbl&Uriger A. Gemein 
auf Wiesen, an Wegrandern und Graben in der Ebene und 
Bergregion. 

5. B. ompus L. Krauser A. Bewohnt ähnliche Lo- 
calitaten wie der vorige, itst jedoch weniger verbreitet. — 
Im Rheinthal an manchen Stellen von Altstäiten bis zur 
Rheinmündnng , am Ufer de» Bodensees bei Speck (Custer^ 
Feurer); bei Mörschtcil (Th. Schi., J. MiUler), Wü und Kirch- 
berg (Th. Schi.); im Obertoggenburg (Schelling); bei Sehnte- 
rikon (J. Müller). 

Ohne Zweifel anderwärts auch noch aufzufinden. 

6. B. Hydrol&pathom Huds. Flu88-A. Sehr selten. 
Bloss nachgewiesen in Wiesengräben des Gamserrietes (Brüg- 
ger 1851) und am Bodenseenfer bei Arbon (Apotheker Scho- 
binger). 

7. B. aqu&tions L. Waaser-A. Von Dr. Güster ge- 
funden bei Widnau und Bemeck, sonst noch nirgends. 

8. B. alpinus L. Alpen-A. Gemein in den Alpen, 
selbst noch um die obersten Hütten herum, sowie auf den 
Lagerplätzen des Viehes. 

9. B. soat&tus L. Sohildblättriger A. Im Geröll und 
Felsenschutt der Alpen, aber nicht überall. — Murgaeealpen 
(Feurer); Terzener^Voralpen (Th. Schi.); Weisstannenthal: 
Foo (Feurer), am Aufstieg von Weisstannen nach Laui^ 
Vcdtüsch bis zur Grathöhe 2400 M. /TA. Schl.)\ Calveis: 
Sardonaalp 1900 M. {Th. Schi.), Malanseralp (J. MüUer), 
um St. Martin (Th. Schi.). — Im Alviergebiet zwischen Lang- 
gen und der Voralp (Th. SchL), in einem Earrenfelde gegen 
Malun, am Wege von Lösis nach Sennis (Käst und Felder). 
— Churfirsten: Schwaldis bis zu 1900 M. (Th. Schi.), Garn- 
serruck (Th. Schi.); Mattstock ob Amden. — Appenzeller- 
alpen : Teselschlucht, ünterfiiesalp (Th. Schi.) , Lochalp ob 
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Gams (Brügger), Kamor (Linden); Brälltobel (Th. SchL), 
Fahlen (Nüesch); unterhalb des Wildkirchleins (Wahlenherg)y 
am Wege zur Seealp (Froh, Pfr, ZoU.), Meglisälp {Linden)^ 
Messtner (Stein sen.); Kammhalde (Pfr, Rehst., Linden). 

Steigt längs der Bäche bis in die Ebene herab: am 
rechten Seezufer ob Mels, im Kies beim Saarfall (Meli)^ am 
Wallenseenfer unterhalb Quarten (Th. Schi.), 

10. B. nivüii Hgtsehw. Sclmee*Ä. Im Geröll, zwi- 
schen Steinen, sowie an feuchten, mei^eligen Stellen der 
Alpen. — Flumseralpen : Kunkels gegen den Breitmantel 
(BrUgger), Ober-Matossä , Vans (Feurer); Weisstannenthal : 
zwischen Vans und Obersiez, Foo, HaibUtzli (Feurer); Galveis : 
Abhänge ob dem Kratzerensee (Th. Schi,); Graue Hörner: 
Grate zwischen Calvina und Tersöl (Th, Schi.), Lasaalp 
(Alioth, Bonenberger), — Alviergebiet: Alvierköpfe (Pfr. Zoll., 
Th. Schi.), Faulfirst (Pfr. ZoU.), Isisitzen-Bosswies (Güster), 
— Appenzellendpen: Krayalp (Custer, Fröl., Pfr. Zoll.), Alt- 
mann (C. Behst.), unter Bosslen gegen Haderen (Th. Schl.)^ 
Oberfählen (Pfr. Behst.); Wideralp (Pfr, Zoll,), Meglisälp 
(Pfr. Behst.), ^Wagenlucke (Linden); Messmeralp (C. Behst.), 
Hohe Niedere (Pfr. Zoll,), am blauen Schnee (GutzwiUer), 
oberes SilberUaU (Th. Schi.). 

In den Churfirsten bisher nicht aufgefunden! 

U.R. arifölius L. Aronblättriger Ä. Auf den Vor- 
alpen und Alpen in Gebüschen, lichten Wäldern und an 
hochgrasigen Stellen bis zur Holzgrenze. — Oberland: im 
Galveis nicht selten, steigt dort zwischen dem Erummholze 
hoch hinauf (Th. Schi,); Valtüsch und Lavtina (Th. Schi.), 
unter Calvina (Th. Schi,), Untersäss von Mu^g (Feurer). — 
Alyiergebiet: b,ii{ Pallfries, Malun, Sennis, unter Matschuel, 
Ärin (Th. Schi.), Malbun (Schlegel). — Churfirsten : auf Lösis 
und den andern Alpen des Südabhanges als Bestandtheil der 
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Wiesen (Th. Schi,, Felder und Käst); yerbreitet im Wald- 
gebiete des nördlichen Abhanges {Th. SchL}, — AppenzeUer- 
alpen: Teselschlucht (Th. SchL) ; zwischen BrüUisau und dem 
Kamor (Linden), Sämtisalp, zwischen dem Sämtisersee wad 
Rainhütten (Th. SchL), Stiefel (FröL), Haderen (Th. SchL), 
Bosslen (FröL); Maus (FröL); Altenalp (Pfr. ZolL), im Kar- 
renfelde des oberen SilberhlaUes (Th^ SchL). 

12. R, Äcetösa L. Sauor^A» Gemein in den. Wiesen 
der Ebene und Bergregion. 

13. R. Acetösäla L. Kleiner A^ Durch die ganze 
Ebene und Bergregion auf frisch gerodetem, heideartigem 
Waldboden, auf trocken gelegten Torfmooren, auf Brach- 
äckern, an Eiseribahndämmen; meist massenhaft beisammen. 

3. Oxyria Hill. Säuerlins* 

0. digi^na Campd. Nierönblättriger S. Im Geröll, 
an lettigen,, kahlen oder wenig begrasten, vom Schnee wasser 
befeuchteten Stellen der Alpen, ^on 1800 M. an aufwärts. 
— üeberall in den höheren Oberländeralpen, dessgleichen 
wjeit verbreitet an den obersten Abhängen und Gräten des 
Alviergebietes und der Churfirsten. In den Appenzelleralpen 
besonders zahlreich auf dem Schafberg, der Kraycdp, dem 
Schilt, Altmann und auf Rosslen, mehr vereinzelt auf der 
Wider- und Meglisalp und bei der Wagmlnek^ 

3* Polygonum I^. Knöterich. 

LP. Bistörta L. Natter-K^ Fehlt ganz in der Ebene 
der grossen Flussthäler und zeigt sich erst vereinzelt an den 
Bergabhängen böi circa 600 M^; beWohnt dagegen von 760 M. 
an allgemein die feuchten Wiesen und Weiden der Berg- . 
und Voralpenregion, tritt dort stellenweise geradezu massen- 
haft auf. Die obere Grenze liegt meist bis circa 1800 Mm 
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fallt also mit jener der Rothtanne zusammen; wird jedoch 
ausnahmsweise im Schutze der Felsen selbst noch bei 2000 M. 
getroffen, so z. B. am SÜherblatt (Th. Schi). 

2. P. viviparum L. EnöUchentragender K Gemein 
in allen Gebirgszügen des Gebietes im Basen der Alpweiden 
von 1400 M. an aufwärts. Steigt mancherorts in die Berg- 
region herab : auf Sumpfboden am Fltimserherg (Th, Schi.) 
und ob dem Dorf Vilters (Feurer), im Riet bei Alt St, Johann 
(Tschümnn) , Hirschberg ( Linden) , beim Weissbad (Aid er) ^ 
Bergwiesen bei Haslen (Linden)^ Lauft egg bei Urnäsch (Th. 
Schi.), selten auf der Höhe der Bernegg bei St. Gallen (FL 
W., B. Wrtm.). 

3. P. amphlbium L. Wasser-K. Häufig in stehenden 
und langsam fliessenden Gewässern, sowie in feuchten Gräben 
der Ebene und Bergregion. ' 

4. P. lapathifölium L. Ampferblättriger K. In Stras- 
sengräben, auf Feldern und unbebauten Plätzen des Rhein- 
thales verbreitet, stellenweise selbst gemein; hie und da 
auch noch im Ackerbau-Gebiete zwischen dem Bodensee und 
Wil. 

Äendert ab mit kahler oder graufilziger Blattunterseite; 
Blüthen bald roth, bald grünlich-weiss. 

Eine Form, die sich durch die sehr stark entwickelten 
Knoten (^= P, nodosum Pers.), sowie durch die mehr oder 
minder rauhen Blüthenstiele auszeichnet, fand Dr. Cnster in 
bis IV2 M. hohen Exemplaren bei S2)ec'k und Thal. 

5. P. Persicäria L. Floh-K. Gemein im ganzen Ge- 
biete, soweit der Ackerbau reicht, an Gräben, in Fddern, 
auf unbebauten Plätzen, um Gebäude herum. 

6. P. mite Schrank. Milder K. In Gräben, am Ufer 
von Gewässern, an schattigen, feuchten Stellen, in der Nähe 
der Ortschaften. Verbreitet im ganzen Rheinthal; ist gewiss 
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anderwärts, so namentlich im nördlichen Hügellande, aiieh 
noch aufzufinden. 

7. P. Hydröpiper L. Pfeffer-K., Wasserpfeffer. In 

Aeckern, an Gräben und Waldwegen, an feuchten Stellen um 
Oebäude herum. Ueberall verbreitet im Linth-, Seez- und 
Rheinthale, nicht selten auch im Ackerbau treibenden Ge- 
biete zwischen dem Bodensee und Wil. 

8. P. minus Huds. Kleiner K. Hie und da in den 
tiefer gelegenen Gegenden auf feuchten Aeckern, an Gräben 
und Teichen. — Bei Garns (Brügger), Blatten bei Oberriet 
(Pfr. Zoll.), Balgach, Berneck, Au (Custer), St Margreihen 
(Pfr, Zoll,), Rheineck (Ctister); am Weiher beim Bild unweit 
Winkeln (Briigger), Andwiler-Torfmoos (Meister). 

9. P. avicul&re L. Vogel-K. Ueberall gemein in der 
Ebene und Bergregion an Wegen, auf unbebauten Plätzen 
und in Aeckern. 

Stengel bald liegend, bald aufstrebend bis nahezu auf- 
recht; Blätter lineal-lanzettlich bis elliptisch; Blüthen ein- 
zeln oder büschelig gestellt. 

10. P. Convölvulus L. Windenartiger K. Häufig als 
Ackerunkraut in dem ganzen Gebiete. 

11. P. dumetörum L. Hecken-K. Selten an buschigen 
Hügeln. — Schlosshügel von Gräpplang, Ruine Freudenberg 
bei Ragaz {Brügger), Heerbrugg (Custer).* 

Ih. Pam. Thymele». Seidelbastgewächse. 
1* Passerina iL. Spatzenzunge. 

P. &nnua Wikstr. Bisher einzig auf Stoppelfeldern bei 
Lenggenwil, Gemeinde Niederhelfentsicil (Mauchle). 



^Polygonom Fagopynim L. Buchweizen wird im Oberland 
sowie hie und da im Rheinthale cultivirt und findet sich desshalb bis- 
weilen verwildert. 
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ft. Dapkne I^. SeidelbiMt, Kellerhals. 

1. D. Mezer^tun L. Gemeiner S. Ueberall verbiwitet 
in lichten Wäldern und Gehölzen der Ebene und Bergregion. 
Findet sich auch im Alpen walde und steigt, geschützt durch 
Felsen, Alpenrosengebüsche oder Krummholz, selbst über die 
Holzgrenze: Gamseralp (Meli), Alvier (Felder und Käst), 
unter der Speerspitze (Th, Schi), Oberfählen (Th. Schi). 

Mit schneeweissen Blüthen im SitterwcUd bei St Gallen 
(B. Wrtm.). 

2. D. stri&ta Trattn. Gestreifter S. An grasigen 
Abhängen, sowie in Alpenrosengebüschen, aber bloss in den 
Oberländeralpen. — Fooalp, oberes Gämsli auf Valtnov (Meli); 
Calveis : Sardonaalp, Calveisergrat, Malanseralp, ob Platten, 
Banera (Th.Schl); Graue Höi-ner: Gelbberg (Th. Schi), 
Lasaalp und Laufböden (Dr. Gonzenbach), zwischen Mugg 
und Lasaalp (Meli), ob Pardiel gegen den Wangsersee (Stud. 
0. Gsell), Gamidaurer-Kamm bei den Kreuzen (Meli). 

Fehlt völlig den Kalkalpen der Alviergruppe und den 
Churfirsten; ebenso können wir die älteren Angaben ron 
Gaudin und Hegetschweiler über das Auftreten im Appen- 
zellei^ebirge nicht bestätigen. 

Blüthen dunkelroth, hellrosa, selten weiss. 

76. Fam. SantalaoesB. Santelgewächse. 

Th^Ainiii li. lieinblatt. 

1. Th. pratinse Ehrh. Wiesen-L. Auf Weiden, dess- 
gleichen an kurzrasigen, trockenen, felsigen Stellen der Berg- 
und Voralpenregion zerstreut durch das Gebiet. — Ob den 
Murgseen (Feurer), untere Malanseralp (Th. Schi), Vättis 
(Th. Schi), beim Bad Pfäfei's (Pfr. Zoll), an trockenen 
Halden zwischen Wangs und ViUers (Meli); Voralpen ob 
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Buchs gegen Arin (Th. Seht,); Bergwieten Ewischen Alt St. 
Johann und Lisighaus (Briigger)^ Herrenalp am Speer (Am- 
bühl); Fähnern (P fr. Zoll,), St , Antonskapelle (Custer, Pfr, 
Zoll,); St, Gallen: am Muschelberg (B, Wrtm,), bei Peter und 
Paul (ScheUing), Josrüti (Fl, W,), an der Hättern (Brügger); 
auf Strandboden der Thur bei Niederstetten (B, Wrtm,), hin- 
ter Mühlrüti (Müller), 

2. Th. alpinum L. Gebirgs-L. Verbreitet auf tro- 
ckenen Weiden, auf begrasten Schuttflächen und an alten 
Geröllhalden der Vpralpen ymd Alpen des ganzen Gebietes. 
— An felsigen, trockenen Stellen hie und da auch noch in 
der Bergregion: unter dem Waldgatter ob Wangs (Meli), 
am Kapf ob Marbach (Pfr, Zoll.) y Lahnensteg (Fröl.j Pfr. 
Zoll,), Eggli und Köbelisberg ob Wattwil (Bamberger), — 
Steigt mit dem Geschiebe der Flüsse selbst in die grossen 
Thäler hinab: längs der Tamina im vorderen Taminathal 
(Th, Schi,)., beim Buchberg unweit Benken auf Kiesgrund 
neben der Linth (Th, Schi.), im Bette der Thur bei Nieder- 
biiren (Mauchle), zwischen dem Geschiebe der Glatt unter- 
halb vom Bad Buchenthal (Th, Schi), 

3. Th. tenuifölium Saut. Dünnblättriges L. Bloss 
von folgenden Standorten bekannt : bei Bätlis am Wallensee 
(Brügger), Schrinen in den Churfirsten (Hahn), auf begrasten 
Kalkfelsen zwischen Legföhreü oberhalb des Weges zwischen 
Vasön und Vättis {Brügger), 

Nach Jäggi und Schröter bloss eine Form buschiger 
Abhänge mit humusreicherem Boden des bisweilen neben 
ihm wachsenden Th, alpinum (Gremli, Beiträge IV pg. 30)» 

4. Th. rostr&tum M. et K. Schnabelfrüchtiges L 

Häufig an trockenen Abhängen bei Warthalden ob Vilters 
(Meli); sonst im ganzen Gebiete noch nirgends beobachtet 
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77. Farn. ElaöagnesB. Oelweiden. 
Hippdpha^ Jj. Sanddorn. 

H. rhamnofdes L. Weidenblättriger S. Am Ufer 
der Flüsse auf Kies- und Sandboden, meistens gemengt mit 
Erlen und Weiden. Längs der Linth von Weesen bis Uznach, 
stellenweise zahlreich ; mehr zerstreut an der Seez. Verein- 
zelt im Tobel des Vilterserbaches (Meli). Am Rhein von 
der Bündnergrenze bis zum Bodensee, besonders häufig im 
Oberland, z. B. bei der Einmündung der Tamina. An der 
Sitter beim Weissbad (Fröl.y Pfr. Zoll,), — Auf dem Gemäuer 
von Schloss Blatten im Rheinthal {Pfr, Zoll,); auf mergeligen 
Sandsteinhöhen am Ufer der Thur zwischen Bnibach und 
Weiern (B. Wrtm.), 

78. Fam. AristolochiesB. Osterluzeigewächse. 

1. Aristol6chIa li. Osterluzei. 

A. Clematftis L. Gemeine 0. Selten an Weinbergs- 
mauem, sowie an sonnigen, mit Buschwerk bewachsenen 
Abhängen. — Sargans (Th, Sckl,)^ Azmoos (Brassel)^ Forsteck 
(Gaudin), 

2. Asarum li. Haselwurz. 

A. europ&um L. Europäische H. In feuchten, 
schattigen Wäldern der Ebene und Bergregion, besonders 
längs der Flussufer, stellenweise massenhaft. — Häufig im 
Rütiwald bei Eapperswil (Freund und Wilhelm) , Jona gegen 
Rüti (Eppenherger). — Zahlreich im Forsteckwalde (Pfr, Zoll., 
Th, Schi.), an den buschigen Bergabhängen von Frümsen 
bis Lienz oft noch unter den Nussbäumen der Berggüter 
(Th, Schi.), am Fusse des Kantors ob Freienbach (Pfr. Behst.), 
zwischen Kobelwies und Hub, Gätziberg bei AUstäUen (Pfr. 
Zoll.), Berneck (Nüesch), Rheineck (Custer). Bei Heiden und 

17 
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Teufen (FröL), Schönengrund (Pfr. Rehst.), im Steinachtohel 
von der Lukasen- bis zur Tobelmühle (Th, SchL), längs der 
Sitter im Uferwald von Spisegg über Haltern und Erlenholz 
bis zur Kantonsgrenze {Fl. W,^ B, Wrtm., Th. Schi.); im 
Wald und Ufergebüsch der Glatt und Thur bei Flauil {Th. 
Schi.), Niederuzwil {Mauchle), Bad Buchenthal und Oberbüren 
{Th. Schi.); Beüenau bei Schwär zenbach häufig {Linder). 
Fehlt gewiss auch dem Linthgebiet und Oberland nicht. 

79. Farn. EmpetresB. Bauschbeerengewächse. 
li^mpetruin li. Rauschbeere. 

E. nigrum L. Schwarze R. Auf Heideboden und Torf- 
mooren der Alpen, jedoch nicht häufig. — Murgseealpen, 
westlich ob den Hütten von Matossa {Feurer). Oberhalb 
der Hütte von Arin am AI vier ; Kaiserruck, am nördlichen 
Fusse des Scheibenstollen y Selamatt {Feurer). Rosslen {Gir- 
tanner j Ffr. Rehst.), Furglenfirst {Alder), auf dem Moosboden 
von Furglen {FröL), in einem kleinen Torfmoor auf dem 
Gipfel der Häuser, westlich von der sog. Kanzel {Th. Schi.), 
am nördlichen Fusse der Häuser {Stein sen.). 

80. Farn. EuphorbiacesB. Wolfsmüohgewächse. 
1. Euphorbia L.. Wolfsmileli. 

1. E.helioscöpiaL. Sonnenwendige W. Als Unkraut 
in Feldern und Gärten, soweit der Ackerbau reicht. 

2. E. platyph^Uos L. Flachblättrige W. Häufig in 
der Ebene und Bergregion an Strassen- und Ackerrändem, 
sowie auf abgeholzten Plätzen. 

3. E. stricta L. Steife W. An Wegen, Ackerrändem, 
Hecken, Gräben und Waldsäumen zerstreut durch das ganze 
Gebiet in der Ebene und Bergregion bis zu 900 M. 

4. E. dulci-J Scop. Süsse W. Selten in Gebüschen 
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und lichten Wäldern. — Beim Kloster Sion (Bnigger), bei 
Waüenstadt {Meli), zwischen Fild und Matng {Meli); unter 
VögeUnsegg {Linden)^ zwischen Wasserauen und der Seealp 
(FröL). 

5. E. verrucosa Lam. Warzige W. In Gebüschen, 
an Gräben und Wegen, jedoch keineswegs häufig. — Zwi- 
schen der Zollbrücke und Ragaz (Brügger)^ in der Umgegend 
von Ehe hl eck und Thal (Ci(sfer)^ an der Glatt zwischen Flaicil 
und Nlederuil (TL Schi). 

6. E. amygdalofdes L. Mandelblättrige W. Sehr 
verbreitet in Gebüschen, „Stocketen" und lichten Wäldern. 
Zieht den Laubwald vor, findet sich jedoch in der untern 
Bergregion auch im Tannenwald. Steigt nicht bis zur Holz- 
grenze. 

7. E. Cyparissias L. Cypressen-W. Gemein durch 
das ganze Gebiet auf Kies- und Sandboden, an Ufern, Däm- 
men und Wegen, auf trockenen Sandsteinhügeln, sowie an 
Waldrändern. Steigt nahezu bis zur Holzgrenze: Alvieralpen 
ItiOO M., Oberfählen im Appenzellergebirge 1700 M. {Th. 
Schi). 

8. E. Peplus L. Garten-W. Gemein in Aeckern, Gär- 
ten, an Wegen in der Ebene und Bergregion. 

9. E. exlgua L. Kleine W. Meist in Aeckern, indessen 
sehr ungleich durch das Gebiet verbreitet. — Scheint den 
Bezirken Sargans und Werdenberg fast völlig zu fehlen. 
Häufiger nördlich vom Ilirschensprunge: Eichberg ^ Oberriet 
[Linden), Geerenmoos, sowie zuweilen auch auf dem Bahn- 
damm bei Marbach {Pfr. Zoll), Grünenstein \{Pfr. Zoll), 
Widnau und Rheineck {Güster), Altenrhein {Th. Schi), im 
Kurzenberg {Fröl). In den Feldern des nördlichen Molasse- 
Hügellandes zahlreich vom Bodensee über Berg, Mörschwil, 
Waldkirch, Gossan, Niederiizwil, Brübach bis ¥^il 
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10. E. Lftthyris L. Kreuzblättrige W. Oberhöfli bei 
Wallenstadt in einem Weinberg {Linder), hie und da z. B. 
bei St, Gallen (B, Wrtm,) in Gärten verwildert. * 

2. Hlercuridlis li. Bing^elkraut. 

M. per^nnis L. Ausdauerndes B. Gemein in Ge- 
büschen und lichten Wäldern der Ebene und Bergregion. 
Steigt selbst in die Voralpen hinauf, bewohnt aber dort 
steinige Geröllstellen und felsige, sonnige Halden. 

Blattbreite und Form der Blattspitze sehr variirend! 

Jlf. dnnua L. Jahriges JB. soll laut der Angabe 
von J. Rhiner (Tab. Flora der Schweiz pg. 41) und Dr. Christ 
(Pflanzenleben der Schweiz pg. 438: „in St. Gallen noch 
selten") auch in unserem Florengebiete zu treflfen sein, wir 
haben dasselbe jedoch bis jetzt noch nicht zu Gesicht be- 
kommen. Immerhin möchten wir unsere Freunde im Ober- 
land speziell auf diese Pflanze aufmerksam machen; denn 
nach Brügger (naturgeschicbtliche Beiträge pg. 62) war 
sie schon 1874 in der Gegend von Chur häufig; auch in 
der Gegend von Rapperswü dürfte sie früher oder später 
auftreten, da sie von der Nordschweiz her immer weiter 
vorzurücken scheint. 

81. Fam. Urticeae. Nesselgewächse. 
1. Urtica 1j. Brennnessel. 

1 . ü. diöica L. Zweihäusige B. Gemein an Hecken, 
Wegrändern, Mauern, um Gebäude herum, auf Schutt von 
der Ebene bis zu den höchsten Alphütten. 

2. ü. urens L. Kleine B. An ähnlichen Localitäten 



*Buxu8 sempervirens L. kommt im ganzen Gebiete nirg 
wirklich wild vor, wird auch in den Gärten als Einfassung der Beete 
viel seltener verwendet als früher. 
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wie die vorhergehende Species, aber weit weniger häufig. 

— Valens {Th. SchL), Ragaz (B. Wrtm.), Marbach {Pfr. Zoll), 
St Gallen (Fl. W., B. Wrtm.), Heiden und Appenzell (FröL). 

Ohne Zweifel noch weiter verbreitet und bis jetzt bloss 
übersehen. 

2. Pariet4ria li. Wandkrant. 

P. er^cta M. et K. Aufrechtes W. An Mauern, auf 
Schutt, im Geröll am Fusse sonniger Felswände, jedoch bloss 
im Oberland, sowie im Rheinthal bis zum Hirschensprung. 

— Am Wallenseeufer zwischen Wallenstadt und Quinten 
[Jäggi), bei der Ruine Gräpplang (Brügger), beim Schloss 
und bei der Kirche in Sargans {B. W^im., Meli), Azmoos 
{Pfr. Zoll., B, Wrtm.), Gretschins (B. Wrtm.), am Fusse der 
Felswände bei Frümsen, Sennwald und Lienz {Th. Schi.), 
Hirschensprung und Schloss Blatten (Güster, Pfr. Zoll.). * 

3. Hninalus li. Hopfen. 

H. Lüpulus L. Gemeiner H. In Gebüschen und Hecken, 
sowie in jungen Laubholzwäldern der Ebene und nördlichen 
Hügelregion. — Eappersivil (Stud. Grimm), Uznach {Koller), 
Quarten am Wallensee (Meli), W allen stadterberg (Linder), 
Ruine Gräpplang (Brügger), Ragaz (B. Wrtm.), Rheindämme 
in der Wangserau (Meli), Schollberg (Meli), Sennwald (Pfr. 
Rehst.), Lienz und Rüti (Th. Schi., S. G ächter), Eichberg 
[Pfr. Rehst), Blattenberg , Altstätten, Marbach (Pfr. Zoll.), 
Rheineck und Thal (Güster). Zwischen Rorschach und Gold- 
ach (Meli), bei Steinach und Hörn (Th. Schi.), Mottet ischloss, 
Mörschwil, Gegend von St. Gallen (Th. Schi.), Ramsen bei 
Herisau (B. Wrttn.), in dem Ufergebüsche der Glatt und 



'^^ Cannabis sativa L., der namentlich im Rheinthale häufig an- 
gebaut wird, tritt hie und da auch verwildert auf. 
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Thur bei Oberbären und Niederuzwil {B, Wrtm.). Auboden 
im Neckerthal {Forrer\ Stegrüti bei Kappel (Inheider). 
Wird in unserem Gebiete nirgends im Grossen cultivirt. 

4. Fiens 1^. Feig^enbanm. 

F. Cär^ica L. Gemeiner F. Schon seit einer Reihe 
von Jahren vollständig verwildert an den Felsen des Kobels 
bei Berneck (B, Wrtm,), sowie als grosser Strauch am Buch- 
berg bei Thal (Pfr. Zoll). 

5. morns Ij. nanlbeerbaum. 

M. alba L. Weisser M. Bald bäum-, bald strauch- 
artig in verschiedenen wärmeren Gegenden des Gebietes, so 
namentlich im Sarganserland, bei Heerbrugg, ob Goldach etc., 
jedoch nirgends ursprünglich wild. Sein Auftreten steht wohl 
immer in Beziehung zu den vorübergehenden Versuchen, die 
mit der Einführung der Seidenzucht gemacht wurden. 

6. Ulnius IL. Ulme, Raster. 

ü. camp^stris L. Feld-Ü. Als Baum vereinzelt oder 
in Gruppen am Ufer kleinerer und grösserer Gewässer, sowie 
in Laubholz- und gemischten Wäldern, bildet dagegen nir- 
gends reine Bestände. Als unfruchtbarer Strauch bisweilen 
in Hecken, häufiger im Buschwalde. 

Hat die grösste Verbreitung in den Bezirken Sargans, 
Gaster und See, sowie in einzelnen Theilen des Toggenburgs; 
weniger häufig im nördlichen Hügelland, stellenweise sogar 
selten in den rheiuthalischen Bezirken und in Werdenberg. 
Nur vereinzelt im Kanton Appenzell. 

Steigt bloss an südlich exponirten Abhängen höher hinauf 
als bis zu 1000 M., so bei Kaltbrunn bis zu 1300 M. (Brun- 
ner), bei Bärschis bis 1400 M. {Broder). — Wird nicht nur 
angepflanzt, sondern verjüngt sich auch freiwillig und tritt 
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in sich selbst überlassenen Schlägen oft sogar sehr zahl- 
reich auf. 

Grössere, fruchttragende Bäume triflffc man z. B. an fol- 
genden Localitäten : Burgerwald Halden bei JJznach (Bochs- 
ler)y im Buchwald bei Schanis (Büsser), Ämden, Krümmel- 
bach 700 M. im Murgthal ( Walser), Hüttenwald im vordem 
Weisstannenthal (Hobi), am Schochenbach bei Eichberg, im 
Marbachertobel, ob Bergsteig bei St. Margrethen (Pfr. Zoll,), 
Steinstegmühle bei Rheineck (Custer), Staatswald Koblen am 
Borschacherbei*g {Lehner), bei St, Gallen {Dreilinden, Spin- 
nerei Steinach hinter St, Georgen: Th. SchL, in ziemlicher 
Zahl bei Oberstuhlegg gemischt mit Lärchen: Vonwiller), 
Lichtensteig {Zahner), Hochsteig bei Wattwil {Bamberger). 

Alle von uns selbst untersuchten fruchttragenden Exem- 
plare (St. Gallen, Kheineck, St. Margrethen, Marbach, Eich- 
berg, Wattwil etc.) gehören zur Varietät inordana {With. 
als Art). Die Varietät suberosa {Ehrh. als Art) fand sich bis- 
her nur in jungen, sterilen Exemplaren, so bei St. Gallen im 
Walde ob dem Brand unterhalb der Teufeneregg {Th. Schi.). * 

82. Farn. JuglandesB. Walnussgewächse. 
Juglans li. Walnussbaum. 

J. r^gia L. Gemeiner W. Am reichsten entfaltet in 
der Region des Weinbaues, also im ßheinthal von Ragaz 
bis zum Bodensee, im Thale der Seez, am Wallensee und 
im Linthgebiet. In der Ebene und an den untern Gehängen 
sieht man oft prachtvolle Exemplare. Obere Grenze im un- 
tern Rheinthal bei circa 700 M., steigt dagegen im Werden- 
bergischen bei Sax, Frümsen etc. höher hinauf und mischt 
sich in dem die Bergabhänge bekleidenden Walde mit der 
Buche, reift selbst noch mitten im Walde seine Früchte; 

*ü. eüusa Willd. .fehlt unserem Gebiete. 
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bei Bärschis und Wallenstadt an den nach Süden exponirten 
steilen Halden bis 1000 M., findet sich auch dort verwildert 
und in manchen Jahren fruchttragend bald einzeln, bald in 
Gruppen oft mitten imLaubwalde; selbst bis über 1000 M. 
an geschützter Lage beim Dorfe Weisstannen, Im nördlichen 
Hügellande nur vereinzelt und kauoi höher als 750 M., leidet 
dort in weniger geschützten Lagen oft sehr durch Spätfröste. 

83. Fam. Oupulifer». Becherfrüchtler. 
1. Fag^ns IL. Rothbiiclie. 

F. sylv&tica L. Gemeine R. Nimmt nach der Roth- 
tanne als Bestandtheil unserer Wälder die erste Stelle ein. 
Erscheint in den tieferen Lagen auf humusreichem, tief- 
gründigem, kalkhaltigem, nicht zu bündigem Lehmboden 
häufig als prachtvoller, üppiger Baum; gedeiht auch noch 
kräftig an den höheren sonnigen Bergabhängen, selbst auf 
steinigem Geröllboden, sofern der tiefere Grund genügend 
feucht ist. Wird dagegen auf allzu trockenem Kalkgeröll 
manchmal wipfeldürr; infolge des Sonnenbrandes färben sich 
die Blätter frühzeitig roth, und einzelne Wälder entlauben 
sich in trockenen Jahren sogar mitten im Sommer {St. Ge- 
orgenwald bei Bärschis 1865: Broder), 

In der Ebene und im Hügellande trifft man reine Buchen- 
bestände nur selten oder nur in kleiner Ausdehnung; die Mi- 
schung mit verschiedenen andern Laubhölzern, namentlich 
aber mit Roth- und Weisstannen herrscht vor. Die gemischten 
Wälder der Bergregion beherbergen stellenweise im Forstkreise 
St. Gallen auch die Eibe, im Unterrheinthal die Föhre, im 
Oberland und Seebezirk den ßergahorn in grösserer Zahl. 

Die ausgedehnteren reinen Buchenbestände sind fast 
ganz auf das Oberland und Rheinthal beschränkt. — Ober- 
land: Gamserwald bei Vättis 12 Hektaren, Krinnenwald bei 
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Ragaz 15 Hekt., Staatswald Gonzen 73 Hekt., Buchwald auf 
Halbmil bei Flums 50 Hekt., Glockner, Unterwald und Chriesi- 
stein bei Wallenstadt mit zusammen circa 240 Hekt., Wald 
längs des Bergabhanges über dem Wallensee bei Quinten, 
Bauholz bei Schanis 28 Hekt. — Rheinthal: am Buchserberg 
und im Stadtnerholz 140 Hekt., Frümser- und Sennwalder- 
Bergwald 300 Hekt., im Forstkreis Oberriet von Schlatt und 
Buelt bis zum Brunnenberg und der Sträussleralp 80 Hekt., 
Wald auf der Höhe des Blattenberges, 

Im obern Toggenburg haben von reinen Beständen eine 
grössere Ausdehnung bloss der Buchwald bei Stein lö Hekt., 
und ein solcher SLuf Perfiren bei Nesslau; im Kanton Appen- 
zell liegt der bedeutendste, der aber nur einen Flächeninhalt 
von 3 Hektaren besitzt, im Blättli am südöstlichen Abhänge 
der Bommenalp. 

üeberall im untern Toggenburg, im nördlichen Hügel- 
land und im untern ßheinthale tritt der Buchenwald zu 
Gunsten des Nadelholzes zurück. Dieser Process vollzieht 
sich in manchen Forstkreisen der genannten Gebietstheile 
langsamer, in andern rascher, hat aber schon vor mehreren 
Jahrzehnten begonnen. Das Sammeln des Laubes vernichtet 
die Keimpflanzen und verhindert so den natürlichen Nach- 
wuchs. Bei gemischten Beständen wird der Plänterhieb auch 
auf die alten Buchen (Samenbäume) ausgedehnt, und bei Neu- 
anpflanzungen begünstigt man fast immer das Nadelholz. 
Anders gestaltet sich das Bild in den Bergwäldern des 
obern Rheinthaies und im Sarganserland. Wenn wir auch 
hier manchem Komplex begegnen, der seine Erhaltung und 
sein Bestehen nur Stockausschlägen verdankt und durch seine 
Erscheinung als Strauchwald von menschlicher Misshandlung 
Zeugniss ablegt, so ist ein sichtbares Zurückgehen des Bu- 
chenwaldes aus natürlichen Ursachen in den genannten Ge- 
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genden doch nicht festzustellen. Die natürliche Verjüngung 
und zwar in der Regel zu Gunsten der Buche ist überall 
eine kräftige; selbst an steinigen Halden macht sich jene 
oft wider Erwarten geltend , und erzielt überraschende Er- 
folge. An Abhängen, welche öfteren Steinschlägen ausge- 
setzt sind, gedeiht die Buche selbst leichter als das Nadel- 
holz; in einzelnen Gemeinden werden in neuerer Zeit auch 
Besamungsschläge ausgeführt. Immerhin verschwinden auch 
im Oberlande, sowie im Gaster und Seebezirk stellenweise 
die Laubwälder durch das directe Eingreifen des Menschen 
völlig, indem, wo Kahlschläge stattgefunden haben, die be- 
treflfenden Flächen nicht mehr mit Buchen, sondern mit 
Eothtannen bepflanzt werden. 

Der Einfluss klimatischer Verhältnisse auf die Art der 
Bewaldung lässt sich in einzelnen Forstkreisen leicht erken- 
nen. Das steile, nördliche Ufer des Wallensees (Sonnenseite!) 
ist z. B. bis zu einer Höhe von 1400 M. mit Buchenwald 
bekleidet, während an den weniger steilen, schattigen und 
feuchten südlichen Abhängen der dunkle Tannenwald fast bis 
zu dem schmalen, landwirthschaftlich benutzten Uferstreifen 
hinabreicht. Aehnliche Verhältnisse zeigen sich im Schilz- 
bach- und Taminathal; auch dort nimmt der Tannenwald 
vorzugsweise die südlichen, schattigeren Abhänge ein; an 
den sonnigeren Stellen hingegen winkt das hellere Grün des 
Misch- und reinen Buchenwaldes dem Wanderer entgegen. 
Während am Südabhange der Churfirsten die Buche den 
Tannenwald bis zu circa 1400 M. zurückdrängt, steigen am 
Nordostabhange die geschlossenen Nadelholzbestände bis zn 
900 M. und selbst noch tiefer hinab; von einem Buchen- 
gürtel, wie er sich am Südabhang ausgeprägt zeigt, ist hier 
keine Rede. Ganz allgemein zieht die Buche in den Bergen 
die sog. frühen Lagen vor und überlässt die schattigen Halden, 
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welche im Frühling erst mehrere Wochen später ergrünen, 
der Fichte. 

Im Oberlande begegnet man geschlossenen Buchenbe- 
ständen bis zu folgenden Höhen: Buchstuden am Mattstock 
1500 M. (Forrer), Tschennen unter Pülls 1400 M. (Kessler), 
Schlagwald bei Sennis 1400 M. (Broder), Twiriwald und 
Hinter Spina 1400 M. (Hohi), Vor siez im Weisstannenthal 
1450 M., ServiniS' und Balmenuald 1200 M. (Joos), im 
Taminathal 1200 M. (Biederer), — Forstkreis Wildhaus: 
auf Klus 1300 M., Langeneck ob dem Strick 1300 M., Tent- 
scho7'en 1500 M. (Forrer), Perfiren 1450 M. und Bernhalden 
1450 M. bei Nesslau (Abderhalden), — Nagelfluh voralpen: 
Hochalp 1300 M.; dessgleichen erreicht der niedrige, kurz- 
stämmige Buchenwald überall in der Gegend der Kreuzegg, 
am Schnebelhorn, auf Wintersberg und um Hemberg die bei 
1300 M. liegende Grathöhe. — Rheinthal : Schaneralj), Biet- 
dp und Altsäss ob Azmoos 1400 M. (Frey), ob Garns 1200 M. 
[Lenherr), Alzielen und Grogs ob Frümsen 1300 — 1400 M. 
(Tinner), im Sträussler- und Eichentcieserschtvamm 1100 M. 

Vereinzelte Exemplare, die zudem oft klein, verkümmert 
und vom Schneedruck beschädigt sind, steigen nur wenig 
höher hinauf als die geschlossenen Bestände : auf den Tscher- 
lacherkämmen fast bis zu 1600 M. (Kessler), Sennis 1550 M. 
(Broder); Schönplank ob Verachten und im sog. Schlag auf 
Mabm 1560 M. (Broder); Gafarren und Siezalp im Weiss- 
tannenthal bis 1700 M, (Hobt); Grieszug neben dem Vor- 
dpsee und Valspus 1400 M. (Eggenberg er), Leuenschlati und 
Bohralp ob Sennwald 1500 M. (Tinner); Bossnagel und 
Trosen-Schrenit 1550 M. im Forstkreis Wildhaus (Forrer), 
Elisitenalp bei Nesslau 1500 M. (Abderhalden); Laseien und 
Jfaws 1450 M. in Innerrhoden (Inauen). 
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In den oberen Lagen entwickelt sich die Buche nie zu 
einem stattlichen Baum; der knorrige, gedrungene, oft sonder- 
bar gestaltete Stamm verästelt sich schon nahe am Boden, 
während er bei Exemplaren der Ebene oft ganz gerade, 
säulenartig emporsteigt. — Wohl das grösste Exemplar 
unseres Gebietes steht bei Quinten (Wallensee); Umfang 
des Stammes an der Basis 5,? M., 1,2 M. ob dem Boden 
immer noch 3,9 M. 

Exemplare des Bergwaldes haben breitere, dickere, mehr 
lederartige Blätter als solche der Ebene. 

2. Cast4nea Tournf. Castaiiie. 

C. vulg&ris Lam. Essbare C. Wild in namhafter 
Zahl nur in den klimatisch am meisten begünstigten Thälem 
unseres Gebietes. Begleitet längs des ganzen Südufers den 
Wallensee von Murg bis MolSj und zwar theils strauchartig 
oder als Stockausschlag im Buschwald, theils als Baum bald 
vereinzelt, bald in ganzen Gruppen eingestreut in den Buchen- 
wald. Alte Exemplare bei Murg haben einen Stammdurch- 
messer von 1 — 1,25 M. ( Walser), Verbreitet sich sodann von 
Mols dem südlichen Abhänge des Seezthales entlang über Molser- 
berg, Flums-Grossberg und Kleinberg bis zum Maltinawald 
und steigt dort unter dem Heidenberg auf den sog. Bülh- 
wiesen bis zu 900 M. {Broder). Streift ferner, von Plöns über 
Mels längs des Bergabhanges bis Ragaz; grosse Gruppen 
stattlicher Bäume stehen z. B. am Eingang in's Weisstannen- 
thal. — Auf der Nordseite des W^allensees und Seezthales 
seltener, so bei Bätlis, dessgleichen bei Wallenstadt verein- 
zelt im Walde {Kessler), endlich bei Bärschis in Gruppen 
auf der Allmend und zerstreut in den untern Waldungen, 
so auf Zerfinen und Forkels 750 M. {Broder). — Tritt dann 
wieder auf im Bezirk Werdenberg und zwar am Grabserberg 
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{Eggenberger y Pfr, Rehst.) und Gamserherg {Lehnherr ^ Th. 
Schi.) vereinzelt im Laubwald, bringt dort noch Früchte, 
verschwindet indessen durch Schlag nach und nach. Fehlt 
im mittleren Rheinthal, erscheint aber wieder bei St, Mar- 
gretherij wurde dort 1830 von Dr, Custer an mehreren Stellen, 
80 namentlich auch im Laubwalde gegen Walzenhausen hin- 
auf noch als Baum beobachtet, während jetzt fast nur noch 
Sträucher oder Stockausschläge getroflfen werden. Die letzten 
Vorposten stehen am Rorschacherherg ^ so im Wittenwald ver- 
einzelt und in Gruppen mit Stämmen bis zu 0,35 M. Durch- 
messer, ferner zerstreut in den Waldungen beim Möftelischloss 
und in Buschform gegen Wienachten, 

Angepflanzt sieht man die Castanie in Anlagen, an 
Feldwegen und in Weiden des Oberlandes, ebenso in Gärten 
und Anlagen des Rheinthaies, selten auch noch im nördlichen 
Hügelland und im Toggenburg; dem ganzen Kanton Appen- 
zell fehlt sie, ausgenommen jenem klimatisch dem Rheinthal 
zugehörigen Winkel von Lutzenherg bis gegen Wolfhalden, 

Als Nutzpflanze hat der Baum bloss im Oberlande Be- 
deutung, jedoch gelangen selbst dort in kalten, ungünstigen 
Sommern die Früchte nicht zur Reife (1879: Broder), 

3. Quereus li. £iehe. 

1. Q. sessiliflöra Sm. Trauben-, Stein-, Winter-E. 

Vereinfeit an Wegen, Feldgrenzen und namentlich eingestreut 
in den Nadel- oder Laubwald, dagegen nirgends als reiner 
Bestand. — Bewohnt vorzugsweise das Linthgebiet, das Ober- 
land und Rheinthal; im nördlichen Hügelland selten; im 
ganzen Kanton Appenzell, im mittleren und oberen Toggen- 
burg noch gar nicht nachgewiesen. 

Steigt im Mittel bis zu 900 M. und wird nur ausnahms- 
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weise noch höher angetroflFeu: Heidenberg am Flu mser- Klein- 
berg 1000 M. {Broder), iin Simmitobel 960 M. (Forrer). 

Die alten Stämme sind dem Bedarf an Nutzholz zum 
Opfer gefallen. Junger Nachwuchs ist in allen Gebiets- 
theilen nur wenig zu beobachten, so dass sich schon jetzt 
eine Abnahme nachweisen lässt und ohne directe Anpflan- 
zung, wenigstens in einzelnen Gebietstheilen , ein völliges 
Verschwinden nicht ausbleiben könnte. 

2. Q. peduncul&ta Ehrh. Stiel-, Sommer-E. Weit 
zahlreicher als die vorige. Als geschlossener Bestand aller- 
dings nur an wenigen Stellen; so stehen z. B. einige kleinere 
in der Gemeinde Wartau als Schälwaldung im Betriebe. 
Dagegen in den meisten Gebietstheilen häufig eingestreut 
im Laub- und Mischwald, sowie vereinzelt oder in kleinen 
Gruppen an Waldrändern, Bächen, Wegen und in Hecken; 
begleitet von Eschen und Birken auch im Schwemmlande 
des Rheines in den sog. ßheinauen; nur selten im oberen 
Toggenburg, sowie in Appenzell Ausser- und Innerrhoden. 
— Steigt im Oberland bis 1000 M., bleibt dagegen im nörd- 
lichen Hügellande schon unter 900 M. zurück. 

In der Mehrzahl unserer Forstkreise wird über mangel- 
hafte natürliche Verjüngung geklagt. Ueberhaupt lässt sich 
auch bei dieser Species ein Zurückgehen nicht verkennen; 
manche alte grössere und kleinere Bestände wurden nament- 
lich zur Zeit der Eisenbahnbauten geschlagen, und es ist 
ihre Existenz jetzt bloss noch an den Stockausschlägen zu 
erkennen. 

Eines der grössten Exemplare unseres Gebietes war wohl 
jenes, das 1883 im Staatswald Gründen bei Winkeln gefallt 
wurde; ein Querschnitt der Stammbasis, welcher jetzt im stad- 
tischen Museum steht, hat einen mittlem Durchmesser von 148 
Ctm., Zahl der Jahrringe auflfallender Weise bloss 115. 
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3. Q. pub^scens Willd. Weichhaarige E. Einzig nach- 
gewiesen im Waid ob dem Schloss Sargans (Pfr. Zoll.); 
dürfte im Oberland noch an andern Standorten vorkommen. 

4. Cörylns lt. Haselnussstraueli. 

C. Avelläna L. Gemeiner H. Häufig in der Ebene 
und Hügelregion im Buschwald, an Waldrändern, in Hecken, 
an Bachufern ; geht nicht bis zur obern Grenze des Buchen- 
waldes, sondern bleibt in der Regel schon bei 1100 M. zu- 
rück ; wurde von Prof. Brügger allerdings auch noch beim 
Knappenhaus am Ganzen 1220 M. beobachtet. 

Nur ausnahmsweise als Baum. Der Stamm eines wahren 
Riesenexemplares ist eine Zierde des städtischen Museums ; 
Höhe desselben bis zur Verästlung 203 Centimeter, Umfang 
an der Basis 105 Centimeter, unmittelbar unterhalb der 
Krone 95 Centimeter, Umfang des dicksten Astes 62 Cen- 
timeter. Herr Kantonsraih Cunz hat das betreffende Exem- 
plar selbst in seinem Garten von Oberhelfentswil aus einer 
im Jahre 1834 gesteckten Frucht gezogen. Es war Land 
auf Land ab berühmt, lieferte in einzelnen Sommern über 
3 Sester Nüsse und besass schon Anfangs der siebziger Jahre 
eine Höhe von mehr als 9 und einen Kronenumfang von 
21 Metern; leider hat auch ihm der gewaltige Schneefall 
vom 28. — 29. September 1885 gewaltig geschadet; die Krone 
wurde vielfach zerrissen, und mit dem freudigen Gedeihen 
war es zu Ende, so dass sich der Besitzer im Frühling 1887 
entschloss, seinen Liebling, eine Zierde der ganzen Gegend, 
zu fällen. 

5. Carpiniis Ij. Hain-, Weissbuehe. 

C. B^tulus L. Gemeine H. Tritt nirgends als reiner 
Bestand auf. Als Baum in Gruppen oder vereinzelt im Misch- 
wald, an Waldrändern und an Bächen; strauchförmig im 
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Busch wald, oft auch gepflanzt als Grünhecke (»Lebhag"). — 
Im Linthgebiet von der Zürchergrenze bis zum Wallensee 
nicht selten; ebenso im Rheinthal von Frümseti abwärts im 
untersten Streifen des Bergwaldes, im nördlichen Hügelland 
von St. Margrethen und Borschacherberg bis Wil, 

Fehlt gänzlich längs des Wallensees und im Oberland, 
d. h. von Wallenstadt bis Ragaz und von Sargans bis Garns; 
nirgends wild, sondern bloss hie und da als Heckenstrauch 
angepflanzt auch im Toggenburg, sowie mit Ausnahme des 
nordöstlichen Grenzgebietes im ganzen Kanton Appenzell. 

6. Ostrya mich. Hopfenbuclie. 

0. carpinifölia Scop. Gemeine H. Zeigerwald bei 
Ragaz, — lieber das Vorkommen dieser Species, welche 
unseres Wissens in der Schweiz diesseits der Alpen noch 
nirgends beobachtet wurde, schreibt uns Herr Bezirksförster 
Bächtold Folgendes: Die zwei (ursprünglich drei) räumlich 
getrennten Exemplare stehen in einem natürlich verjüngten 
Misch walde (Fichten, Föhren, Lärchen, Buchen etc.) von 
cirka 15 — 20 Jahren; der frühere Bannwart Joos hat sie 
bei einer Durchforstung gefunden. Gepflanzt wurde in dem 
betreff'enden Bestand nicht, und Niemand weiss, wie jene 
dahin gekommen. Das Wachsthum ist ein sehr freudiges, 
sie überflügeln eher alle umstehenden Holzarten. Durch- 
messer auf dem Stocke circa 10 Centimeter, Höhe 5 — 6 M., 
Habitus licht, schlank, Aeste schlank und elastisch. 

84. Farn. SaliclnesB. Weidengewächse. 
1. Salix I.. Weide.'' 

1. S. fr&gilis L. Bruch-Weide. Nur zerstreut; wohl 
in den meisten Fällen ursprünglich cultivirt. — Um Flnms 



* Verglichen mit zahlreichen andern Gattungen stand uns für das 
Studium der Salix-Formen unseres Florengebietes nur spärliches Ma- 
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und Mcls (Brügger), Waümstadi (Th. SchL); Heerbrugg und 
Buchen im Bheinthal (Custer), Borschach {Th. SchL, Meli), 
Obertobelmühle im Galgentobel bei Mörschwil (Th. SchL), bei 
St. GaUen (Dr. ZoU.). 

2. S. alba L. Weisse W. Häufig längs der grösseren 
und kleineren Flüsse im Schwemmlande, an Dämmen und 
alten Wuhren, dessgleichen am Ufer der Seen; öfters als 
stattlicher Baum. 

Wird manchmal auch angepflanzt; speciell finden sich 
die Varietäten coerulea und vitellina bloss cultivirt. 

3. S. amygdälina L. (erweitert) Mandel-W. Gemein 
an den Ufern, auf den Kiesbänken und im Ueberschwem- 
mungsgebiet unserer Gewässer.* 

4. S. daphnoides Vill. Eellerhalsblättrige W. Im 
Schwemmlande der grossen Flussthäler. — Bei Weesen {Brüg- 
ger, 0. Buser), Wallenstadt (0. Buser), längs des Rheines von 
der Bündnergrenze bis Sargans (Linden, Brügger, 0. Buser), 
weiter unten am Rheine nur noch nachgewiesen bei Widnau 
und St. Margrethen (Pfr. ZoU.). 

5. S. purpürea L. Purpur-W. Ueberall gemein in 
der Ebene und Bergregion an Hecken und Bächen, an Fluss- 
und Seeufern auf Schwemmland. Herrscht, verglichen mit 



terial znr Disposition. — Zu sehr grossem Danke sind wir den Herren 
Chemiker 0. Böser und Director J. Jäggi in Zürich verpflichtet, weil 
sie sämmtliche Salices in den Herbarien der Herren Dr. Custer, Dr. 
C. T. Zollikofer, Dekan Zollikofer und Th. Schlauer genau durch- 
gesehen und deren Bestimmungen rectificirt haben; zudem hat uns 
Herr O. Buser eine Menge werthvoUer Notizen über die Verbreitung 
mancher Species geliefert. 

* Salix babylonica L. Trauerweide. Diese aus dem Oriente stam- 
mende Species wird nicht bloss in Anlagen und auf Kirchhöfen ge- 
troffen, sondern findet sich in der Bodenseegegend als kleinerer Baum 
hie und da auch an Wiesenbächen. 

18 
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allen andem Weidea-Specie«^ da" lodiTidiienz^ tiaeh vor 
l&ngg der Thmr, der QImü und itdlen^eke des fibemes. — 
Yereinzdt noch in dm Voxalpea, «o md der Buder^Maüalp 
am Mattstock (0. Bmer). 

Am Wallenaee und im WieinÜial als fvrma gracilis mit 
langen, dünnen Zweigen, schmalen Blattern und kleinen, 
gchlanken £ätechen (0. Bu$er).* 

6. S. inc&na Schrank. Üfer-W. Häufig in der ganzen 
untern Bergregion von 400 bis au 1000 M., an den Ufern 
und im Schwemmlande der Flüsse und Bergbache. Sehr 
verbreitet auch im Gebiete der Linth und am Wallensee. 
Weit weniger zahlreich und mehr zerstreut im Rheinthale. 

Tritt stellenweise als grosser, stattlicher Baum auf, so 
bei Gräpplang (Brügger) und an der Goldachmündung {Th» 
Schi). 

7. S. cinerea L. Aschgraue W. An Ufern, in feuch- 
ten und buschigen Schluchten durch die ganze Bergregion. 
Im Rheinthal auch zerstreut in den Rietwiesen. 

8. S. nfgrieanB Fries. SchwarzwerdendeW. Gemein 
durch die ganze Bergregion in Bachschluchten, an Ufern, 
in Gebüschen und Hecken. Auch in den Rutsthalern des 
Rheins, der Seez und der Linth zerstreut an Dämmen, Bach- 
ufern, sowie gemeinsam mit andern Weidenspecies auf den 
Rietwiesen. 

Eine sehr veränderliche Species« wek^ die versdiie- 
densten Localitäten bewohnt. 

9. S. grandiföUa Sering. Groj^blättriffa W. Ver- 
breitet durch die ganze Bei^- und Yoralpenregion ; bewohnt 
Bachschluchten, feuchte Gebüsche, lichte Waid«-. Steigt hie 



* Salix viminalis L. Kor1»wei4e» Bei uns nur cnlÜTirt, so ia der 
Gebend toq Bemeck^ Oberegg toid Walzenhausem , deeegkiehen ia der 
Weidenpflanzung von Kriessem (Ffr, Zoll,)» 
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und da bis zur flolzgrenze hinauf; wird dessgleichen ver- 
einzelt auch getroffen im Schwemmlande der grossen Fluss* 
thSler, 80 am WaUensee und bei Sargans (0. Buser), bei 
SenmvcUd und Salez (Th. Schi.), im Bodenseeriet (Custer). 

Blatter sehr yariirend, bald fast so breit wie lang, bald 
mehrmals länger als breit. 

Eine von 0, Buser als cinerascens bezeichnete Form, 
deren Blätter ober- und unterseits bis in den Herbst mit 
einem oft mehr weisslichen, oft mehr grauen Haarfilze be- 
kleidet sind, wurde von ihm hinter dem Mattstock, von 
Th. Schlauer am SilberhlaU gefunden. 

10. 8. C^irea L. Sahl-W. Gemein in der Berg- und 
Voralpenregion an Ufern, sowie im Buschwerk der Schluch- 
ten und Abhänge. In der Ebene mehr vereinzelt am Ufer 
der Bache. 

Blatter elliptisch-abgestumpft bis stark zugespitzt. 

11. S. anrita L. Geöhrte W. Auf moorigem, feuchtem 
Grunde zerstreut durch das Gebiet. •— Wurde bisher an 
folgenden Localitäten nachgewiesen: Torfboden von Selva- 
plana hinter Sevden (Th. SchL), Riet vor Gams (Brügger), 
Marbach (Pfr. Zdl.), Bodenseeriet {Custer), Altenrhein {Meli), 
DoUenwüermoos {Th. Schi.)] Heiden {Pfr. Zoll.), Neyenriet 
bei Oberegg {Custer, Pfr. Zoll.), Gonten {Fröl.\ Schnebelhorn 
und Kreuzegg {0. Buser), auf der Alp Rah oberhalb Amden 
am Mattstock 1470 M. (0. Buser). 

Ist ohne 2iWeifel noch an manchen andern Standorten 
nachzuweisen. 

12. S. hast&ta L. Spiessförmige W. An felsigen, 
schattigen Stellen, sowie an steilen Halden der Alpen von 
1600 M. an aufwärts; oft mit S. Waldsteiniana , aber we- 
niger häufig. — Seewenalp {Hugo Rehsteiner), Sardonaalp 
und Banera im Calveis, auf Foo {Th. Sohl.). — Zwischen 
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Isisitzen und Langge^i (Th. SchL), Mattstock ob Ämden 
{Brüggery Jäggi), am Speer (Gatidin). — Appenzelleralpen: 
Kamor (FröL, Custer), Sollerßrsten, Stauher en, Häuser {Th, 
SchL), Furglen {Fr öl.), Rosslen {Th. SchL), Bogarten, Schrin- 
nen, Me^glis {Custer), Abhänge des Silberblattes gegen Gruben 
{Th, SchL), Abhänge der Lütisalp und des Windenpasses 
{Th, SchL), 

Dürfte noch an zahlreichen, hier nicht genannten Loca- 
litäten aufzufinden sein. 

13. S. repens L. Kriechende W. Verbreitet auf nassen, 
quelligen Wiesen, sowie auf Torfboden, namentlich im nörd- 
lichen Molassegebiet. — Ziegelhütte bei Rapperswil {Freund 
und Wilhelm), — Ob Wildhaus am Ofm {Th. SchL). — 
Räfis und in den Rheinauen vor Buchs {Th, SchL), Bodensee- 
riet {Custer), — Hättern bei St, Gallen {Brügger), St. Jose- 
phen, Moosmühle bei Abtwil, Nieder wiler-Torfmoos bei Wald- 
kirch {Th, Sehet,), Tannenberg {Dr. Zoll,); ob SU Georgen bei 
St. Gallen {Dr, Zoll.), Teufen {FröL), auf der Nordseite unter- 
halb des Horstes bei Vögelinsegg, oberhalb Trogen {Th.Schl,), 
am Fusse des Gäbris {Stein sen,). Oberegg {Custer, FröL); 
Westabhang der Fähnern {Th. SchL), am Fusse des Kamors 
{Dr, Zoll.), am Kronberg {Stein sen,), Laimensteg {Ambühl)y 
zwischen Hargarten und Stein {Dr. Zoll,), auf den Weiden 
des vorderen Buchberges bei Hundtvil {Th. Schi.), Schönen- 
grtmd {Brügger), Degersheim {Dr, Zoll,), Altersuni {B. WHm,), 
Wintersberg bei Hemberg {Brügger); auf Torfboden bei Kirch- 
berg {J, Müller), Ricken bei Wattxvil {0. Buser). 

14. S. Waldsteini&na Willd, Waldstein's W. An 
steilen Halden und felsigen Abhängen der Alpen von 1600 
bis 2200 M.; bildet stellenweise mit Sorbus Chamcemespüm 
und Salix hastata buschige Bestände. — In den Oberländer- 
alpen noch nicht überall nachgewiesen; gemein dagegen in 
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den Kalkalpen des Alviergebietes, der Churfirsten bis zum 
McUtstock und der Sentiskette. Hie und da auch noch in 
den Nagelfluhvoralpen: am Stockberg (SchelUng), Nordabhang 
der Hochalp (Th. ScM.). 

15. S. myrsinites L. Moosbeerblattrige W. Scheint 
selten zu sein. Bis jetzt nur nachgewiesen im Calveiserthal 
{Herb. JPfr. Zoll,), und in vereinzelten Sträuchlein hinter dem 
Mattstock (0. Buser). * 

16. S. reticuläta L. Netzblättrige W. Verbreitet an 
felsigen, grasigen, nicht zu sonnigen Stellen der Alpen des 
ganzen Gebietes von 1600 M. an aufwärts. — Oberland: 
Murgseealpen (Feurer), Matossa, Malabizkopf, Vans, Laut 
(Feurer), Breitmanfel, Quergulmen (Brügger), Valtfwv (Feu- 
rer)^ Laritsch (Th. Schi.), MuUenthal, Oberfoo {Th. Schi.), Sar- 
donaaliy, Gelbberg {Th. Schi.), am Schwarzsee {Meli), Lasaalp 
{Bonenberger). — Alviergebiet: Alvierköpfe, Matschuel, Gärt- 
liseck {Th. Schi.), Faulfirst {J. Müller), Isisitzen-Rosswies 
{Custer), Niedere in den Grabseralpen {Brügger). — Chur- 
firsten : Kaiserruck {Linder, Feurer), Hinterruck, Hinterriesi, 
Gluris {Feurer). — Appenzelleralpen : auf allen Felsköpfen 
vom Kamor bis zur Rosslen {Th. Schi.); Mans {Pfr. Zoll.), 
Gloggeren {Gutzwiller), Meglisalp {Pfr. Zoll.), Schäfler {Fröl.), 
Messmer, Sentiswand ob der Kammhalde {Th. Schi.). — 
Nagelfluhvoralpen : bisher bloss auf dem Stockberg {Schelling). 

17. S. retüsa L. Ausgerandete W. In allen Alpen 
des Gebietes auf steinigem, feuchtem Grund, an schattigen 
Felsen. — Steigt weit häufiger in die Voralpen herab als 
die vorhergehende Species: Stockberg, Petersalp {Th. Schi.), 
Kronberg {Linden), Schwämmli bei der Kreuzegg {Th. Schi.), 

* Die Angabe von Th. Schlauer (Bericht der St. Gallischen natur- 
wissenschaftl. Gesellschaft 1872 — 73 pg. 396) , dass diese Species am 
Ostabhang der Appenzelleralpen vorkomme, beruht auf einem Irrthura. 
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Kreuzegg und Schnebelhorn (0. Bus&r); häufig auf der Ost- 
seite der Fähnern gegen Kienberg 800 — 900 M-, Sommers- 
berg und Saurückefi gegen den Ruppen (Custer, Pfr. Zoll.), 
Kornberg ob Altstätten (Custer), in der Gypse bei Teufen 
(Frol.), Bemegg bei 8t Gallen (FL W., Oirtanner). 

Die var. trichocarpa (Fruchtknoten seidigfilzig) in ver- 
einselten £xempliu*en hinter dem Matteiock (0. Buser). 

18. S. serpyllifölia Scop. Qaeaddlblättrige W. Auf 
Felsen der höheren Alpen, weniger häufig als S. retusa. — 
Calanda (Custer), Campemey-Rosrnmes und Isisitzen in den 
Grabseralpen {Custer); Hinterriesialp {Th. Schi.). Aufsti^ 
Ton der Fliesalp gegen den Schilt (Th. Schi.), gegen die Spitze 
des Altmann (FröL). 

19. S. herb&cea L. Erautartige W. An feuchten, 
wenig begrasten Plätzen, sowie im Rasen an beschatteten 
Felsen der höheren Alpen von 1600 M. an, stellenweise in 
Masse. — Oberland: Murgseealpen; Vansalp, HaibützU {Feu- 
rer), Laritsch {Th. Schi.), an den obersten Abhängen unter 
den Gratfelsen im ganzen Calveis, Tersol {Th. Schi.), Muggei'- 
kämm {Meli). — Alviergebiet: Gärtliseck {Th.Schl.), Isi- 
sitzen-Rosswies {Custer). — Appenzelleralpen: Oberfählen und 
gegen den Felskopf des Altmann hinauf {Custer, Frol.), Nord- 
seite des Schiltes {Th. Schi.), gegen die Wagenlucke {Custer), 
Ober-Messmer {Custer, Pfr. Zoll.), Hohe Niedere (Pfr. Rehst.), 
oberster Theil des Silberblattes {Th. Schi.). 

In den Churfirsten noch nicht aufgefunden. 



Von Bastarden sind aus unserem Gebiete folgende 
bekannt : 

a) 8. alba X fragUis = 8. Busseliana Koch. 

Schon seit alter Zeit im Rheinthal cultivirt, dessgleichen 
in der neuen Korbweidenpflanzung bei Kriessern {Pfr. Zoll.). 
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b) S. dßphnoides X inemta — 8. Meutert Mar., 

Ä. Witnmeri Kern. Oäsi bei Wee$eny am Fnsse der Kreuz- 
egg in der sog. Mowfalle (0. Bumr). 

c) Ä purpurea X viminidis^ = S. rubra Hude. 
Wurde schon in früherer Zeit im Bheinthftl eultivirt (Herb, 
Custery, jetzt auch in der neuen. Korbweidenpflanzung bei 
Kriessern (Pfr. Zoll.), 

d) 8. cinerea X nigricans = 8* puberula Doli* 
Rheinthal, St Oallen, Winkeln (Brügger), 

e) 8. grandifdlia X purpurea = 8. nerlifoUa 
Schi» Am Filzbach zwischen Weesen und Mühlehorn, Lo- 
retto bei Lichtensteig (0. Buser). 

f) 8. graiidifoliay^incana^^ 8. subalpina 8chl. 
Filzbnch am Wallensee, Mühlebach bei St, Gallenkappel (0, 
Biiser). 

g) 8. grandifolia X Waldsteiniana =-- 8, fruti- 
ctUosa Kern. In zahlreichen, männlichen und weiblichen 
Stöcken* auf dem Leistkamm und auf der Hinter-Mattalp am 
Mattstock (0. Buser), 

h) 8. Caprea X daphnoides = S. cre^nsensis 
Kern. Bei Trübbach (0. Buser). 

i) S. Caprea X grandifolia = S. sphacelata 
Schi. Zwischen Weesen und Mühlehorn, Eisenbahneinschnitt 
zwischen Terzen und 3fo/5 (0. Buser). 

k) Ä. Caprea X purpurea = Ä. Pontedirana 
Schi. Männliche und weibliche Exemplare am Bahndamm 
bei Jb/ia, bloss weibliche bei 3/o/ä am Wallensee, vordere 
Säge bei Goldingen (0. Buser), 

1) S. Caprea X incana = Ä. 8eringeana Gaud. 
Am Mtihlebach bei St, Gallenkappel , mit S. Caprea y^ pur- 
purea bei Goldingen (0, Buser). 

m) Ä Waldsteinianay^retusa. Ein einziges weib- 
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liches Exemplar ^uf der Hinter-Mattalp am Mattßtock (0. 
Buser). — Ebenso , zierlich wie selten! 

n) S. Wald8tein4anay^herbacea. Hinter-Mattalp 
am Mattstock unter den Blteru (0. Buser). 

o) 8* WaldMeinianay,r€tlculata=SM GanderU 
HmU Hinter-Mattalp am Mattstock unter den Eltern (0. 
Buser). 

d. Pöpulus Li. Pappel. 

1. P. trömula L. Zitter-P. Ueberall bis zu 1000 M. 
in Gebüschen und Wäldern häufig. Von 1000 — 1200 M. 
meistens nur noch strauchartig, steigt selten und vereinzelt 
selbst bis zu 1400 M. 

Ueberzieht in jungen Culturen oft ganze Flächen und 
wird später in der Kegel ausgehauen; immerhin stehen in 
einzelnen Gebieten zerstreut im Laub- und Mischwalde zahl- 
reiche grosse Exemplare. 

Ein reiner Bestand von circa 36 Aren findet sich im 
Grubenwald bei Schönau unweit Kirchberg. 

2. P. nigra L. Schwarz-P. Fast ganz beschränkt auf 
die grossen Flussthäler. — Auf alten Dämmen, Wnhren, an 
Ufern, aruf Schuttkegeln und Geschiebebänken von Ragaz 
über Mels und Flums bis WaUenstadt; tritt sodann am west- 
lichen Ende des Wallensees in der Gegend von Weesen 
wieder auf und geht längs der Linth bis zum Zürchersee. 
Begleitet ferner den Rhein seiner ganzen Länge nach bis 
zum Bodensee; bewohnt längs desselben wiederum alte Dämme 
und Wuhre, namentlich aber die sog. Rheinauen, d. h. sein 
üeberschwemmungsgebiet; nicht selten finden sich dort ganz 
alte Exemplare, z. B. am Eselsschwanz bei St. Margrethen 
solche von 90 Centimeter Stammdurchmesser. Längs der 
Thur von der Kantonsgrenze bei Bischof szell bis nach Nieder- 
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stetten, ebenso am Unterlaufe der Qlatt. Im übrigen Gebiete 
sonst bloss noch vereinzelt an Bächen und Teichen. 

85. Farn. BetulinesB. Birkengewächse. 
1. B^tnla Ja. Birke. 

B. alba L. Weisse B. 

a. deltoidea = B, verrucosa Ekrh. Hänge-B. Blätter 
rautenförmig-dreieckig, lang zugespitzt, ausgewachsen kahl; 
Flügel doppelt so breit als die Frucht selbst^ Zweige meist 
hängend. : 

In der Ebene und Bergregion eingestreut im Laub-, 
namentlich aber im Nadel walde; bildet in den Nagelfluh- 
Yorbergen um Mogeisberg, Kirchberg, Mosnang, Lichtensteig 
auf magerem Boden sogar einzelne fast reine Bestände. 

Erscheint nach Kalilschlägen als erste Holzpflanze im 
Wettbewerb um den freien Boden und ist in Jungwüchsen 
ein wesentlicher Bestandtheil des Waldes; wird jedoch als 
Forstunkraut betrachtet und später meist ausgehauen; immer- 
hin bleiben in Beständen jeden Alters manche Exemplare 
stehen und können dann ansehnliche Dimensionen erreichen, 
so trifft man z. B. bei St. Gallen, Bernhardzell etc. Stämme 
von 30 M. Höhe und (1 M. über dem Boden gemessen) 
30 — 37 Centimeter Durchmesser. 

Fehlt fast ganz d^r Linthebene, wird dagegen im Khein- 
thal in grösserer Zahl auch in lichten Wäldern und in den 
sog. Rheinauen längs des Stromes getroffen. Steigt im Ober- 
land bis 1200 M., an einzelnen Stellen selbst bis 1400 M., d. h. 
bis zur obern Buchengrenze. 

ß. ovata = B, pubescens Ehrh. Moos^B, Blätter eiförmig 
oder ei-rautenformig, bisweilen etwas herzförmig, spitz oder 
kurz zugespitzt, unterseits wenigstens in den Nervenwinkeln 
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bärtig: FWfifel bloss so breit als die Frucht selbst; Zweige 
derber, rorgcstreckt, meJst behaart. 

Auf Torfmooren der Berg- und Voralpenregion: Stöckli- 
riet auf der Amdener-Höhe ISOO M. {Forrer), Camperfin 
1300 M. (T%. Schi), Alp Riet ob Azmoos 1300 M. {Frei\ auf 
Torfboden des Sommerikopfes 1350 HL. {Th. Schi.), Neyen- 
riet bei Ober egg (Custer), Sonnenberg und Lochermoos ana 
Tannenberg {Th. Seht.). 

In höheren Lage^ auch auf trockenem, felsigem Ghruiid : 
im Murgthal bis 1620 M. (Walser), auf Lavtina 1500 M. 
{Hobi), Tscherlacher*Kämme (Kesder),. sm Mutschen ob Garns 
1600 M. (Forrer). 

Die Grenzlinie zwischen den beiden Formen a und ß 
muss für unser Florengebiet noch präciser festgestellt werden. 
Soviel ist, gestützt auf das vor uns liegende Material^ 9icher, 
dass die am höchsten gelegenen Standorte alle der strauch- 
artig auftretenden Moosbirke angehören. 

3. Alnns Tournef. Erle. 

1. A. viridis DC. Alpen-E. Immer nur strauchartig. 
— Ihr Verbreitungsgebiet erstreckt sich von den am tief- 
sten gelegenen Voralpen bis über die Holzgrenze, selbst bis 
über 2000 M. In den Oberländeralpen bildet sie innerhalb, 
sowie ob der Rothtannengrenze besonders an steilen, schat- 
tigen Abhängen ganze ausgedehnte Bestände. Im Alvier- 
gebiet und der Churfirstenkette zwar weniger massenhaft, 
aber doch überall an den Steilhängen der Süd- und Nord- 
äeite. Im Sentisgebirge zahlreich beidseitig vom Silberblatt 
bis zum Lütispitz und der Windenalp ; vereinzelt oder in 
Gruppen ebenfalls häufig in den innem Thalern, dagegen 
nur ausnahmsweise ganze kleine Bestände bildend, so ob der 
Meglisalp (Custer), auf der Sigelalp und den Häusern (Th. 
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Schi.). Fehlt nirgends in den nördUclien NageMuhvoralpen 
und geht selbst bis zu den äussersten Auslinfeni derselben, 
so von der Kreuzegg über das Schnebelhom bis znm Hömli, 
auf dem NageWnhrücken ob Hemherg, Über den Oähris und 
Saurücken bis znm Buppen. — Stellenweise aueh nocb in 
der nördlichen Hügelregion auf Nagelfluh, so auf den Vor- 
bergen ob Wattwil und Lichtensteig y am Freudenberg, auf 
der Bernegg und im Hagenbuch bei St. Gallen, ob dem Möt- 
telischloss , beim Bad SchönenbÜM unweit Wolßalden. — 
Steigt in mannshohen Strauchem selbst herab bis auf den 
Buchberg bei Thal, also bis in die Region der Weinberge, 
und wurde dort zuerst 1830 von Dr. Custer nachgewiesen. 

2. A. inc&na DC. Weisa-E. In der Ebene längs der 
Flüsse in grossen Beständen als Uferschutz, oft mit Weiden 
und Pappeln gemischt. Sehr verbreitet auch noch an Bächen 
und in Schluchten der ganzen Bergregion und zwar häufig 
gemeinsam mit A, glutinosa» 

Tritt meist als grosser Strauch auf, nur selten hoch- 
stämmig, so an Weiher-Dämmen bei St. Gallen. 

Eine eigenthümliche Form : A. ine. var. sericea (Christ, 
Pflanzenleben der Schweiz pg. 206), die sonst nur jenseits 
der Alpen lebt, findet sich nach Heer sporadisch auch am 
Wallenaee und zwar im Gäsi bei Weesen. 

Die als a^utiloba bezeichnete Varietät (Blätter tief fieder- 
lappig, Lappen spitzig) traf Lehrer Kurrer bei Waldkirch. 

3. A. glutinösa L. Schwarz*E. Verbreitet längs der 
Bäche und an feuchten Wiesenrändern sowohl in den grossen 
Flussthälern als in der ganzen Bergregion, dessgleichen auf 
feuchtem Lehmboden waldiger Hügel und an den Abhängen 
der Bachschluchten ; dagegen weit seltener als A. incann auf 
dem Kiesboden der Flussufer : vor Flitms {Brügger), an der 
Simrai vor Garns {Brügger), bei Rheineck (Custer), 
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Meist nur als kleinerer oder grösserer Strauch, nicht 
selten jedoch auch als schöner Baum: Mols, Flums, Garn- 
serberg (Brügger), ob dem Möttelischloss (Th. Schi.). 

A. incana X glutinosa =^ A. pubescens TscJi. 
wurde 1854 von Prof. Brügger im Bheinthal beobachtet. 

B. 

Monocotyledones. 

86. Farn. HydrooharideflB. Froschbissgewäclise. 

1. Hydröcharis I^. Froschbiss. 

H. Mörsu8-r&naB L. Gemeiner F. Sehr selten! Bis- 
her bloss nachgewiesen in Sumpfgräben hart an der thur- 
gauischen Grenze zwischen Steinach und Arbon im Ueber- 
schwemmungsgebiete des Bodensees (Custer^ B, Wrtm.). 

d. Glödea Rieh, et llelix. Wasserpest. 

E. canad^nsis Casp. Gemeine W. Einzig bei St. 
Gallen: schon seit 1875 in einer Teuchelrose an der Ober- 
Strasse {Th. Schi.); im Sommer 1884 mit völlig entwickelten 
weiblichen BlÜthen zum ersten Mal und zwar massenhaft 
auch in dem kleinen Teiche des Stadtparkes (JB. Wrtm,), 

Am schweizerischen Ufer des Bodensees noch nirgends; 
dagegen seit mehreren Jahren sehr üppig am deutschen 
Ufer bei Lindau. 

Stammt aus Nordamerika. 

87. Fam. Alismaceae. Froschlöffelgewächse. 

1« Alisma I^. Froseltlöffel. 

Ä. Plant&go L. Gemeiner F. Allgemein verbreitet 
in seichten Weihern und Wassergräben, dessgleichen in 
Torfmooren der Ebene und Bergregion. 
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ß. graminifolium Ehrh, (als Art). Blätter grösstentheils 
fluthend, sehr lang, schmal lanzettlich bis lineal, sitzend 
(nach Ascherson, Flora der Provinz Brandenburg, pg. 650, 
eigentlich nur verbreiterte Blattstiele). — Gräben des Boden- 
seerietes (Custer). 

2. Sagittäria 1j. Pfeilkraut. 

S. sagittsefölia L. Gemeines PI. Bloss am^ Boden- 
seeufer in Gräben mit stagnirendem Wasser : zwischen Speck 
und Altenrhein {B. Wrtm., Th. Schi, Pfr. Zoll). 

Auf österreichischem Gebiete bei Fussach (Cusfer), 

88. Farn. JuncaginesB. Blumenbinsengewächse. 
1. Seheuchz^ria I^. Schenchzerie. 

Seh. palustris L. Sumpf-Sch. Einziger Standort : im 
Waldsumpfboden an der Hochalp bei Forrenmoos 1100 M. 
{Th. Schi). 

2. Triglochiii l«. ]>reizaek. 

T. palüstre L. Sumpf-D. Auf Sumpfwiesen und in 
seichten Tümpeln von der Ebene bis in die Alpen. — Oberer 
Buhl am Wallenstadterberg {Linder), obere Malanseralp im 
Calveis 1800 M. {Th. Schi), Schrabach ob Wangs {Meli), 
Pütz am Gamsei^berg {Briigger). — Im Rheinthal von Sar- 
gans (B. Wrtm.) über Salez, Frümsen {Th. Schi), Kohelwies, 
Montlingen, Kriessern, Schmitter (Pfr. Zoll.) bis zum Boden- 
seeufer {Custer). — Alpsigel {Herb. Nüesch). — Nördliches 
Hügelland : Eggerstanden {Pfr. Zoll), Gais {Fröl, Pfr. Zoll), 
Riethäuschen {Th. Schi) und Schönenwegen {Dr. Zoll, B. 
Wrtm.), bei St. Gallen, Sonnenberg bei Abticil {Lehrer Meister). 

89. Farn. Potameae. Laichkrautgewächse. 
1. Potamogeton 1a. I^aichkraut. 

1. P. natans L. Schwimmendes L. In Teichen und 
andern stehenden Gewässern durch das ganze Gebiet ver- 
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breitet, selbst noch in den Voralpen: Gräppelensee 1308 M. 
(Feurer). * 

2. P. vnÜBomm 6olmd. Röthliehee L. Sehr zerstrent 
in «tehend^i und langsmn fliessenden Gewässern. -^ Aubdd^ 
graben im Masdtrangerriet {Th. Schi.), bei der Ziegdbrüeke 
{Hegetschw.); gr^sMSir Mmrgsee {Asper); Sargana {Meli, Th. 
SM.), zwischen Sargana und Füd {Meli), bei Haag {Brügger); 
in Gräben beim Bildweiher Gemeinde Straubenzdl (Brügger). 

3. P. gnatninftns L. Grasartiges L. 

a. graminifdius, AUe Blätter untergetaucht, lineal- 
lanzettüch, sitzend, — Seitengraben der Linth zwischen 
Grynau und Giessen {Th. Schi,); Bodenseeriet {Custer). 

Häufiger auf der Vorarlbergerseite des Rheines! 

ß. heterophyllus. Die schwimmenden Blätter elliptisch 
oder eiförmig, kürzer oder länger gestielt, die untergetaucht 
ten lanzettlich, sitzend, — Bis jetzt bloss in einem kleinen 
Graben des unteren Benkenerrietes zwischen Grynau und 
Giessen {Th. Schi.). 

Im Bodenseeriet auf Schweizergebiet noch nicht gefun- 
den, sondern bloss jenseits des Rheines im Vorarlberg, 

4. P, IncmB L, Glänzendes L, Scheint in stehenden 
und langsam fliessenden Gewässern ziemlich verbreitet zu 
sein. — Werdenbergersee {Schlegel), in tiefen Wasserlöchem 
bei Büti {S. Gächter), Au {Nüesch), Rheineck {B. Wrtm.)t 
Fuchsloch bei Staad {Custer), in den in den Bodensee ein- 
mündenden Gräben, sowie in Uferwa^eoi desselben bei AÜen- 
rhein {Custer) und zwischen Borschach und Born {Dr. ZoU., 
Th. Schi.), Häggenschwiler- Weiher {TL Schi), St. Gallen 
(Weiher bei der Burg: Brügger , Th. Schi,, Dreilinden: 



^Potamogeton fluitans Roth wurde bisher bloss auf der Vorarl- 
bergerseite des Rheines (Gaissau: Ifr. Zoll.) gefanden. 
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Brügger, Fl. W); WOer^ Weiher (3. Wrtm.). Steigt selbst 
in die Vomlpen hiwiiif ; Sämtmrsße 1210 M. (Custer), 

5. P. jpeirfoli&tufi L. Ikirchwachsexies L. Am See- 
ufer bei Rapperswü {Pfr. ZdL), mn Bodeaseeufer bei Staad 
(ß. Wrtm.), in den Teichen ob St.GaUen {Fl.W.). 

Ist ohne Zweifel, auch anderwärts noch zu finden! 

6. P. crispus L. Krausblättriges L. Hie und da in 
föchen und Teichen, — Seitengraben der Linth zwischen 
Grynau und Giessen {Th. SchL) , in Gräben bei Berneek 
{Pfr. ZoU.), Au (Nüesch)f in Bächen des untern. Rheinthales 
{Custer), Bodenseeriet {Pfr. Zoü.), Fuchsloch bei Staad (Custe^'\ 
in einem Bache bei Staad {Th. SchL), Mariaherg joh Borschach 
{Meli); in einem kleinen Teiche bei Wolfhalden {Pfr. ReksL), 
an mehreren Localitäten um St.GaUen {Fl, W., Brilgger), 

Bei Berneck traf Dr. Custer eine Form mit schmalen, 
wenig krausen, dagegen ausgeprägt gesägten Blättern. 

7. P. posilliis L. Kleines L. 

OL. major = P. compressus M. et K. Blätter bis 3 Mill. 
breit, — Von P. obfusifolius M. et K. kaum durch etwas 
anderes als die Länge der Aehrenstiele verschieden. — Bis 
jetzt bloss zwischen Wil und Kirchberg {Th. SchL). 

ß. VHlff€iri8. BVSMer n«r ungeföhr 1^/« Mill. breit. — 
In Öribea «od Teichen nicht sdten: zwiachen Flums und 
Phns {Brügger), vor Garns im Riet, zwiadien Bu<^8 und 
Stcden (Brügger), bei der Station RUti (Meli), Oberriet 
{Pfr. ZclL), Kobd bei Berneck {Cu«tsr), Bodenseeriet {Custer, 
Pfr. Zeil.), Teilchelrosen bei Behtobel, Wiäetibaeh und Morsch- 
wil {Th. Sekl.); in den Torfmooren bei Mörschwil, im Loch 
auf dem Tannenberg, auf dem Somnenberg und bei Andwil 
{Th. SchL). In der Nähe der Thur zwischen Kappel und 
Wattwü {NUesch). Auch noch in den Voralpen : Sämtisersee 
1210 M. {Custer, FröL, Pfr. ZdL). 
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y. tenuisshnvs. Blätter äusserst schmal, fast borsten- 
förmig. — An mehreren Stellen bei Sargans (Meli). 

8. P. peciin&tns L. Fadenblättriges L. Nur an 

wenigen, zerstreuten Standorten : im untern Benkenerriet im 
Seitengraben der Linth, im Kanal bei Grynau auf der Uz- 
nacher Seite (Tä. Schi); Sargans {Th. Schi),' SchoUberg 
(Meli), in einem Graben zwischen Eichenwies und MonÜingen 
(Pfr. Zoll.) /Weiher bei Dreilinden ob St.GaUen (Fl. W.). 
Auch auf der Vorarlberger Seite des Bodenseerietes 
(Custer). 

9. P. densus L. Dichtblättriges L. In fliessenden 
und stehenden Gewässern eine der häufigeren Species. — 
Seitengraben der Linth zwischen Uznach und der Ziegel- 
brücke, MaseUrang erriet (Th. Schi.), Brückligraben bei Wal- 
lendadt (Linder); in Gräben bei Sargans (Th. Schi.), zwischen 
Trübbach und Sevelen (Brügger), bei Lienz und Rüti (Th. 
Schi.), Leuchingen (Pfr. Zoll.), Bernectc (Custer), Au (Ntiesch), 
St. Margrethen (Custer), Mariaberg oh Rorschach (Meli); in 
einer Teuchelrose ob Berg (Th.Schl), um St. Gallert (Fl. W.), 

ß. lancifolium Koch. In Gräben bei Marbach (Pfr. Zoll)» 

S^.ZaHicli^llia lu Zanlehellie. , 

Z. palustris L. Sumpf-Z. Mit Sicherheit bloss im 
Benkenerriet und zwar an mehreren Stellen im linken Seiten- 
graben der Linth zwischen Grynau und Giessen (Th. Schi). 

Nach Hegetschweiler (Flora der Schweiz pg. 898) soll 
diese Species zwar auch im ßheinthale vorkommen; uns 
gelang es jedoch noch nicht, dort einen speciellen Fundort 
für dieselbe nachzuweisen.* > 



* Najas minor AlL fehlt bis heute unserem Gebiete, dagegen hat 
sie Dr. Sanier seinerzeit in unserer Nachbarschaft, nämlich bei Bre- 
genz aufgefunden (Herb. Custer). 
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90. Farn. LemnacesB. Wasserlinsengewächse. 
l«einna Ij. Wasserlinse. 

1. L. minor L* Kleine W. In kleineren und grösseren 
Teichen, dessgleichen in Grähen mit stagnirendem Wasser 
der Ebene und Bergregion des ganzen Gebietes. 

2. L. polyrrhlza L. Yielwurzelige W. An ähnlichen 
Localitäten wie die vorige Species, aber seltener. — Unter- 
rheinthal: Rheineck {Cusier)j Bauriet (Pf r, Zoll,), Speck bei 
Staad (Custer , Pfr, Zoll.). An verschiedenen Stellen bei 
St Gallen (FL W., Th. Schi, B. Wrtm.). 

3. L. trisftlca L. Erenzständige W. Bisher bloss bei 
Rheineck (Custer 1823, B. Wrtm, 1875). 

Die Verbreitung sämmtlicher Lemna-Species ist noch 
keineswegs in erschöpfender Weise festgestellt, wesshalb wir 
dieselben, sowie überhaupt alle das Wasser bewohnenden 
Phanerogamen zu weiteren Studien angelegentlich empfehlen. 

91. Fam. Typhaceae. Eohrkolbengewächse. 
1. Typha Ij. Rohrkolben. 

1. T. latifölia L. Breitblättriger R. Häufig auf 
Kietwiesen, in Wassergräben, am Ufer stehender Gewässer, 
seltener in Torfmooren durch die ganze Ebene und Berg- 
region. 

2. T. minima Hoppe. Kleiner R. An feuchtsandigen 
Stellen der Rietwiesen des Rheinthaies von der Bündtner- 
grenze bei der Tardishriicke bis zum Bodensee, stellenweise 
massenhaft. Im Linthgebiete beim Ausflusse der Linth aus 
dem Wallensee (B. Wrtm., Brügger), 

2. l§(pargÄiiium I^. Igelkolben. 

1. Sp. ramösum Huds. Aestiger I, Häufig in Gräben 
^md Sümpfen des Linth-, Seez- und Rheinthaies, mehr zer- 

19 
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streut, aber immerhin noch an vielen Stellen in der Berg- 
region. 

2. Sp. Simplex Huds. Einfacher I. An ähnlichen 
Localitäten, aber seltener als die vorhergehende Species. — 
Ziegelhütte bei Rapperswil (Freund und Wilhelm), Schmeri- 
kon (Pfr. Behst); Oberriet und Marhach (Pfr. Zell), St. Mar- 
gretken, Fuch8lochheiStaad(Custer), Bodenseeriet(Cttster, Pfr, 
ReRst.); Bildweiher in der Gemeinde Straubenzdl (Brügger). 

3. Sp. minimum Fr. Kleinster I. An mehreren 
Stellen der Rheinebene in Gräben und tiefen Wasserlöchem : 
bei Garns und Haag (Briigger, Schlegel), im Riet bei ROti 
(S. Gächter), zwischen Rheineck und Staad (Custer, Th. Schi). 
— Auch in einigen Bergthälern, so im Bache des Torfisumpfes 
bei Wildhatcs 1020 M. (Th. Schi), im grösseren Schwendisee 
bei Alt St. Johann 1140 M. (F eurer), sehr üppig, aber nur 
steril in den Murgseen (Asper), im Calveis in Teichen über 
der Holzgrenze (Custer). 

92. Fam. AroideflB. Arongewächse. 

1. Arum Ij. Aron. 

A. macul&tum L. Gefleckter A. In Hecken, Gebü- 
schen und Laubwäldern. — Am untern Rande der bewaldeten 
Abhänge des Linth-, Seez- und Rheinthaies: Doren bei KaU- 
brunn massenhaft (Lehrer Zweifel), Gasterholz bei Masd- 
trangen, Buchbergholz bei Benken (Th. Schi.), Quarten (Mdijf 
zwischen Mols und Wallenstadt (Meli), Wallenstadterberg 
(Linder)y Bärschis {Th. Schi.), Gräpplang (Meli), zahlreich 
bei Ragaz (Stud. W. Good), Sargans (Meli, Th. Schi.); häufig 
von Sargans bis Grabs (Th. Schi.), Sax (Dr. Zoll.), Forsteck 
(Pfr. Zoll.), Sennwald (Dr. Zoll.), Lienz (Th. Schi), Buche! 
bei Rüti (Pfr. Zoll), Kobelwald {Custer); weit weniger häufig 
nördlich vom Hirschensprung bis zum Bodensee, wurde dort 
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noch beobachtet bei Wichenstein, Eichberg, Montlingen (Custer, 
Pfr. Zoll.), Marbach (Pfr. ZoU.), im St. Margretherholz (Custer), 
Burg bei Rheineck {Pfr. Rehst.), bei Thal (Custer, Pfr. Zoll.). 
— Nor zerstreut im nördlichen Hügellande: Goldach (Riet- 
mann); bei St. Gallen im Hagenbuch (Brügger), an der Ober- 
strasse, Wilen beim Haggen (Th. Schi.) und im Zweibrücker- 
tobel (Fl. W., B. Wrtm., FröL); zwischen Sorenthal und 
Niederbüren (Th. Schi.), — Stein im Obertoggenburg (Stud. 
Kuhn). 

!2. Aeorns \ä. Kalmns. 

A. C&lamas L. Gemeiner E. Sehr zerstreut am Ufer 
von Gewässern und in Sümpfen. — Am Wallensee bei Weesen 
(Gaudin, Hegetschw.), Mols {Brügger) und Wallenstadt (Gau- 
din, Brügger), an der Reihscheibe, sowie bei Flu ms (Brügger); 
am Werdenbergersee (Dr. Zoll., Custer), selten um Berneck 
und Au (Custer); Dreilinden-, Nest- und Burgweiher bei 
St. Gallen {Fl. W., B. Wrtm.). 

Im Bodenseeriet bisher nur auf der Vorarlbergerseite 
unterhalb Gaissau (Custer). 

Blüht nur in wärmeren Sommern und kann in bloss 
vegetativem Zustande leicht übersehen werden. 

93. Fam. OrchidesB. Knabenkrautgewächse. 
1. Orehis !<• Knabenkraat. 

1. 0. fusca Jacq. Braunrothes E. Auf lehmig- 
sandigem Boden lichter Wälder und Gebüsche. — Gehört 
zu den schönsten Orchideen des Gebietes, findet sich jedoch 
bloss zerstreut: Felsenhof bei Jona {Freund und Wilhelm), 
ob ViUers (Feurer); Eichberg erkapf und Altstätten {Pfr. Zoll,), 
auf dem Rüden bei Berneck {Custer), unterhalb des Bahnhofes 
bei Mörschwil (Stud. Forrer), Josrüti bei St, Gallen {Fl. W., 
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B. Wrtm., Th. SchL), Erlenholz bei BernhardzeU (Stud. 
Leuzinger), Täschlishausen bei Häggenschwil (Th, Schi.), 

2. 0. milit&ris L. Soldaten-K. Verbreitet in Ge- 
l)Ü8chen, auf Weiden und Rietwiesen. — Besonders zahlreich 
auf den Rietwiesen des Linth-, Seez- und Rheinthaies. — 
Steigt nicht in die Alpen. 

Labeil und innere Seite des Helmes in allen Abstu- 
fungen zwischen purpurroth, rosafarbig und weiss. 

Gewisse Formen haben einen sehr verschmälerten Mittel- 
lappen des Labells mit linealen Endzipfeln, indessen sind diese 
wesentlich kürzer als bei der verwandten 0. Simia Lamk. 

3. 0. ustul&ta L. Angebranntes K. Auf Riet- und 
Wald wiesen, sowie auf Bergweiden nur an zerstreuten Stand- 
orten und selten in grösserer Zahl beisammen. ■— Auf Kies- 
grund der Reckwiesen bei Benken (Th, Schl,)^ Wallenstadter- 
berg (Linder), — Auf trockenen Wiesen zwischen der Zoll- 
brücke und Ragaz {Meli), Wolleb bei Ragaz (Linden), Valens 
und Vadura (Th, Schi,), am Schollberg eine Strecke weit 
häufig (Meli, Freund), im Riet zwischen Sargans und Trüb- 
bach {Ambilhl), auf Torfboden hinter Sevelen gegen Seim- 
plana und auf Bergwiesen hinter dem Ansenspitz (Th, ScM.), 
Stauden erriet (Schlegel), bei Buchs (Rohr er), Gruppen bei Eüti 
(Gächter), Montlingen, Altstätterberg (Pfr, Zoll), Altenrhein an 
der Rheinmündung (Custer). — Nördliches Hügelland: St, An- 
tonskapelle (Custer, Pfr, Zoll.), Gais und Appenzell (Fröl), 
Südseite des Jjaimensteges, Horst ob Speicher (Th, SchL), um 
St. Gallen (Gitzibühl: Th, Schi,, Galgentobel: Fl. W,, an der 
Sitter bei der Ratteren: Stud, Eberle, an der Oberstra^se: 
Fl, W,); Schwarzenbach (Linder), Bronschhofen (Th, SchL), 
Wasserfluh (Schweizer), Köbelisberg und auf dem Eggli bei 
Wattwil (Bamberger), Wintersberg bei Kappel (Nilesch), Bie- 
dern bei Nesslau (Frei). — In den unteren Alpen bis gegeu 
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die Holzgrenze hinauf: Fähnern, Kamor (Custer, Frei), auf 
dem Frümserschaf baden an den Häusern 1750 M. (Th. SchL), 
Meglisalp, AUenalp {Froh), Himmelberg ob dem Gontnerbad 
(Linden), am obersten Abhänge def Hundwilerhöhe {Th. Sohl,), 
Höhe der Hochalp 1500 M. und südlicher Abhang derselben 
{Th.SchL). Bürstberg ob Unterwasser {Feurer) ; Wallenstadter- 
berg bei circa 1000 M., sowie auf Pälls und gegen Tschin- 
gdn bei 1500 — 1600 M. {Th, Schi); oberhalb VäUis am 
Calanda {Custer fil). 

4. O. coriöphora L. Stinkendes E. Sehr selten! 
Einzig bei Sargans und zwar oberhalb des Schlosses, sowie 
zwischen Fild und Matugg (Meli), 

Von Dr. Custer an mehreren Localitäten auf der Vor- 
arlbergerseite des Rheinrietes beobachtet. — Hat einen star- 
ken Wanzen geruch ! 

5. 0. globösa L. Kugeliges E. In den unteren und 
mittleren Alpen auf hochgrasigen Weiden, an Wildheuer- 
abhängen und Grasbändeni, in den höheren Alpen noch in 
den Karrenfeldem und unter schützenden Felsen. — In den 
Oberländeralpen im Ganzen selten: zwischen Siez und Wal- 
lenbütz {Feurer), zwischen Unterlavtina und Valtnov (Meli). 
— Auf der Süd- und Nordseite des Alviergebietes , sowie 
auf der Südseite der Churfirsten in allen Alpen bis gegen 
2000 M. häufig (Th. Schi); steigt auch in die Maiensässe 
hinab, so zwischen Spina und Pallfries (Meli) imd auf den 
Voralpen ob der Neuenalp gegen die Schlewizalp 1500 M. 
(Brügger). — Appenzelleralpen : namentlich an den Abhängen 
gegen das Rheinthal und das Toggenburg verbreitet, geht 
Wer einerseits hinab bis auf den Thurboden 1100 M. (Th. 
Schi) und gegen Wildhaus {Pfr. Zoll), wird anderseits noch 
getroffen in den Karrenfeldern des obern Silberblattes und 
am Altmann-Kegel 2200 — 2300 M. (Th. Schi); in der mitt- 
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leren Kette auf Man», Meglisalp, Ebenalp ^ Schäfter ^ AltencUp^ 
Messmer, Hohe Niedere; auf der Nordseite bis tief hinab an 
der Kammhalde 1430 M. (Linden, Th, Schi.). — Auch noch 
auf den Nagelfluh voralpen : Südabhang des Speers (^seit 
Wahlenberg), Goggeien (Ambühl), Sfidabhang der Hochalp 
1500 M. (Mosberger). 

6. 0. Mörio L. Gemeines E. Verbreitet und oft mas- 
senhaft auf Wiesen und Weiden von der Ebene (400 M.) 
bis in die Voralpen (1400 M.). 

Die Farbe des Perigones manchmal hellroth oder sogar 
ganz weiss, so dass dann die grünen Adern des Helmes sehr 
deutlich hervortreten. Im Oberrheinthal bei Kriessem, am 
Kornberg bei Ältstätten und bei Grünenstein fand Pfarrer 
Zdlikofer Varietäten mit purpurnem Helm und weisser Lippe; 
bei St. Gallen sah Dr. B. Wartmann solche mit roth und 
weiss gefleckter Lippe. 

7. 0. pallens L. Bleiches E. Nur an wenigen Stand- 
orten der Weinbauzone: Wallenstadterberg (Linder), Warten- 
stein ob Ragaz {Linden), Rabenloch, Schwefelbad und ScUoss 
bei Sarg ans (Meli), Sennwald (Th. Schi.), Kobelwald (We- 
gelin). Blatten bei Thal (Custer). 

8. 0. m&scula L. Salep-E. Sehr häufig im ganzen 
Gebiete von der Ebene bis hinauf zur Holzgrenze auf feuch- 
ten Weiden, Riet- und Waldwiesen. 

An verschiedenen Stellen auch mit weissen und rosen- 
rothen Blüthen. 

9. 0. macul&ta L. Geflecktes E. Sehr häufig von 
der Ebene bis zu einer Höhe von 1700 — 1800 M. in Ge- 
büschen und lichten Wäldern, auf Wald- und Bergwiesen. 
Meidet im Gegensatze zu der folgenden Species torfigen Grund. 

Mancherorts auch weissblühend. — Nicht selten sind 
die Blätter ungefleckt. 
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10. 0. latifölia L. Breitblättriges E. Verbreitet auf 
feuchten Weiden, sowie in ßietwiesen von der Thalsohle 
bis in die Voralpen; stellenweise auch höher: Pallfries 
1570 M. (Käst und Felder). 

Blüthen ebenfalls manchmal weiss. 

11. 0. incam&ta L. Fleischfarbiges E. Auf den 
sumpfigen Rietwiesen der grossen Flussthäler: Vznacher' 
und Benkenerriet (Th. SchL); zwischen der Zollbrücke und 
Ragaz (Meli), Wartau (Th, Schi,); im Bezirk Oberrheinthal 
(Pfr, Zoll,), Berneck (Pfr, Zoll,), Rheineck, Bodenseeriet 
(Custer) , Speck und Staad (Th. Schi., Feurer), bei Arbon 
(B, Wrtm,, J, Müller), — Hie und da auch in der Berg- 
region und den Voralpen : Prod in den Flumseralpen (Brüg- 
ger), Rosswald und Wiesli ob Wildhaus (Brügger), Ufer des 
Schönenbodensees bei Wildhaus (Th. Schi,), Sonnenbergmoos 
ob Äbtwil (Th, Schi,), Riet bei Mosnang, auf Torfboden bei 
Nägelsee unweit Wil (Th, SchL), 

Gelbblühend in grosser Anzahl in einem Sumpfe zwi- 
schen Ragaz und Sargans (Meli), 

ß. Traunsteineri Sauter {bIs Art), Schlank, dünn ; Blätter 
linealisch-lanzettlich, Aehre wenigblüthig. Diese Form, wel- 
che durch zahlreiche Zwischenstufen in die normale Form 
übergeht, soll nach Gremli (Excursionsflora, 3. Aufl., pg. 357) 
bei Rheineck vorkommen, Dr. Ctister kennt jedoch von ihr 
nur vorarlbergische Standorte (Mehrerau leg. Dr, Sauter^ 
zwischen Höchst und Fussach 1842^. 

Ob es gerechtfertigt ist, 0, latifölia L, und 0. incarnata 
L, als Arten völlig zu trennen, scheint uns noch weiteren 
Stadiums zu bedürfen; gibt es doch in den Rietwiesen des 
Rheinthaies schmalblättrige Formen, welche nach Tracht, 
Sporn und dem Verhalten der Deckblätter zu 0. latifölia 
gehören. 
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ft. Anae^mptlft Rieh. Hnndsinirz. 

A. pyramidalis Rieh. Pyramidenförmige H. Sehr 
zerstreut auf Wiesen und an buschigen Stellen. — Nicht 
selten zwischen Bärschis und Sargans auf ziemlich trockenem 
Rietboden {Ambühl 1872), Trilbbach (Stud, Senn), bei Alt- 
Stätten von Dr, Schneider gefunden {Herb. Ctister), am Kamor 
(Herb, Girtanner 1 828)» vereinzelt am Katzenstrebel bei St. Gal- 
len {Stud, Stäheli 1879). 

3. Oymnad^nia K. Br. ]¥acktdrüse. 

1. G. conopäa R. Br. Fliegenartige N. Häufig auf 
Riet-, Berg- und Waldwiesen, sowie in lichten Gehölzen von 
der Ebene bis in die Voralpen. Bleibt in der Regel unter 
der Waldgrenze zurück, steigt jedoch in vereinzelten, oft nur 
12 Ctm. hohen, zierlichen Exemplaren bis in die Hochalpen: 
Bosslen, Obermessmer (Custer), 

ß. intermedia Peterm, Pflanze schwächer, Sporn kaum 
so lang als der Fruchtknoten. — Diese Form hat Th.SchlaUer 
wiederholt bei St. Gallen beobachtet; nähert sich sehr der 
G. odoratissima, ob Bastard? 

Bisweilen mit weissen Blüthen. 

2. G. odoratissima Rieh. Wohlriechende N. Auf 
Weiden, sowie in lichten Gehölzen der Berg- und Voralpen- 
region bis über die Holzgrenze, stellenweise häufig; geht im 
Allgemeinen nicht so tief hinab wie die vorige Species, kommt 
aber doch an vielen Stellen der nördlichen, feuchten Nagel- 
fluhberge zahlreich neben jener vor und bewohnt sogar 
einzelne Localitäten der Rheinebene : Diepoldsau {Pfr. Zoll.\ 
bei ßankwil im Vorarlberg {Güster). 

Blüthen in der Bergregion meist purpurroth, während 
jene der kleinen Alpenexemplare alle Schattirungen zwischen 
purpurn, rosa und rein weiss aufweisen. 
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3. 6. älbida Bich. Weisslich blühende N. = Coelo- 
glosstun albidum Hartm. Verbreitet durch davS ganze Ge- 
biet auf den Weiden der Voralpen und Alpen von 1300 bis 
2400 M. Steigt an vielen Stellen auf sonnigen Weiden auch 
in die Bergregion bis zu 1000 M. hinab: Eichherger wald, 
Gäbris und Buppen (Pfr. ZolL), St. Antonscapelle (Ciister^ 
Pfr. ZolL), Graiienstein bei Ober egg (Custer)^ Kayen {Th. 
Schi,), Horst bei Vögelinsegg (Brügger, Th, SchL), Teufener- 
egg (Fl. W., FröL), Eossfall, Höhe ob Hemberg (TL Schi), 
Wintersberg bei Kappd (Niiesch), hinteres Steinthal ob Watt- 
teil, Ausläufer des Speers gegen Ebnat (Th. Schi.). 

4. Cceloglössum Hartm. Hohlzniige« 

C. viride Hartm. Grünblühende H. = Habenaria vir. 
R. Br., Piatanthera vir. Lindl. Theilt die Verbreitung mit 
Gymnadenia albidcu, wird ebenfalls im ganzen Gebiet auf 
den Weiden von 1300 — 2400 M. angetroffen. Zerstreut auch 
auf den Nagelfluh vorbergen des nördlichen Molassegebietes: 
Eichberg ericald und St, Antonscapelle (Pfr. Zoll,) , Gäbris 
(Th. Schi, B, Wrtm,), Bossfall (Th. Schi, B. Wrtm,), von 
Wintersberg gegen Krumm enau (Brügger), Eggli ob Wattwil 
(Bamberg er), Tweralp, Kreuzegg und Schnebelhorn (Th. Schi), 

Wurde von Dr. Güster auf der Vorarlbergerseite des 
Rheines mehrfach sogar im Bodenseeriet gefunden. 

5. Platanth^ra Rieh. Breitkölbchen. 

1. Fl. bifölia Rchb. Zweiblättriges Br. Ueberall in 
den Buchen- und Tannenwäldern, sowie auf den Weiden der 
Bergregion, bisweilen auch auf Torfmooren. 

2. PI. chlor&ntha Cust. Grünblüthiges Br. = PI, 
montana Rchb. fil. An denselben Standorten wie die vorige. 
Im Rheinthale etwas weniger häufig, dagegen in der nörd- 
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liehen Nagelfluhzone stellenweise noch zahlreicher. Bisweilen 
auch in den Voralpen, so auf der Nordseite der Churfirsten 
unterhalb Schlemz 1500 M. (Brügger), 

Unterscheidet sich von PL bifdia durch die grünlichen 
Blüthen, sowie namentlich dadurch, dass die beiden Staub- 
säcklein nicht parallel verlaufen, sondern oben genähert sind 
und nach unten divergiren. Ob wirklich eine eigene Species? 

6. Hermininni K. Br. Herminle. 

H. Monörchis R. Br. Einknollige H. In Eietwiesen, 
in Stocketen, sowie auf feuchten Bergweiden verbreitet und 
oft gesellig. — Vznacherriet (Koller), — Oberland: Sagrüti 
und Bardetsch bei Vättis, Spina, Vasön, Valens bis nach 
Ragaz (Th, Schi.). — Rheinthal: ausserhalb Fild bei Sargans 
(Meli), Buchs (Rohrer), Staudener- und Werdenbergerriet 
{Schlegel), MonÜingen, Altstätten, Kriess'ern und Diepoldsau 
(Pfr. Zoll), Bodenseeriet (Custer). — Toggenburg: Bergweiden 
zwischen Lisighaus und Alt St. Johann (Brügger), Rietwiesen 
bei Alt St. Johann {Tschmnmi), Nesslati (Frei), Rietbad bei 
Ennetbühl (Schelling), Steinthal bei Ebnat (Schlegel), an der 
Toggenburg bei Lichtensteig (Schweizer), Kirchberg und Lam- 
pertswil (Th. Schi.), Auboden im Neckerthal (Forrer), Vogels- 
berg bei Uzwil (Mauchle). — Nördliche Nagelfluhzone: Hern- 
berg und Schönengrund (Brügger), Hundwilerhöhe, Buchberg 
und Stein (Th. Schi.), Haslen, Laimensteg (Linden), Teufen 
(Fröl.), Gossau (B. Wrtm.), Gegend von St. Gallen (Solitude: 
Th. Schi., Kapf: Brügger, SiUerwald und Galgentobel: Fl. W)j 
Kayen (Custer), Heiden (Fröl.), Wolfhalden (Custer). — Im 
Kalkgebiet Appenzells nur an wenigen Stellen: Kanior (Fröl, 
Pfr. Zoll.), Brüllisau (Linden). 
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7. msrit^lla Rleli. ülcliwarzfttftodel, 
KoMr ttftclie n • 

N. angostifölia Bich. Schmalblättriger Seh. Ver- 
breitet auf den Weiden und andern grasigen Stellen durch 
das ganze Alpengebiet bis zu 2200 M. — Steigt in den nörd- 
lichen Nagelfluhvoralpen tief hinab: Schnebelhorn 1295 M. 
(Brügger), Ausläufer des Speers bis zum Tanzhoden {Schlegel), 
Hochalp (Mosherger), Hundwilerhöhe 1298 M. {Stud. Schel- 
ling) , vereinzelt am Gäbris 1250 M. (St, Wanner, Früh), 
auf einem kleinen Torfmoor am Schwänberg (Früh), sowie 
auf einer trockenen Waldwiese gegen Oberegg {Reallehrer 
Blarer). 

Mit hell rosenrothen Bltithen auf dem Ganzen (B, Wrtm.), 
Isisitzen in den Grabseralpen {Custer), Kammhalde (Th,SchL). 

Nigritella angustifolia X €rymnadenia odora- 
tissima =^ JSr, suaveolens Koch. Sehr selten! Vereinzelt 
an der Kammhalde zwischen den Stammarten (Th, Schi,), 

8. Oplirys \ä. Insektenständel. 

1. 0. muscffera Huds. Fliegenähnlicher I. ^- O.my- 
odes Jacq. Zerstreut an sonnigen, oft buschigen Abhängen, 
sowie in lichten ßergwäldern. — Ob Eagaz und Vilters 
(Feurer), Marbach und Leuchingen (Pfr, Zoll,), Blättler bei 
Berneck, im Schutz bei Rheineck {Custer); Wannenmühle 
gegen Bernhardzell, an vielen Stellen in den Schluchten des 
Goldach- und Sittergebietes in der Gegend von Trogen, 
Teufen und St, Gallen (FröL, Th, Schi., Fl, W,, B, Wrtm,), 
Zuzwil und Brübach {Th, Schi,), Schachen bei Schwarzenbach 
(Linder), Auboden im Neckerthal {Forrer), Schnebelhorn 
{Gaudin), * 



^Ophrys aranüera Huds. ist in unserem Gebiete nicht sicher 
nachgewiesen. Nach Höfte und Sanier soll Dr. Gunter dieselbe auf 
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2. 0. arachnites Murr. Spinnenähnlicher L ^0. fuci' 
flora Rchb. Hie und da auf trockenen Weiden der Ebene 
und Bergregion. — Jona {Freund und Wilhelm), TJznaherg 
(Streuli); Sarganser-Kheinati {Meli), am Schollberg {Meli), 
Staudenerriet {Schlegel), im Weidling bei Altstätten {Schnei- 
der)'^ bei St, Gallen auf der Solitude (Fl. W,, B, Wrtm.), im 
Riedernholz {Fl, W,) und hinter der Sitter zwischen St, Jo- 
sephen und Hättern {Th, Schi,), Sitterabhänge unterhalb 
Bernhardzell {Th, Schi,); Furtberg bei Mogeisberg {Mosberger), 
Köbelisberg bei Wattwil {Bamberger), Ruchweid bei Kappel 
{Inhelder), 

3, 0. aplfera Huds. Bienenähnlicher I. An ähn- 
lichen Localitäten wie die vorige Species, auch nur verein- 
zelt. — Riisel Gemeinde Jona {Freund und Wilhelm), Uzna- 
berg {Streuli), Bätlis {Brügger), T hier seh bei Mels {Meli), 
oberhalb von Schloss Sargans {Meli); Eichberg erkapf {Pfr, 
Zoll,), Blättler bei Berneck {Custer), Rietwiesen bei Alten- 
rhein {Stiid, Forrer), oberhalb Speck {Custer); an mehreren 
Stellen bei St, Gallen (im Sitterwald jenseits des Hättern- 
steges: Stud, Diethelm und bei Josrilti: Stud, V, Heberlein, 
Katzenstrebel : Stud, Pittet, Martinstobel : Pauline Riidin), 
Mogeisberg {Gutzwiller), Köbelisberg bei Wattwil {Bamberger), 
Ebnat {GutzwiUer), 

9. Chamseörehis Kich. Zwergständel. 

Ch. alpina Rieh. Alpen-Z. An grasigen Stellen der 
Alpen, in manchen Gegenden zahlreich, in andern fehlend. 
— Sexer in den Flumseralpen {Brügger); Faulfirst {J, Mül- 
ler), Isisitzen und Camperney {Custer); Kaiserruck {Feurer), 

^Hügeln des Rheinthaleß** gefunden haben. Sie fehlt jedoch nicht bloss 
in dessen Herbarium, sondern es ist uns auch keine eigenhändige dar- 
auf bezügliche Notiz von ihm zu Gesicht gekommen. 
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Obersäss von Schwaldis {Jäggi); Kantor {Custer, Pfr. ZoU.)j 
Häuser (Th. SchL)^ Rosslen (Custer, FröL), Krayalp (FröL), 
Meglisalp (Pfr. ZolL^ FröL), Rossmaad {Fröl., Girtanner)^ 
Sentis (^Linden), Ebenalp {Stein sen.), 

lO. £pip6gon Oniel. Wlderbart. 

E. aph^llum Sw. Blattloser W. Epipogium Gme- 
lini Ridii. Selten und unbeständig in feuchten, schattigen 
Wäldern, zwischen Laub und Holz wurzelnd. — Bardetsch- 
wald hinter Vättis nur in wenigen Exemplaren {Th. Schh 
Juli 1875), im Buchenwald unterhalb des Knappenhauses 
am Gonzen zahlreich (Brügger Juli 1862), bei Werdenberg 
(F. Rohr er), ganz vereinzelt auf dem Rücken des Blatt en- 
berges bei Oberriet {Pfr. Zoll 1872). 

11. Cephalantli^ra Rieh. Kopfstaubbeatel. 

1 . C. pallens Bich. Blasser E. ~= C. grandiflora Scop. 

Zerstreut, aber nicht selten in Gehölzen und feuchten Wäldern 
durch die Ebene und Bergregion des ganzen Gebietes. 

2. C. ensifölia Rieh. Schwertblättriger K. ^^ C. Xi- 
phophyllum Rchb. fil. Theilt die geographische Verbrei- 
tung völlig mit der vorhergehenden Art, begleitet dieselbe 
häufig, steigt ebenfalls nicht in den Alpen wald. 

3. C. rubra Rieh. Rother K. An ähnlichen Locali- 
täten wie C. pallens und C. ensifölia ^ jedoch auch an trockenen 
und sonnigen, buschigen Halden ; ist noch häufiger und er- 
scheint mancherorts geradezu zahlreich. Steigt nur selten 
über 1300 M., so bei St. Martin im Calveis {Th. Schi). 

lIS. Kpipäetis liieh. J§iunipfwurz. 

1. E. latifölia All. Breitblättrige S. In den Berg- 

und Voralpenwäldern, jedoch im Ganzen nicht häufig. — 
Hinter Vättis im Calveis {Th. SchL), Weisstannenthal (Meli)j 
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auf Maschaion und dem Untersäss in den Flumseralpen 
(Brügger), — Gamservoralpen und Grahserherg (Brügger). 
— Nördliche Hügelregion : Saurücken (Cuder), Thal, Heiden 
(Custer), Eggerstanden (Pfr. Zoll,), Trogen, Teufeti (FröL)^ 
um St Gallen nicht selten (Fl. TT., Th. SchL), zahlreich auf 
dem Tannenberg (Th. Schi.), am Köhelisherg bei Wattwil 
(Bamberger). 

In den Buchenwäldern des Rhein- und Linththales noch 
nicht beobachtet. 

2. £. mbiginösa Gaud. Braunrothe S. = E. atro- 
mbens Schalt. In Gebüschen und lichten Wäldern, sowie 
an Waldrändern der Ebene und ßergregion weit häufiger 
als E. latifolia, oft auch auf rauhem, mergeligem Grunde 
der Bergweiden. Steigt in den Voralpen bis zu 1600 M. 

3. E. palustris Crantz. Wahre S. Gemein von der 
Ebene bis in die Voralpen auf Riet- und Torfboden, ebenso 
auf nassen Bergweiden und Waldwiesen. 

13. liint^ra B. Br. Zweiblatt. 

1. L. cord&ta R. Br. Herzblättriges Z. Selten in 
sumpfigen, moorigen Nadelholz wäldern der Ebene und Berg- 
region. — Zwischen Unter- und Obersulz im Weisstannen- 
thal (Meli), am Nordfusse des Mattstockes ob Ämden (Brüg- 
ger), im Rosswald südlich ob Wildhaus gegen Wiesli (Brüg- 
ger), bei Appenzell (Linden), am Walkmühlebach bei Heiden 
(Custer), Kayen (FröL), Horst ob Vögelinsegg (Girtanner, 
Brügger). 

2. L. oväta R. Br. Eirundblättriges Z. üeberall 
verbreitet und gemein in Rietwiesen und Wäldern der Ebene, 
dessgleichen auf Weiden und in lichten Gehölzen der Berg- 
region, 
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14. JlfeöUia Kiek. Jlfefttwarz. 

N. Nidns-avis Bich. Gemeine N. Seltener in Buchen- 
wäldern, dagegen überall, wenn auch manchmal bloss ver- 
einzelt und zerstreut, in den Tannenwäldern der Bergregion. 

15. Ooody^ra K. Br. Ooodyere. 

G. repene R. Br. Kriechende 6. Selten in moosigen, 
alt^n Waldbeständen. — Zwischen Uznach und Schmerikon 
{E. Streuli), Bardetschwald hinter Vättis (Th, SchL), bei RiUi 
im Rheinthal (S. Gächter), Schutzwald ob Rheineck , Buch- 
hergwäldchen (Ctister), Südseite des Horstes ob Vögelinsegg 
{Fr öl.), Peter- und Paulwald bei St. Gallen {Th. Schi, B. 
WHm.). 

Ift. Splräliithes Kielt. Biathenseliranbe. 

1. Sp. 8B8tiv&li8 Rieh. Sommer-Bl. In den Sumpf- 
wiesen des Rheinthaies (auch auf der Vorarlbergerseite) 
stellenweise häufig und gesellschaftlich: Salez, Forsteck, 
Frümsen und Sennwald {Th, SchL), zwischen Oberriet und 
Eichberg {Dr. Zoll.), zwischen Speck, Altenrhein, dem Bau- 
riet und Fuchsloch an manchen Stellen {Custer, Pfr. Zoll., 
Th. SchL, B. Wfim.). — In dem übrigen Gebiete bloss am 
Wallenstadterberg (Linder), und bei Teufen (Pfr. Behst.). 

2. Sp. autnmn&lis Rieh. Herbst-BL Auf trockenen 
Stellen der Rietwiesen, dessgleichen an sonnigen, begrasten 
Berghalden. — Benkenerriet {Th. SchL), zwischen Wangs 
und Vilters {Meli), oberhalb von Schloss Sargans {Meli), 
Schloss Blatten {Pfr. ZolL), auf dem Kapf bei Eichberg (Ifr. 
Hebst.), Gätziberg bei Altstätten, Marbach, Knollhausen, Beb- 
steinerbergy Grünenstein, Diepoldsau, Berneck, Meldegg {Pfr. 
ZolL), Altenrhein (Custer, Pfr. ZolL), Schachenschivendi bei 
Oberegg {Pfr. Zoll.), ob Speicher vom Horst gegen Steinegg 
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(Th. Schi,), Mönzeln bei St Oallen {Girtanner)^ bei der Erlen- 
holzerbrücke (Lehrer Meister), zwischen Ober- und Nieder- 
büren (Mauchle), 

17. Corallorrliiza Hall. Korallenwiirz. 

C. inn&ta R. Br. Gemeine E. Nicht häufig in alten, 
schattigen Nadelholzwäldern der Bergregion, selten auch in 
Buchenwäldern. — Bardetschwald hinter Vättis (Th. Schi,), 
zwischen der Alp Brecht und Sulz im Weisstannentkal, 
Mördergrube ob Mels {Meli), zwischen Sargans und dem 
Knappenhaus am Gonzen (Brügger), zwischen dem Sonnenberg 
und Gäbris (Pfr, Zoll.), Nordseite deis Gäbris {Pfr, Behst.y 
Stiid, Niederer, Früh), Wolf holden (Güster) , Kayen (Custer 
1824, Th, Schi, 1871), Horst ob Vögelinsegg (Girtanner, 
B, fVrtm.), Leuenwald hinter dem Weissbad {Linden), unter 
der Hochalp gegen Urnäsch {Th, Schi,). 

18. fi^türmia Kelib. Starinle. 

St. Loes^lii Rchb. Lösel's St. Sehr selten ! Bisher 
bloss im Gehrenmoos bei Marbach {Pfr. Zoll,), sowie auf mit 
Sphagnum bewachsenen Stellen des Bodenseerietes (auf der 
Schweizerseite im Bauriet: Pfr. Behst,, zahlreich auf der Vor- 
arlbergerseite am Logsee: Custer), 

19. Maläxis l§^w. Welehkraat. 

M. monoph^llos Sw. Einblättriges W. Einzige be- 
kannte Standorte: Gierstein auf der Alp Gafa^-ren im Weiss- 
tannenthal an einer sehr trockenen, sonnigen Halde, begleitet 
von Crepis blattarioides und Prunella grandiflora {Meli 1886), 
in einem lichten Tannenwald im Bardetsch hinter Vääis 
{Th.Schl), noch tiefer im Calveis bei St. Martin {C. Keller).* 

*Malaxis paludosa Sw. wurde zwar in unserem Gebiete noch 
nirgends beobachtet, findet sich dagegen nach Custer auf der Vor- 
arlbergerseite des Bodenseerietes am Logsee zwischen Sphagnum. 
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30. Cyprip^dluni 1j. Frauenschuh. 

C. Calc^olns L. Gemeiner Fr. In lichten Bergwäldern, 
an Waldrändern, sowie an sonnigen, buschigen Abhängen 
namentlich in der Nagelfluhregion. — Rütiwald bei BapperswU 
{Freund und Wilhelm), zwischen Unterlavtina und WeisS' 
tannen^ dessgleichen ob Wangs {Meli), in der Pfäferserschlucht 
hinter der Naturbrücke, sowie gegen Valens {B. Wrtm,), 
Sargans (Freund); Obergatter, Florentsch und Schnecken bei 
Werdenberg {Schlegel), Grabserberg {Sind, Gantenbein), Gam^ 
serwald {Schlegel), in den Waldschluchten hinter Marbach 
und Leuchingen {Pfr. Zoll,), St. Margrethen {B. Wtim.), Ruder' 
lach bei Rheineck {Custer), — An den waldigen Abhängen 
längs der Sitter und ihrer Nebenbäche vom Briilltobel bis 
zur Thurgauer-Grenze , so namentlich auch um St, Gallen 
(am Wattbach, Mönzeln, Tannenberg, Josrüti etc.); ferner im 
Goldachgebiet, z. B. beim Griitli unweit St, Gallen. — Thur- 
thal : Fliesalp, Wildhaus (Stud. Banmgartner), bei Ebnat und 
Kappel an manchen Stellen {Schlegel, Inhelder), am Köbelis- 
berg bei Wattwil (Bamberger), Lichtensteig {Schweizer), Ober- 
helfenswil (B. Wrtm.), Schnebelhorn {Th. Schi.). — Im Ur- 
näschtobel von der Hnndivilerbrilcke bis zum Kobel {Th. 
Schi,), zwischen der Rosenbnrg bei Herisau und Degersheim 
{B, Wrtm,), zwischen der Petersalp und Betten 1400 M. 
(Th, Schi,), zwischen dem Rossfall und Urnäsch (Th, Schi,), 
Hemberg {Moosberger), Peterzell (Sttid. Stander), 

94. Fam. Iridesß. Sohwertelgewächse. 

1. Crocus li. Ulafran. 

C. vernus Wulf. Frühlings-S. Auf den Weiden der 
Berg- und Voralpenregion meist sehr gesellig, steigt nur 
an wenigen Stellen in die eigentlichen Alpen bis über die 
Holzgrenze. — Oberland: unterhalb Seewen in den Terzener- 

20 
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Voralpen (TA, SchL); bei Prod, auf der sog. Wiese ob WangSy 
üntersäss von Mugg, Vilterseralp (Meli), Pfäfers {Th, Schl)y 
Wartau (Freund), Runkels ob Buchs (Rohrer). — Alp 
Schrinen und Bück am Wallenstadterberg (Linder); Schlacht- 
boden und längs des ganzen nördlichen Abhanges der Chur- 
firsten (Feurer), überall auf Wiesen bei Wildhaus (Stud. 
Baumgartner). — Speergruppe: in der untersten Amdeneralp 
ob Weesen (Feurer), Unterkäsern (Gutzwiller) , Windpless 
{Schelling), südlich vom Regelstein bei Breitenau (Gutzmller). 

— In der Kreuzegg-Gruppe an manchen Stellen (Gutzwiller). 

— Appenzelleralpen: Kragalphöhe (Dl. Meyer, Pfr. ReJist.), 
Alpsigel (Alder), untere Lütisalp (Th. Schi.). — Nördliches 
Molassegebiet: zwischen Hemberg und dem Bendel (Moos- 
berg er), Gonteft (Pfr. Rehst.), nördlich von Hasten (Gutz- 
willer), Laimensteg (Lutz), Gais (Pfr. Rehst.), Knollhausen 
(Pfr. ZolL), Gäbris und Saurücken an vielen Stellen, auf dem 
Kayen, bei Heiden und Grub, Rorschacherberg (Th. Schi), 
Speicher (Girtanner, B. Wrtm., Fl, W.), Horst bei Vögelins- 
egg (Fl. W.). 

Perigon violett oder weiss, seltener violett und weiss 
geflammt; Griffel bald so lang wie die Staubgefässe, bald 
kürzer; Breite der Blätter schwankend. 

Blüht in der Bergregion schon Ende März oder im 
April, in den Alpen am schmelzenden Schnee bis Juni und 
Juli. 

2. Oladiolns Tonrnef« Siegwurz. 

Gl. palustris Gaud. Sumpf-S. Auf die Sumpfwiesen 
•des Oberlandes und Rheinthaies beschränkt. — Thiergarten 
zwischen Flums und Mels an der Eisenbahn (Stud. Albrecht 
1887); auf der Schweizerseite im Sarganserriet (Hgischw.j 
B. Wrtm.), bei Sevelen und Buchs (Ambühl), im Riet vor 
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der Egerten bei Büti (S, Gächter) und im Fuchdoch bei 
Staad (Stud, Custer). 

Auf der Vorarlbergerseite. zwischen Altemtadt und Kohlet 
(Custer), zwischen Bangs und Nofels (S. Gächter), beim Bad 
Lerchenau unweit Götzis (Custer), stellenweise massenhaft 
zwischen Gaissau und Fussach (Custei').* 

S. Iris li. f§^c]iwertlilie. 

. 1. I. Pseud- Acorus L. Gelbe Seh. Häufig durch die 
ganze Ebene in tiefen, schlammigen Gräben, sowie am Ufer 
von Seen und Teichen. Nur noch zerstreut in der nördlichen 
Hugelregion: südlich von Leh gegen Mörschwil in Torftümpeln 
(Th, SchL), zwischen Horchenthai und Steineburg (Th. Schi,), 
Weiher der Burg bei St. Gallen (B. WHm), 

2. I. sibfrica L. Sibirische Seh. Bloss in sumpfigen 
Rietwiesen der Ebene. — Garnhenke bei Rapperswil {Freund 
und Wilhelm), — Rheinthal : zwischen Vilters und Sargans, 
sowie unterhalb der Station Sargans (Meli)^ bei Werdenberg 
(Schlegel), unterhalb Diepoldsau (Ffr. Zoll,), Au (Nüesch), in 
Menge im Bodenseeriet zwischen Altenrhein und Specl^. (seit 
Güster), Fuchsloch bei Staad (B. Wrtm,), 

Noch häufiger im Vorarlberg. 

I. germanica L. Deutsche Seh. Diese in Gärten 
so häufige Zierpflanze findet sich auf Mauern und Felsen 
des Rheinthaies hie und da verwildert, so beim Schloss Forst- 
eck (Pf r, Zoll,) und sehr üppig auf der Meld egg (Pfr, Zoll., 
B, Wrtm,), 

Gl. communis L. wurde wiederholt in den nördlicli an unser 
Florengebiet anstossenden'Th eilen des Thurgaus in Getreideäckern 
Terwildert angetroffen, so von J, Müller bei Sirnach, von Stitd. SaUmann 
zwischen Rabmühle und Amrisiveü. 
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95. Farn. AmaryllidesB. Narzissengewächse. 
1« Ifaireissas I^. N^arzisse« 

N. Pseudo-Narcfssiis L. Gremeine N. In Bergwiesen 
der nördlichen Hügelregion, stellenweise in grösster Menge : 
Boden ob Leuchingen (Pfr. ZolL), Meldegg und Walzenhausen 
(Th. Schi.), Rorschacherberg und Wiehnachten (Th. Schi,), 
bei St. Gallen (oberhalb Kronbühl, Rotmonten, Ostseite der 
Bernegg, Spillfrückli ob St. Georgen, beim Bildstöckli auf dem 
Kapf, Hub gegen Speicherschwendi: Th. Schi., Fl. W., B. 
Wrtm.\ Engelburg (Th.Schl.), Wonnenstein bei Teufen (Alder), 
bei Stein gegen das Gmündertobel und bei der KobelmüMe 
(Gutzwiller, Th. Schi.), Atiboden im Neckerthal (Forrer), 
Wattwil (Brügger, Bamberger), Ebnat-Kappel namentlich 
häufig am Häusliberg (Jnhelder). — Aus anderen Theilen 
des Gebietes bis jetzt bloss bekannt vom Schwesterrain bei 
Rapperswil {Freund und Wilhelm) und von Uznach (Koller). 

Ausserdem noch an zahlreichen andern Standorten des 
nördlichen St. Gallens und von Appenzell-Ausserrhoden in 
kleineren und grösseren Gruppen auf Wiesen und in Baum- 
gärten vor den zerstreut liegenden Häusern; mancherorts 
ursprünglich ohne Zweifel angepflanzt, und es ist geradezu 
unmöglich, jene Standorte^ wo diese prächtige Pflanze, welche 
von der Jugend massenhaft gesammelt wird und überall im 
Frühlinge die Fenster ziert, wirklich wild vorkommt, von 
denjenigen zu scheiden, wo sie bloss verwildert zu treffen 
ist. Jene Weide auf dem Kapf bei St. Gallen, wo der 
„Märzenstern^ sich in Unzahl findet, war der ehemalige 
Garten des vor mehr als zwei Jahrhunderten abgebrannten 
und dann verlegten Klosters Notkersegg. 

Fehlt in der ganzen Rheinebene, ebenso in von Wohn- 
gebäuden und Gärten weit abgelegenen Bergweiden , auf 
denen z. B. Crocus vernus zu Tausenden getroffen wird. 
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-^T. poeticus L. Mothrandige -^T. Diese sehr häu- 
fige Gartenpflanze findet sich hie und da in Wiesen und 
Baumgärten verwildert und dürfte sich nach und nach für 
bleibend ansiedeln. — Bollingen und Schmerikon (J. Müller), 
Hummelwald {Dr. Zoll.), Ebnat {Schlegel), Wattivil {Sind. 
Stäheli), Haag {Th. Schi.). 

2. lieacöjam li* Knotenblmne. 

L. vernum L. Frühlings-E. Auf Wiesen, in Hecken, 
Baumgärten und lichten Laubwäldern. Häufig und stellen- 
weise massenhaft im Linth-, Seez- und Rheinthale. Etwas 
seltener auf den Bergwiesen des nördlichen Hügellandes, 
sowie im Toggenburg. Steigt selbst in die Voralpen: Kreuz- 
egg 1266 M. {Gutzwiller), untere Amdeneralp {Feurer), von 
Büti im Rheinthal bis hinauf nach Ruberen 1400 M. {S. 
Gächter), Seealp 1150 M. {J. Müller). 

Nicht selten an einem Schafte zwei, bisweilen sogar 
drei Blüthen. 

3. CSal&ntbas li. Sclineeglöckleiii« 

G. nivalis L. Gemeines Seh. In Wiesen und Baum- 
gärten, jedoch viel seltener als die vorige Species, zudem 
an einzelnen Localitäten wahrscheinlich nur verwildert. — 
Sappersivil in Wiesen gegen Hombrechtikon {Freund und Wil- 
helm), Weesen {Stud. Kläsi), beim Schloss Forsteck {Gaudin, 
Schlegel), bei Marbach ursprünglich angepflanzt (Ffr. Zoll.), 
selten im Kurzenberg gegen Thal {Alder), Halten bei Grub 
{Stud. Weiss), St. Gallisch-Griib {Ciister), bei der Pfarrei 
Eggersriet {Custer), Botmonten und Bosenberg bei St. Gallen 
{Fl. W., B. Wrtm.), Wü {Ehrat), Wattivil {Stud. Stäheli). 
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96. Farn. AsparagesB. Spargelgewächse. 
1. Asp&ragas Toarnef. Spargel« 

A. officinälis i. Gremelner Sp. Nur verwildert 
am Seeufer bei Hörn (Th.SchL) undjm Rheinthal (Pf r. Zoll.). 

d. Str^ptopas Ricli« Knotenfass. 

St. amplexiföliuB DC. Stengeltimfassender K. In 

den Wäldern der Voralpen und Alpen, jedoch im Ganzen 
selten. — Im Weisstannenthal auf Ohersidz und an der 
Krautplank auf der Alp Gaffi (Meli); in der Nähe des un- 
tersten Murgsees (Feurer). — Im Waldgebiete des Nordab- 
hanges der Churfirsten auf Iltios (Feurer), bei den Hinter- 
Seen (Feurer, Tschümmi), auf Selamatt und Daren (Feurer)j 
Grundhoden ob Amden (Brügger). — Appenzelleralpen: Furg- 
lenwald (Th, Schi,), ob dem Sämtisersee ob Rainhütten (Pfr. 
Zoll). 

3« Paris li. £inbeere. 

P. quadrifölia L. Vierblättrige E. Gemein in Ge- 
büschen und lichten Wäldern der Ebene und Bergregion. 
Bleibt unter der Holzgrenze bei circa 1500 M. zurück. 

Laubblätter in der Regel 4, Staubgefässe 8, Griffel 4; 
nicht selten auch mit 5 Laubblättern, 10 Staubgefässen und 
5 Griff*eln. Bisweilen triff't man Exemplare sogar mit 6 
Laubblättern ; in solchen Fällen ist jedoch die Blüthe nicht 
sechs-, sondern bloss fünfgliedrig. — Dreizählige Exemplare, 
die sehr lebhaft an die nahe verwandte, nordamerikanische 
Gattung Trillium erinnern, haben wir in unserem Gebiete 
noch nie gefunden, während sie nach Ascherson (Flora 
pg. 708) in Preussen (Provinz Brandenburg) nicht gerade 
selten sein sollen. 
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4. ConTall&ria li. Maiblume« 

1 . C. verticill&ta L. Quirlblättrige M. — Polygo- 
nattun verticillatum All. Nicht selten im Berg- und 
Alpenwald, besonders in feuchten, schattigen Schluchten; 
steigt bis zur Holzgrenze. — Oberland: Vättls (Brügger), 
Stegen wald (Th. Schi,); gemein in Gebüschen der Voralpen- 
region des Weisstamienthales {Meli), im Sumpfboden auf 
Langivlesen (Meli); Flumserherg (Th. SchL), ob Quarten 
gegen Stofel {Th. SchL). — Churfirsten: Haselholz am 
Wallenstadterherg {Linder), Pülls und Tsching ein auf der 
Südseite 1500 — 1600 M. ; verbreitet im Waldgebiete des 
Nordabhanges von der Thur bis zur Holzgrenze, auch noch 
auf den grasigen, felsigen Absätzen von Hinterrisi bis hinauf 
zu 1900 M. {Th. SchL), — Alviergebiet: am Ostabhang in 
den Wäldern und Schluchten der Berglehnen, so im Bannholz 
ob Werdenberg {Schlegel), im Grahser-Bannwald {Schlegel), in 
den Grahser-Voralpen und am Abhang nach Langgen hinauf 
1300 — 1600 M. {Th.SchL), — Seltener im Appenzellergebirge : 
Gamplüt und Schrenit auf der Südseite {Th, SchL); Stau- 
her engrat, Abhänge ob Bainhütten, Brülltobel {Th, SchL). — 
Wieder verbreitet in den Nagelfluhvoralpen : Speervorberge, 
Kretizegg-Gruppe , Stockberg; überall an den Bergabhängen 
zwischen Wildhaus und Lichtefisteig bis hinab zur Thur; 
untere Fetersalp, — Nördliches Hügelland: Hörnli {Hgtschw.), 
Schwarzenbach {Linder), Hemberg {Moosberger), Peterzell bis 
Schönengrund {Inhelder, B. Wrtm,), Hundwilerhöhe und Stein 
{Th. SchL), im Tobel der Glatt {Th. SchL), längs des ganzen 
Vrnäsch' und Sittertobels, ebenso im Wattbachtobel {Th.SchL, 
Stud. Grob), Speicher {Girtanner) , Trogen {Älder), Gäbris, 
Saurücken, St, Anton {Güster, Pfr, Zoll,), Gais {Pfr. Zoll.), 
Stoss {Th. SchL), Borschacherberg {Pfr, Zoll,). 
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2. C. Polygon&tum L. Weisswurzelige M., Salo- 
monssiegel Polygonatum officinale All. Zerstreut an 
sonnigen, buschigen, trockenen Abhängen und Felsen. — 
Rapper sivil {Freund und Wilhelm) y Kapfenberg ob Wee^en 
(Feurer), Wallenstadterherg {Linder), Thiersch bei Flums 
{Brügger)y im Tobel ob Vilters {Meli), Ragaz {Custer), Valens 
{Meli), Vättis {J, Müller), zwischen Ragaz und der Zollbrücke 
{Meli); zwischen Ragnatsch und Heiligkreuz^ sowie zwischen 
Fild und Matug bei Sargans {Meli), ob Frümsen {Th, Schi), 
ob Rüti {Th. Schi), Blattenberg bei Oberriet {Pfr. Zoll.), 
Rheineck {Custer). Im nördlichen Hügellande bei St. Gallen 
{B. Wrtm.). 

Noch gar nicht beobachtet im ganzen Kanton Appen- 
zell, sowie im Toggenburg. 

3. C. multiflöra L. Vielblüthige M. - Polygonatum 
multiflorum All. Ueberall verbreitet in Hecken und Ge- 
büschen der Ebene, sowie an warmen, buschigen und fel- 
sigen Abhängen der Bergregion. Ueberlässt den Alpen wald 
der Convallaria verticiUata und scheint nicht über 1200 M. 
zu steigen. Liebt im Gegensatz zu C. Polygonatum feuchten 
Grund, woraus sich auch die allgemeine Verbreitung an 
buschigen Stellen des nördlichen Molassehügellandes erklärt.* 



* Convallaria multiflorum X Polygonatum soll nach Crremli 
(neue Beiträge, 1. Heft, pg. 22) am Blattenberg bei Oberriet vorkom- 
men. Ein Originalexemplar, das uns von Herrn Pfarrer Zollikoftr zu 
näherer Untersuchung gefälligst zugestellt wurde, gehört jedoch nicht 
bloss nach unserer Ansicht, sondern auch nach derjenigen der Herren 
Director Jäggi und Prof. Dr. Schröter in Zürich zu C. Poli/gonatuw. 
Dafür sprechen die Grösse der ganzen Pflanze, der kantige Stengel, 
die Grösse der Blüthen, die Grösse und Form der Staubbeutel, sowie 
die Kahlheit der Staubfäden und der nicht mischkömige Pollen. Die 
einzige Differenz von normalen Exemplaren der genannten Species 
besteht darin, dass die Inflorescenzen nicht bloss 1—2, sondern 3—4 
blüthig sind, was übrigens anderwärts auch schon beobachtet wurde. 
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4. C. maj&lis L. Wohlriechende M. In lichten Wäl- 
dern und an buschigen Abhängen, stellenweise zahlreich ; steigt 
bis in die Voralpen. — Bapperstcil (Freund und Wilhelm), 
Uznach {Koller), — Oberland: Quarten, am Wallenstadterberg 
bis SLuf Schrmen (Linder), Castels bei Mels, Vorderberg Wangs 
{Meli), Vilters {Feurer), Wartenstein bei Ragaz (Linden), 
Vättis {Brügger), Stegenwald im Calveis (Th, Schi,), Fooalp 
unter dem Schweinsberg (Meli); Heiligkreuz bei Sargans, 
zwischen Fild und dem Schollberg (Meli), — Rheinthal: 
Forsteckwald (Th, Schl,)^ Berghalden beim Rothspitz ob 
Sennwald (Th, Schi,), bei Eüti am Bergabhang, auf Grup- 
peyi und Schilzgruppen (S, Gächter), Hirschensprung, Kessel- 
back hei Altstätten (Pfr, Zoll,), Rosenburg bei Berneck (Nüesch); 
von da an bis zum Bodensee fast völlig fehlend. — Nörd- 
liches Hügelland: verbreitet in den Schluchten des Sitter- 
xmd Urnäschgebietes, so bei Niederteufen (FröL), Zweibräcken 
{Th, Schi,, B, Wrtm.), unter Hundwil, beim Kobel, Walche 
und St, Josephen, gegen Erlenholz (Th, Schi.), — Toggen- 
burg: Schwarzenbach (Linder), Schnebelhorn (Th, Schi,), 
Burg Ält'Toggenburg, FelsenhütÜi ob Lichtetisteig (Schweizer), 
Watticil (Stud. Stäheli)^ an der Thur bei Wildhaus (Stnd, 
Bamngartnei'), 

Wohl noch an zahlreichen anderen Stellen! 

5« maj&ntlteiiiniii Wigg« f^^cliatteiiblnine. 

M. bifölium DC. Zweiblättrige Seh. Smilacina 
bifolia Desf. In Laub- und Nadelholzwäldern auf humus- 
reichem oder moosbedecktem Grund überall häufig. Steigt 
bis zur Holzgrenze hinauf. 

Bisweilen auch mit drei Laubblättern. 
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97. Farn. DioscoresB. Schmeerwurzgewäclise. 
Tamns li. f^^clinieerwnrz. 

T. communis L, Gemeine Seh. Nicht häufig in Ge- 
büschen und Gehölzen ; fast ganz auf die grossen Flussthäler 
beschränkt, in der Bergregion nur noch ganz vereinzelt. — 
Felsenhof hei Jona {Freund und Wilhelm) ^ GasterholzheiMasel- 
trangen {Th. Schi,), Bätlis (Brügger), Bühlwald am Wallen- 
stadterberg (Linder), Capellenherg von Bärschis (Th. Schi), 
Prod bei Sargans {Meli). — Zwischen Gretschins und Sevelen 
(ß. Wrtm.), oberhalb Buchs gegen den Tobelbach (Th. Schi), 
Friimserberg (Lehrer Gebs), im Gebüsche der Rüfenen und 
Abhänge von Sax bis Lienz (Th. Schi), Marbach und Grünen- 
stein (Pfr. Zoll), Balgacherholz (Custer), Berneck (B. Wrtm.), 
Rheineck (Pfr. Zoll), Thal und Altenrhein (Ciister). — Maria- 
berg ob Rorschach (Meli), Goldachtobel bei Untereggen (Th, 
Schi), an mehreren Stellen des Galgentobeis bei Mörschwil 
(Th, Schi, Fl W., B. Wrtm.). — Im Toggenburg bisher bloss 
bei Lampertswil Gemeinde Kirchberg (Th. Schi). 

98. Fam. LiliacesB. Liliengewächse. 
1. liillnm li. liilie. 

1. L. bulbiferum L. Enöllchentragende L., Feuer- 
lilie. Auf trockenen, steinigen Hügeln, sowie an sonnigen 
Felswänden von den Weinbergen bis in die Alpen, selbst 
bis über die Holzgrenze. Fehlt gänzlich dem nördlichen 
Molassegebiet; beschränkt sich überhaupt mit Ausnahme 
einiger weniger Standorte des Oberlandes, deren Untergrund 
theils ebenfalls Kalk, theils Flysch ist, auf die Kreidefor- 
mation. — Zwischen dem Graukopf und Amden (Wegelin), 
bei Amden und am Wallensee schon seit Haller^s Zeiten 
bekannt, zwischen Quinten und Wallenstadt mit rosafarbenem 
Perigon (Jäggi), Matten ob Schwaldis am Wallenstadterberg 
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(Schröter) y ob Mels gegen das Weisstannenthal an Felsen 
des linken Seezufers in Gesellschaft des Nussbanmes (Fetirer), 
Brändlisberg im Calveis (C Keller), — Oestlicher Abhang des 
Kaiserrucks in den Churfirsten {Feurer), — Rheinthal: zwi- 
schen Fild und dem Schollberg (Meli), Rückseite des Ansen- 
spitzes hei Sevelen {Th.SchL), auf steinigen Hügeln beim Dorfe 
Sevelen (Schlegel), in Weinbergen des Werdenberges und an 
dem Abhänge ob AUendorf bei Buchs (Schlegel), unter dem 
Schwendiwald zwischen Sennwald und Lienz zahlreich (Th. 
Schi,), ebenso zahlreich bei Riiti an den steilen Tobelabhängen 
(S, Gächter, Th, Schi,), Plonen ob Lienz (Pfr. Zoll,), Hirschen- 
Sprung (Pfr. Rehst, Pfr. Zoll), Kienberg (Th. Schi), KobeU 
wieserberg (Pfr, Rehst,, Pfr. Zoll.), — Appenzelleralpen : 
Schindlenberg (Schelling), oberhalb Troosen gegen Schrenit, 
Gruben am untern Silberblatt bis auf den Thurboden hinab, 
Wildhauser-Schafberg gegen Tesel^ Krayalp-Steige (Th.Schl.); 
Gloggeren (Stein sen., Alder), Wildkirchlein, sowie im hinteren 
Theil der Seealp (seit Dl. Meyer 1807), Kamor (Alder). 

Das L. bulbiferum unseres Gebietes trägt keine Zwiebel- 
chen in den Blattachseln, gehört also zur Varietät crocea 
Chaix (als Art). — Wie Heg etschw eiler , der treffliche Be- 
obachter, dazu kommen konnte, diese Species als bloss ver- 
wildert zu bezeichnen (Flora der Schweiz pg. 314), ist uns 
unbegreiflich. 

2. L. M4rtagon L. Türkenbund-L. Verbreitet durch 
die ganze Berg- und Hügelregion in tiefgründigem Boden 
feuchter, lichter Gebüsche und Wälder; besonders zahlreich 
an den Abhängen der Bachschluchten. Dessgleichen häufig 
in den Voralpen aller Gebirgszüge an hoch grasigen Stellen, 
auf Grasbändern, in Karrenfeldern bis zur Holzgrenze. Steigt 
geschützt durch Felsen, Alpenrosen- und Grünerlenbestände 
selbst bis zu 2000 M. hinauf: Foo, Obersiez (Th, Schi), Platten- 
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und Sardonaalp (Meli), Selun, Hinterruck, Kaiserruck (Feurer). 
In den Rietwiesen der Flussthäler nur vereinzelt und wohl 
herabgeschwenimt, so zwischen Speck und AUenrhein (Stud. 
Zollikofer). 

3. Uoydia Slsb. I^loydie. 

L. serötina Slsb. Spätblühende L. Zerstreut in den 
Alpen von 1600 — 2500 M., wurzelt meist an grasigen, fel- 
sigen Stellen, in Karrenfeldern und Felsspalten, nur selten 
auf offenen Weiden. — Murggebiet : ob Goflen, obere Mitrg- 
seealpen (Feurer). Flumseralpen: Kunkelser und Breitmantel 
(Briigger), Eiset enpass {Brügger); Gräte zwischen den Alpen 
von Weisstamien und Calveis (C Keller); Malanseialp im 
Calveis (Th. Schi). — Graue Hörner: Calvina (Th. Schi), 
Schwarzsee, Gamidaurerkamm , Ober- und Unter-Gatnidaur 
(Meli). — AI viergebiet : Matschiielalp (Th. SchL), Faulfirst 
(Pfr. Zoll.), Älvierspitze (Meli). — Churfirsten; Leistkamm 
(Brügger), Seliin, Brisiy Hinterrisi (Feurer). — Appenzeller- 
alpen : Krayalp (Pfr. Behst.), Eosslen (Custer, Girt.), Hade- 
ren (Pfr. Zoll.), Saxerlncke (Th. Schi.), Hohen-Kasten (Dl. 
Meyer); Bötzel (Pfr. Behst.), Mans (Pfr. Zoll); Silberhlatt 
(Th. Schi.), Hohen-Messmer (hier schon von Gessner beobach- 
tet, Th. Schi), Hohe Niedere hinter dem Oeh'li (Th. Schi, 
Pfr. Zoll), Schofler (Pfr. Behst.), Klns (Fröl, Pfr. Zoll, Stud. 
B. Zollikofer). 

S. Antb^ricitiu li. Oraslilie. 

An. ramösum L. Verästelte Gr. Vorzugsweise im 
Oberland und Rheinthal an steinigen, sonnigen Halden, in 
Bergweiden und an Wild heuer abhängen von der Ebene bis 
gegen die Holzgrenze; fast stets nur auf Kalk. — Zwischen 
Weesen und Amden (Fenrer), am Südabhang der Churfirsten, 
z. B. Niedere, Piills (Feurer) bis zu einer Höhe von circa 
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1700 M., Wallenstadterherg {Linder) ^ auf der Westseite des 
Alviers unter der Schönplank bis 1700 M. — Castels bei 
Mels (Meli), ob Ragaz gegen Pirminsberg und Valens (Tk. 
Schi., B. WHm.), bei Vättis im Sagrüiiuald und an manchen 
andern Stellen (TÄ. SchL), zwischen dem Schloss Sargans und 
dem Knappenhaus am Gonzen {Th. Schi., Pfr. ZdL), Berg- 
güter ob Sargans (Schlegel), bei Azmoos und im Schanerwald 
sehr zahlreich («7. Müller, B. Wrtm,), Buchs (Rohrer), längs 
des ganzen Grates zwischen der Saxerlucke und dem FriimseV' 
schafboden {Th. Schi,), Valentinshm*g, Büchlerberg und Ploneu 
bei Büti (Gächter), Freienbach (FröL), Hirschensprung (Pfr. 
Zoll., B. Wrtm.). — Nördlich vom Hirschensprung auf der 
St, Gallerseite des Rheinthaies bisher nur am Südabhang 
der Mddegg (B. Wrtm.). — Im Kanton Appenzell selten: 
Brülltobel (Custer, Pfr. Zoll), Seealp (Th. Schi). — Im nörd- 
lichen Molassegebiet bisher bloss an einem buschigen Abhänge 
zwischen Brübach und Weiern an der Thur (B. Wrtm.). 

Eine astlose Form mit traubigem Blüthenstand, welche 
oft mit An. Liliago L. verwechselt wird, am Furglenfirst 
{Th. Schi.) und am Blattenberg bei Oberriet {Pfr. Zoll). 

4. Paradisia llazz. Tricbterlilie. 

P. Liliästrum Bert. Schneeweisse T. Sehr selten 
in unserem Gebiete! Noch nirgends beobachtet als am Va- 
sanenkopf auf der Ostseite der Grauen Hörner (Kaiser). 

Diese prächtige Zierde vieler Alpwiesen dürfte auch 
anderwärts im Oberlande noch aufzufinden sein; dagegen ist 
Gaudin's Angabe (Flor. helv. II pg. 525), dass sie auf dem 
Hohen- Kasten vorkomme, ohne Zweifel unrichtig. 

5. Ornitliögaluiii Tonrn. Milcbstern, 
Togelmilcb. 

1. 0. umbell&tum L. Doldiger M. Auf Grasplätzen, 
in Wiesen, Baumgärten und Aeckern hie und da im nord« 
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östlichen Theile des Gebietes, so bei Ältstätten (Custer), Bern- 
eck {Nüesch), Bauriet bei Rheineck {Custer), Staad (JB. Wrtm,)y 
femer bei Arhon (B. Gmür), Steinach (Müller), Berg (B. 
Wrtm.), WiUenbach (Fl. W.), Eggersriet (Th. Schi), Riet- 
häuschen bei St, Gallen (Brügger). 

Im Kanton Zürich ganz nahe an unserer Westgrenze, 
so bei Feldbach unweit Rapperswil (Freund und Wilhebnjj 
dürfte desshalb im Seebezirk auch noch aufeufinden sein. 

2. 0. nutans L. Nickender M. Sehr selten ! An einem 
Strassenbord unweit Jona (Lehrer Eppenherger), bei Sargans 
(Meli); wenige Exemplare in einem Baümgarten bei Balgach 
(Lehrer Gadient 1888); vereinzelt in Wiesen oberhalb des 
Leimat bei St, Gallen (Fl, W. 1847), wurde dort von einem 
Kantonsschüler vor mehreren Jahren neuerdings aufgefunden. 

6. O&gea Slsb. Oelbstern* 

1. G. lutea Schult. Hain-G. In Gebüschen und Baum- 
gärten, an Hecken und Ackerrändern. — Zerstreut im Seez- 
und Linththal. — Im Rheinthale sehr häufig von Ragaz bis 
zum Hirschensprung, auch nicht selten von da bis zum Bo- 
densee, — Im nördlichen Hügellande nur an vereinzelten 
Standorten: Wolßalden (Pfr. Zoll), Tubach (B. Wrtm), 
zwischen Finkenbach und Häggenschwil (Th, Schi), zwischen 
Schwarzenbach und Jonschwil (Linder), Steigt auch in die 
Maiensässe und Voralpen hinauf und siedelt sich dort meist 
um die Hütten an: Amdeneralp (Fetirer), Mugg ob Wangs 
1500 M. (Meli), Schrinen 1560 M. am Wallenstadterberg 
(Linder) y bei der Hütte von Schrenit 1700 M. in der west- 
lichen Sentiskette (Th, Schi), gegen die Seealp (Custer, Froh), 
Kamoralpen ob Rilti bei 1300 M. (Th, Schi), Unterkamor 
(Pfr. Rehst,), 
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2. G. minima Schult. Kleinster G. Einziger Stand- 
ort: Untersäss Mugg in den Wangseralpen {Meli 1874). 

3. G. arvönsis Schult. Acker-G. Ebenfalls bloss von 
einem einzigen Standorte bekannt : auf Aeckern bei Buchen, 
Gemeinde Thal (Th. Schi 1871;. 

7. fi^cilla li. Meerzwiebel. 

Sc. bifölia L. Zweiblättrige M. Mit Sicherheit nur 
bekannt von Ragaz, wo dieses zierliche Pflänzchen im April 
1885 zahlreich auf einer Wiese bei St, Leonhard gegen den 
Rhein von Stud. W, Good aufgefunden wurde; findet sich 
auch jenseits des Rheines bei Maienfeld. — Soll nach älte- 
ren Angaben auch vorkommen bei Altstätten (Dr. Schneider), 
und am Vögelisberg bei Waldkirch (Dr. Sttider). 

8« Alliniu li. lianeli. 

1. A. Victori&lis L. AUermannsharnisch. Nament- 
hch in den Kalkalpen verbreitet an hochgrasigen, steilen 
Stellen, sowie in den Karrenfeldern. — Oberland: Fooalp 
unter dem Schweinsberg , Kalberweidli im östlichen Theile 
der Grauen Hörner {Meli). — Alviergruppe: Gonzen {B. 
Wrtm.), an den Köpfen ob Arin gegen den Tobelbach, an 
der südlichen Wand des Alviers ob Palfries, Abhänge der 
Schönplank gegen Sennis und Vergooden {Th. Schi.), Faul- 
first {Pfr. Rehst.), zwischen Camperney und Margelzon {Cut- 
ter). — Churfirsten: über Lösis gegen den Nieder enkamm 
(Brügger), Obersäss von Hinterrisi {Jäggi), Wurzenstein am 
Selun {Feurer). — Appenzelleralpen : Hohen-Kasten (seit 
Custer), Stauberen {Alder), Furglenfirst {Th. Schi.), Fahlen 
{Pfr.Rehst.)^ Eossmaad{Dl. Meyer), Karrenfeld hinter Meglis 
gegen den grossen Schnee {Linden, Th. Schi.), hinter dem 
Oehrli {Gaudin, Th. Schi.), Muschelberg und Obermessmer 
{Fröl., Th. Schi); oberes Silberblatt {Th. Schi), Kammhalde 
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{Pfr. Rehst, Th. Schi), Schrenit (Th, Schi.), Wideralp gegen 
den Windenpass (Alder), Schindlenherg (SchelUng), Mattstock 
{Jäggi), 

In der Nagelfluhzone auf dem Schäniserherg (Hgtschw.), 

2. A. orsinum L. Bären-L. In der Ebene und Berg- 
region an Hecken, in lichten, feuchten Gebüschen, dess- 
gleichen in den Voralpen unter der Holzgrenze an grasigen 
Stellen im Schatten von Felsen oder im Walde. — Ueberall 
sehr häufig in der Thalsohle und an den Abhängen des Linth-, 
Seez- und Rheinthaies. — Mehr zerstreut im nördlichen Hügel- 
land: an der Thur bei Wildhaus (Stud, Batimgartner), Hoch- 
wart bei Ehnat (Inhelder), Wattwil (Stud, Stäheli), Lichtensteig 
{Schweizer), zwischen Ober- und Niederbüren (Th. Schl,\ 
Neckerthal {Reallehrer Zollikofer); Gegend von St Gallen 
{Wilen hinter der Solitnde, Wattbachtobel, hinter Abttcil, an 
verschiedenen Stellen des Goldachtobel: Th, Schi,); Gäbrü 
{Fröl,), zwischen Appenzell und Weissbad {FröL, B, Wrtm.). 
— Voralpen: Pfannen stiel gegen Soll, Brülltobel, Stiefel 
{Th. Schi,), Seealp {Schelliyig), Schrenit {Th, Schi,), Lochalp 
ob Garns {Brügger), Hinterrisi bis 1900 M. {Th. Schi,). 

3. A. acut&ngulum Schrad. Scharfkantiger L. 

a. vulgare Doli, = A. acutangulum Koch. Staubbeutel 
und Griffel im Perigon eingeschlossen. — Zahlreich in den 
Rietwiesen am Bodenseeufer : von Rheineck über das Bauriär 
Altenrhein, Fuchsloch und Speck bis Staad (Custer^ Pfr, Zdlj 
B. Wrtm., Th, Schi,), ferner beim Rietli zwischen Rorschaeh 
und Hörn {B. Wrtm.), sowie zwischen Steinach und Arbon 
{B. Wrtm,, Th. Schi), 

ß. montamim Mert, et Koch = A, fallax Koch. Staub- 
beutel und Griffel aus dem Perigon vorragend, Schaft nied- 
riger. — An trockenen Abhängen, auf Felsen: Freudenberg 
ob Ragaz (Linden), Gonzenspitze (Alioth), Lochalp ob ßatns 
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{Brügger), Saxerlucke (Th. SehL), Furglenfirst (FröL, Stein 
sen,), Häuser (Th. SchL), auf Felsboden am Fählensee, an 
den untersten Abhängen des Hundsteins und auf Oberfählen, 
Obermesmer (Th. SchL). An felsigen Stellen des Fuchsloches 
bei Stdad {Feurer), 

Die beiden Varietäten sind nicht strenge geschieden; 
so kommen in den Rietwiesen am Bodensee Exemplare vor, 
deren Staubbeutel das Perigon überragen. — Interessant 
ist es, wie am Fuchsloche die sonst getrennten Areale beider 
Formen sich berühren; dort findet sich auf sumpfigem Boden 
ausgeprägt a. vulgaris , während dicht daneben 2Mi Sandstein- 
fdsen ß. montanum steht. 

4. A. sphsBroc^phalum L. Rondköpfiger L. Im gan- 
zen Gebiete bloss am Südabhange der Churfirstenkette an 
felsigen, sonnigen Stellen: am Felswege von Weesen nach 
Ämden, ebenso am Weissenberg, dem steilen Felsweg, der 
von PiUls nach Wallenstadt führt (Jäggi, seit 1875); am 
Ufer des Wallensees auf rasigen Felsbändem, namentlich 
zwischen Quinten und Wallenstadt (Jäggi), 

5. A. suaväolens Jacq. Wohlriechender L. Auf 
Rietwiesen bei Montlingen im Oberrheinthal {Pfr. Zoll.). 

Diese Species, für welche sonst kein schweizerischer 
Standort bekannt zu sein scheint, nähert sich von der baye- 
rischen Hochebene aus an verschiedenen Stellen unseren 
Grenzen (WoUmatingerriet bei Cmistanz. Schussenried, Feld- 
kirch). 

6. A. oler&ceum L. Gemüse-L. Auf sonnigen, stei- 
nigen Hügeln, in Hecken und Gebüschen; beschränkt auf 
das Seez- und Rheinthal. — Thiergarten bei Flums {Brily- 
ger), zwischen Mels und Sargans (Meli), bei Rüti (Gächter), 
Eichberg und Unterlitten bei Altstätten (Pfr. Zoll.), Burg bei 
Au (Niiesch), Weinberge ob Eorschach (Th. SchL). 

21 
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1. A. carin&tum L. Gekielter L. An buschigen Ab- 
hängen, an Wald- und Ackerrändern, an Dämmen. — Wee- 
$en (Hgtsckw,, Nüesch)^ Wallenstadterberg (Linder). — Ver- 
breitet im obern Theile des Rheinthaies von der ZoUbrücke 
über Ragaz {Dr. Zoll., B. Wrtm.), Sargans (B. Wrtm., Feu- 
rer), Äzmoos, Malans bei Wartau {Müller), Oberschan {Pfr. 
Zoll.), Buchs, Garns (Brügger, Th. Schi.), Frümsen bis Forst- 
eck und Salez {Th. Schi.). Steigt auch in die Nebenthäler 
hinauf, so von Ragaz über Valens bis Vasön {Brügger, Th. 
Schi.), über Pfäfers (Gaudin, B. Wrtm.) bis Vättis (Müller), 
von Grabs längs der Simmi bis Wildhaus {Th. Schi). — 
Im untern Theile des Rheinthaies zwischen dem Hirschen- 
Sprung und Schloss Blatten (,B. Wrtm.), bei Eickbei^g, Alt- 
stätten, Marbach {Pfr. Zoll.) und am Heldsberg bei Berneck 
{Custer). 

Fehlt vollständig dem nördlichen Hügellande, sowie 
dem Toggenburg.* 

8. A. Schoenöprasum L. Schnittlauch. In den Biet- 
wiesen der Flussthäler stellenweise in Menge. In der Berg- 
region fehlend. Dagegen wieder verbreitet in den Alpen 
und zwar sowohl auf den Sumpfwiesen, als auch im tief- 
gründigen Humus der Spalten der Karrenfelder und an 
grasigen, felsigen Abhängen. — Häufig im Bodenseeriet 
zwischen der Rheinmündung , Altenrhein und Speck (seit 
Custer), ebenso auf der Vorarlbergerseite zwischen Gaissan 
und dem Seeufer {Custer, Th. Schi.); Rietwiesen zwischen 
Hörn, Steinach und Ärbon {B. Wrtm.). — Zahlreich in den 



* Das nahe verwandte A. pamciUatum L. wurde bisher in unserem 
Gebiete noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen, und beruhen die be- 
treffenden Angaben von Gaudin (bei Pfäfers, Flor. helv. II pg. 49) und 
von Hegetschweüer (bei Weesenj Pfäfers, Flora der Schweiz pg. 324) 
ohne Zweifel auf einer Verwechslung mit A. carinatum. 
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Murgseealpen (Peurer, Stein jwi,) €. Retmt.), FliMiseralpen : 
VanSy J^auif ^Matossa XFeurer), Weiöstannenthal : Scheibs, 
Valtfiov (Fernher) yi.Sniäpfboieji und felsige Stellen oh Föo 
g€g€ti ,den Bqminpa»ß 2200 M.>.(rÄ. SM.), Muttenthal {TU. 
Schi.)., Caljeis: olfei-e M^lanseralp,. Plattenalp (Th. SchL), 
Brändlisherg {(?. Keller), Lamalp (Feurer). — An der Süd- 
seite ^des Alviets und der Churfirsten verbreitet sowohl ita 
Sumpf, als in den steilen Gehängen vom GoHzen über Pal- 
fries, SenniSj VerßQoden^ Lösis bis nach Schwaldis z\yi8chen 
1600'— 2000 lA, {Feurer, TL' SchL), auf der Nord^ei^e am 
Selun, sowie zwischen Kaiser- und Gqmserriick (Feurer). 
— '■' Äppenzelleralpeii : Krayalp (C'äster, Th. Schi.), Altmann 
und Schilt (TK. Schi.', Pfr. Zoll.), Fliesatp und gegen, den 
Kaiher en-Sentis hinauf (Tä. Schi., Forrer); Wägenlucke (Giri., 
Linden), Rossmaad (Dl. Meyer), TJntermesmer {Pfr. Zoll.), 
Muschelberg und Obermesmer {Girt., Th. Schi.), Gyrempitz 
und Silberblatt {Th. Schi.) ; üherall an nicht sumpfigen, fel- 
sigen Stellen. Mancherorts in den Sumpfalpen zwischen der 
Kammhalde und dem Spi<:herberg , d. h. im Quellgebiete der 
Umäsch (TA- ScÄf.; Pfr. Eehst.). 

Die Pflanzeü von allen gemannten Locali täten, jene der 
Ebene Jiidhtaiiisgenömmen, unterscheiden irich von den cul- 
tivirten durch höheren Wuchs, breitere Blätter, eine viel- 
blütbig^,. fast kugelige Dolde und dunklere Perigone; sie 
dürftet somit ohne- Ausnahme zu ^..alpinum Gaud. =;= A. fo- 
liodUfn dar; geholtem In den Alpen stehen die Exemplare 
tnehl: ; locker, während sie in den Rietwiesen der Ebene 
dichte Ra^eil bilden; 

lifit gölbliehweissien Blüthen am Südabhange des SicheU 
kämmte (Alvierkette) ob dem Wege nach Sennis (Weilen- 
mijifin)^: 
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9« Heinerac&Uis li. Tagblaine. 

H.fvlvaL. BraunrotheT. Ohne Zweifel Garten- 
flüchtling und nur verwildert, aber hie und da lange aus- 
haltend, so während mancher Jahre an einem steilen Raine 
bei Thal {Cnster\ zahlreich unter dem Waisenhaus am Bor- 
schacherberg (Meli), Blomberg bei Kappd (Dütschler), in 
Gräben bei Ebnat (Nüesch), auf einer trockenen Rietwiese 
bei Uznach (E. Streuli). 

IG. Huseari Tanrn. Haseathyaeinthe« 

1. M. racemösum Mill. Traubige M. In Weinbergen 
und an buschigen Abhängen, im ganzen jedoch nicht häufig. 
— Bapperswil {Freund und Wilhelm, Stud, Helbling); ob 
Heiligkreuz bei Mels (Meli), Ältstätten, Marbach {Pfr, ZoU)y 
Balgach, Romischwanden bei St, Margrethen (Custer); Wü 
und Bronschhofen (Th, Schi,), 

2, M. botryoides Mill. Steifblättrige M. Bis jetzt 
bloss bekannt aus Weinbergen bei Balgach {Nüesch, April 
1874). 

99. Farn. Golchicacese L. Zeitlosengewäohse. 
!• Cöleliieain Ij. Zeitlase. 

C. autumnale L. Herbst-Z. Gemein auf feuchten 
Wiesen und Weiden von der Ebene bis in die Voralpen. 

Schneeweias bei Behtabel (B. Wrtm, August 1880). 

Blüht nicht selten auch im Frühlinge; dann sind aber 
die Blüthen meist kleiner als gewöhnlich oder in anderer 
Hinsicht nicht ganz normal^ so fand Br, Custer im Mai 1824 
solche unter der Ebenalp mit schmalen, linealen Perigon- 
zipfeln. Dr, B. Wartmann erhielt im Mai 1886 und 1888 
zahlreiche Exemplare aus der Gegend von St, Galleti mit 
völlig vergrüntem Perigon, während die wesentlichen Blüthen- 
theile nichts Aussergewöhnliches zeigten. 
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2. Terä.t;raiii li« Germer. 

V. album L. Weisser G. Gemein in den Weiden aller 
Voralpen und unteren Alpen, steigt nur im Schutze der 
Hütten und Felsen bis über die Holzgrenze hinauf: Ober- 
Gamidaur 2076 M. (Meli); geht dagegen auf feuchten Wei- 
den, an Bächen und an den Abhängen der tief eingeschnit- 
tenen Flussthäler sehr weit hinab: bei Ragaz und Vilters in 
der Rheinebene {Th. Schi,), im Toggenburg längs der Thur von 
Wüdhaus bis Kappel, von der Kreuzegg bis in's Steinthal 
bei Wattwil {Th. Schi.), Sumpfwiesen zwischen Mosnang und. 
Kirchberg (B. W^im.). Im nördlichen Hügellande bei Egger- 
standen (Pfr. Zoll.), St. Antonskapelle (Custer), Oberegg (Pfr. 
Zoll.), Ruppen {Brasset), Trogen, Teufen (FröL), Horst bei 
Vögelinsegg gegen Loch hinab {Th. Schi.), im Thale der 
Sitter bis zum Schoren bei St. Gallen {Fl. W., B. Wrtm.), 
Hohfirst am Tannenberg {Th. Schi.). 

Die Perigonblätter wechseln in ihrer Farbe ; bald sind 
dieselben innen weiss mit grünen Adern (gewöhnliche Form!), 
bald gelbgrün mit dunkelgrünen Adern, bald zeigen sich 
ihre Innenseite und die Adern fast gleichmässig dunkelgrün 
{var. virescens Gaud., V. Lobelianum Bernh.). Diese Farben- 
varietäten finden sich an verschiedenen Standorten zerstreut 
im Gebiete ; auf der Alp Ärin des Alviergebietes triflft man 
alle drei neben- und durcheinander, wobei es nicht an man- 
cherlei üebergängen fehlt. 

3. Tafi^ldia Hnds. Tafieldie. 

T. calycul&ta Whlbg. Sumpf-T. Zerstreut durch das 
ganze Gebiet in Rietwiesen, auf Weiden und an Abhängen 
mit lehmigem, feuchtem Boden, auf Torfgrund von der Ebene 
bis in die Alpen. 
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In den Bochalpenr ^P die gmi?^ Pflfn:^^: bloss 6 — 10 
Centimeter Höhe erreicht, ist die Traube kurz, dicht .eiför- 
mig, rothbraun; in der Bergregion und den l^ietwiesen der 
Ebene zeigt sich jene dagegen oft sehr verlänjg^rt urtct am 
Grund unterbrochen. 

Eine Form mit verzweigter Spindel, also . mit rispen- 
artigem Blüthenstande. fand Dr. Custer am i^atftor. ^ 

löO. Farn. Juncaoeas. < Sim»eng€iwächBe. 
Janens li. Simse. ' 

1. J. JacquiniL. Jacquin's S. An grasigen Abhängen 
der Hochalpen. — Ob Goflen gegen ErdiSj in "den Murgsee- 
älpen an verschiedenen Stellen {Feurer); beim Sexer am 
Breitmantel in den Flumseralpen (Brüg^er); Öraue fiorner : 
um den Schottensee, ebenso unterhalb des Schivarzsees. (Meli), 
Öalvihagrat und Abhänge gegen Tersol [Th. Schi,), Alp Gaffi 
am westlichen Ende des Querkammes (Meli); Calveis: am 
Haibützlisee (Feiirer), obei^halb des Kratzerensees (Th, SchL). 
— In den Churfirsteri bisher bloss auf dein Kaiserruck (Dr. 
Zoll, 1830, Pfr, Rehst, Feurer 1874). 

Im Alviergebiet und defn Appenzelleralpen noch nicht 
sicher nachgewiesen. ' 

2. J. conglomerätus L. Geknänälte S. Verbreitet 
in Rietgräbeii und auf torfigen Sumpfwiesen von der Ebene 
bis in die Voralpen. 

3. J. effÜBUS L. Flatter-S. Häufig in (rräben, am 
Ufer von feuchten Gewässern, an feuchten Abhängen, auf 
nassen Weiden von der Ebene bis in die Voralpen. 

- Formen mit geknäuelter Spirre, die sehr schwer von 
der vorhergehenden Species zu unterscheiden sind , fand 
Pfarrer Zollikofer auf dem Gehrenmoos bei Marhach und 
auf dem Saiirücken. 
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Ist es überhaupt gerechtfertigt, beide Species zu tren* 
nen ? Nach Garcke (Flora von Deutschland, 13. Aufl. pg, 
4Ö2). besteht die ganze Differenz darin, dass bei J. conglo- 
meraius der Griffelgrund, auf einem erhabenen Buckel der 
Kapsel sitzt, während bei J. effusus die betreffende Stelle 
ein Grübchen bildet. Schon E. Meiner hat sie unter dem 
Namen J. communis mit einander vereinigt. 

4. J. glaucuB Ehrh. Meergrüne S. C^mein an nas- 
sen, lehmigen Stellen, an Gräben, auf feuchten Weiden von 
der Ebene bis in die .Voralpen. 

J. ^usus X fflaucus =^ «7. diffusus Hoppe. Sehr 
selten ! In den Rietwiesen der Rheinebene am rechten Simmi- 
ufer bei Garns (Brügger 1854). Nach Koch (Synop. ed. tert. 
pg. 631) auch bei Appenzell, 

5. J. filiförmis L. Fadenförmige S. Auf feuchten 
Weiden der Alpen und Voralpen 1500—2000 M. — Ober- 
land : Murgseealpen, Unter- und Ober-Matossa, Vansalp, Ober- 
foo (Feurer), Terzener-Voraljyen ob. Stofel (Th, Schi.), — 
Churfirsten : oberes Selamatt (Feurer), — Appenzellergebirge: 
auf Meglisalp (Custer), Obermesmer {Th, Schi,), 

Ohne Zweifel in unseren Gebirgen auch anderwärts noch 
aufzufinden und bis jetzt bloss übersehen. 

6. J. triglümis L. Dreibalgige S. Auf nassen Alp- 
weiden, an Ufern und Quellbächen der Hochalpen bis zu 
2400 M. — Oberland : am Ufer des grössten Murgsees, auf 
Vans, Laui (Feurer), an Erlenabhängen ob Obersiez (Th, 
Schi,), am Risetenpass {Th, Schi,); an manchen Stellen auf 
Foo (Feurer^ Th, SchL), Scheibs {Feurer), Malanseralp {Custer, 
Th, Schi,), PlaUenalp {Th, Schi.) im Calveis; bei den Hütten 
von Ober-Gamidaur {Meli). — Alviergebiet : unter dem Kapf 
gegen den Voralpsee {Müller). — Churfirsten: unter dem 
Eosenboden gegen Hinterrisi {Feurer), Kaiserruck (Pfr, Zoll., 
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Pfr. Rehst,), Brisi, Zustellen (Feurer), — Appenzelleralpen: 
Bosslen (Custer), Unter-Kamor (St. Schi., Fröl.). 

7. J. trif idus L. Dreispaltige S. An grasigen, fel- 
sigen Abhängen, besonders an bewässerten Stellen der Alpen 
1600—2600 M. 

OL. vaginatus Neilr. Stengel an der Basis bescheidet, 
die Scheiden ganz ohne Spreite oder diese kurz, pfriemen- 
fonnig, rinnig; der mittlere Theil des Stengels nackt, der 
oberste mit 3 — 4 genäherten, borstlichen Hüllblättern. — 
Oberland: südlich ob den Murgseen, Erdis {Feurer); am 
Schilzbach bei Unter-Matossa {Feurer) y Fuorsch {Meli), Breit- 
mantel und Quergulmen in den Flumseralpen {Brügger); 
Ober- Wallenbütz, Risetenpdss, Äugstkamm, Mattalp { Th. Schl.\ 
Muttenthalergrat {Feurer), auf der Höhe zwischen Weisstannen 
und Calveis {Dr. Zoll.); obere Sardona- und Gamseralp (Th. 
Schi, Custer fiL), Gelbberg, Tersol (Th. Schi.), Vermin {Meli), 
Monte Luna {Pfr. Zoll.). — Grabseralpen im Alviergebiet 
{Custer). — Churfirsten : am Niederenpass zwischen Schlewiz 
und Lösis {Brügger). — Appenzelleralpen : Kamor {Custer), 
Hohen-Kasten gegen Baritschle (Th. Schi), Mans (Fröl). 

ß. foliosus Neilr. = J. Hostii Tausch. Blätter auf die 
ganze Länge des Stengels vertheilt, aber wenig zahlreich, 
länger als die Hälfte des Halmes, bloss die untersten, ver- 
trockneten Scheiden ohne Spreite. Hüllblätter wie bei a. vagi- 
natus; Spirre oft nur einblüthig. — Oberland: unterhalb des 
Schwarzsees in den Grauen Hörnern {Meli). — Churfirsten: 
Hinterrist (Th.SchL), Ostabhang des Kaiserrucks, Hinten-uck, 
Brisi, Nordabhang des Scheibenstollens {Feurer). — Appen- 
zelleralpen: Bosslen {Custer, Th.SchL), Oberfählen {Th.Schl), 
Saxerlucke {Th. Schi), Kamor {Fröl), Stiefel {Pfr. Behst.), 
Mans {Stein sen.), zwischen Hütten und der Meglisalp {Custer, 
Fröl), Nordseite des oberen Silberblattes {Th. Schi). 
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Zwischen den beiden genannten Formen gibt es auch 
in unserem Gebiete zahlreiche üebergänge. 

8. J. obtusiflörus Ehrh. Stumpfblüthige S. In tiefen, 
sumpfigen Gräben, an Teichrändern, auf Rietwiesen und 
Torfstichen. In den grossen Flussthälern überall zerstreut, 
bis meterhoch; in der Bergregion etwas weniger häufig. 

9. J. sylv&ticns Reich. Wald-S. = J. acutiflörus Ehrh. 
Auf Rietwiesen der Ebene, dessgleichen auf Streueboden und 
nassen Weiden der Bergregion bis in die Voralpen. 

10. J. lamproc&rpus Ehrh. Glanzfrüchtige S. Ge- 
mein in Gräben, an Ufern, auf Rietwiesen und Torfmooren 
der Ebene und Bergregion. 

Variirt sehr in der Grösse und Farbe der Kapseln, in 
der Anzahl der zu einem Knäuel vereinigten Blüthen, sowie 
in der Grösse der ganzen Pflanze. Kleine Zwergexemplare 
z. B. im Lettsande des Rheines und des Bodensees. — Schwim- 
mende Formen, deren untergetauchte Blätter sehr verlängert 
und fadenförmig sind, in Gräben des Bodenseerietes (Custer) 
und bei der Station Sargans (Meli), — Wurdß bei Buchs 
und im Rheinthal auch als var, viviparus gefunden. * 

11. J. alpfnus Vill. Alpen-S. Auf sumpfigen Weiden, 
an Tümpeln und Bächen der Voralpen und Alpen bis zu 
2200 M. , aber auch im Sande des Rheinthaies und des 
Bodenseeufers. 

12. J. compr^ssus Jacq. Zusammengedrückte S. 
An Wegen, Gräben, auf Kiesplätzen und feuchten Weiden 
von der Ebene bis in die Voralpen.** 

♦Juncus sapinas Mönch findet sich im Bodenseeriet auf der 
Vorarlbergerseite des Rheines bei Höchst und zwar mit aufrechtem 
(var, erectu8)f mit niederliegendem (rar. idiginosus) und mit fluthendem 
(vat\ fluitans) Stengel. Dr. Custer beobachtete femer Exemplare mit 
3 und 6 Staubgefassen in Blüthen des gleichen Halmes. 

** Juneus Gerardi Loisl. kommt nach Gremli (Excursionsflora, 
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:13i J. bufönius L. Kröten-S. Verbreitet nnd stellen- 
weise zahlreich an Weg- und Strassenrändern , in Gräben, 
aöf abgegrabenem Torf böden und feuchten Wiesen von der 
Ebene bis in die oberen Bergweidfen 1300 M. 

Gewöhnlieh etehen die Blüthen einzeln, indessen kommen 
auch Exemplare mit 2— ^3blüthigen Köpfchen = J, fascicH- 
latus Hgtschw, vor, so im Ufersande des Rheines bei AUen- 
rhein {Pfr. ZoU.), 

2. liUzula ]>€• Hainsimse. 

1. L. flav^cens Gaud. Gelbliche H. In feuchtmoo- 
sigen oder sumpfigen Bergwäldern im Ganzen selten. — 
Oberland: Seezalp gegen den Risetenpass (Brügger); zwischen 
G<ispus und Gatinis ob Wangs {Mdi), am Flumser-Grossberg 
bei circa 1300 U. (Tk. Schi). — Oberste Waldpartie am 
Fusse des Mattstockes ob Weesen mit Listera cordata {Brüg- 
ger); im Rosswald südlich von Wildhaus von 1200 bis 
1400 M. ebenfalls begleitet von Listera cordata (Briigger), 
ob dem Voralpsee am Grabserberg {Th. SchL), — Garten- 
alpwald im Kanton Appenzell (TA. SchL 1886). 

Fehlt dem ganzen Rheinthal und dem nördlichen Hü- 
gelland. 

2. L. pilösa Willd. Langhaarige H. Verbreitet in 
Gebüschen und Waldungen von der Ebene bis zur Holzgrenze. 

Das Verhalten des Samenanhängsels variirt wesentlich; 
bei manchen Exemplaren ist es verkürzt, fast gerade, bei 
andern verlängert und sichelförmig oder aber nur leicht 
gekrümmt. Es gibt somit Formen, welche sich der L. For- 
steri DC, nähern. Typisch ist diese bei uns noch nicht 
nachgewiesen. 



3. Aufl. pg. 375) bei Bregenz vor, .dürfte somit auch in unserem Ge- 
biete noch gefunden werden. 
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3. lä. ittixima DC. Grösste H. = L. sjlvatica Gand. 

Bewolmt vereinzelt «chon die Wälder der Ebene, besonders 
zahbeicli aber j^ie der Bergregion nnd geht dann hinauf 
bis zdr obersten Holzgreuze. Eine etwas kleinere Form 
findet sich selbst noch anf offnen Alpweiden bis zu 2200 
M.: oberster Kamm des Rtsdenpasses (Brügger), Oamidaur 
{Melt)y Matschuelalp (Th. Schi.), Obermesmer (Th. Schi). 

4. L. aUgusttfdlia Qtck. Schmalbläitrige H. = L. 
albida DC. Verbreitet und an manchen Stellen zahlreich 
in den Berg- und Alpen wäldern des Oberlandes, des ganzen 
Linth- und Rheingebietes, dagegen im nördlichen Hügellande 
bisher nur an mehreren Loyalitäten bei St. Gallen (Horst, 
Kapf, Brandwald^ Steingrüble). 

Jene Varietät mit fleisch- und kupferrothen Blüthen 
[rubeUa Hoppe) oft mit und neben der gelblichweiss blü- 
henden Normalform. 

5. L. nivea DC. Schneeweissblühende H. In allen 
Bergwaldem des Oberlandes, des Linthgebietes, sowie des 
Rheingebietes von Sagaz bis Gams stellenweise geradezu 
häufig. — Um so auffallender ist es, dass diese Species im 
ganzen übrigen Gebiete bloss noch beobachtet wurde in 
Stocketen südlich vom Thal der Demuth (ßtud. W. Good) 
und im Wattbacktobel {Th. Schi.) bei St. Gallen; sie scheint 
somit völlig zu fehlen dem untern Rheinthal von Gams 
bis zum Bodensee, dem ganzen Kanton Appenzell, dem gan- 
zen Toggenburg, endlich dem grössten Theile des nördlichen 
Hügellandes. 

Dass L. nivea in der Gegend von Rilti, Sennwald, Salez, 
wo sich eine Menge für sie günstige Localitäten fiaden würden, 
nicht vorkommt, ist bei der Gleichartigkeit der geognostischen 
Unterlage und der klimatischen Factoren mit denjenigen des 
oberen Rheinthaies geradezu räthselhaft. Sonst bildet im 
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Rheingebiete der Hirschmaprung als Grenze zwischen tro- 
ckenem Kalkgrund und lettiger Molasse gleichzeitig auch 
eine ausgesprochene pflanzengeographische Grenze, welche 
sich durch metereologische Verhältnisse noch verschärft. 

6. L. lutea DG. Gelbe H. Sehr selten! Bisher bloss 
unterhalb des Schwarzsees in den Grauen Hörnern auf Ver- 
rucano (Meli 1876). 

7. L. spadicea DG. Braunblüthige H. Ueberall auf 
den Weiden und an den grasigen Abhängen der Alpen von 
1 700 — 2600 M. -7 Im Oberland geradezu gemein, im AJvier- 
gebiet und den Churfirsten auch noch sehr häufig, im Appen- 
zellerlande dagegen weniger zahlreich und nicht überall. 

8. L. camp^stris DG. Gemeine H. 

a. vulgaris Gaud. Häufig auf Weiden, an Rainen und 
grasigen Abhängen von der Ebene bis in die Voralpen. 

ß. mnltiflora Lej, (als Art). Auf Berg- und Alp weiden, 
ebenso auf frischgerodetem Waldboden. — Vansalp (Feurer), 
Sexer in den Flumseralpen {Briigger), Malun und Palfries 
{Käst und Felder)^ Leuchingen, Marbach {Pfr, Zoll.), Bemeck, 
Heldsberg bei St, Margrethen, Bodenseeriet (Ctister), Teufen 
(FröL), Andwil (Th. SchL) und Tannenberg (B. Wrtm,) un- 
weit St, Gallen, 

Ohne Zweifel noch weiter verbreitet und bis jetzt nur 
übersehen. 

y. nigricans DC, (als Art) = L. sudetica Hgtschw, Aaf 
vielen Alp weiden bis zu 2400 M. Steigt an moorigen Stellen 
auch in die Berg- und Hügelregion hinab, so bei Valens 
(Feurer), am Sanrücken (Ciister, Pfr. Zoll) und im Sonnen- 
bergmoos bei Abtwil {Th. Schi,), 

Neben diesen Hauptvarietäten finden sich deutliche 
Uebergänge , so z. B. fand Dr. Güster bei Wolfhalden eine . 
sonst zu a. vulgaris passende Form, aber ohne Ausläufer und 



Digitized by 



Google 



333 



mit rasenförmigem Wüchse, ferner eine Form der ß. multi- 
flora, welche sich durch Ansläufer, durch ein die Kapsel 
überragendes Perigon und sitzende mittlere Aehrchen der 
a. vulgaris nähert. 

9. L. spic&ta DC. Aehrige H. Auf den hohem Alp- 
weiden von 1800 — 2600 M. — Häufig im Oberland: Murg- 
seealpen (Feurer); Flumseralpen (Brügger); Seezhoden {Brüg- 
ger), VaUnov (Feurer)^ Foo (TLSchL), Haibützli und Mutten- 
fhal (^Feurer); PlaUenalp im Calveis (Th. SchL); Val Tusch 
(Feurer), beim Wild- und Schottensee in den Grauen Hörnern 
{Feurer). — Alviergebiet: Alvier {Th, SchL), Lagauschla 
{CusterJ, Grabseralpen {Güster), Faulfirst {J.Müller). — Chur- 
firsten: Selun (Feurer), Leistkamm (Brügger). — Appenzeller- 
alpen: Fählenalp (FröL), Bosslen (Güster), Krayalp (FröL), 
Meglisalp (Güster, FröL), Sentis (Girt.). 

101. Fam. OyperaceflB. Oypergrasgewächse. 
1. Cyperas Ij. Cypergras. 

1. C. flav^cens L. Gelbliches C. Auf sandiglettigen 
Rietwiesen und Aeckern besonders der Flussthäler. — Flum- 
serriet (Brügger), an Rietgräben um Gräpplang (Brügger). 
Riet vor Buchs (Th. SchL), Burgfeld bei Altstätten (Pfr. ZolL), 
Montlingen und Kriessern (Pfr. Zoll.), Diepoldsau (Pfr. ZolL, 
Custer), Bheineck, Ältenrhein, Bodenseeriet (Güster). Zwischen 
Eichberg und Eggerstanden (Pfr. ZolL). Unterhalb Steineburg 
bei Steinach (Th. SchL), Torfmoor bei Niedertvil (Mauchle). 

2. C. fuscus L. Schwärzliches C. An sandig-sumpfigen 
Stellen der oft überschwemmten Flussgebiete, an Ufern und 
(Jräben. — Nur im Linth-, Seez- und Rheinthal: zwischen 
Uznach und Grynau im Linthriet (Dr. ZolL), Flumserriet 
(Brügger), Wangserriet unter dem Brühlkreuz (Meli), am rech- 
ten Simmiufer gegen das Riet in der Rheinebene (Brügger), 
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zwischen Hintßrforst und AUstättmiDr^Zolli), im Eheuiletten 
bei MotüUngßfi und Diepoldmu (Pfr. Zoll,. Güster), Kugdwies 
bei Rheineck (Custer), hei^äad(B, WHm,, Pfr. ZolL);* 

1. Seh. nigricans Xi. Schwäx^zUches EL Auf Bietwiesen 
und Torfboden in den grossen Flussthälern der Linth, der 
Seez und des Rheines häufig. In der Berg- und Hügeiregion 
zerstreut auf einzelnen nassen Weiden: Sdvaplana hinter 
Sevelen (Th, SchL), Hinterforst bei AUstatUn (Ifr. Behst,), 
ob Altstätten (Pfr. Zoll.), Bruckmühle bei Gddach {Linden); 
bei Wil und Bronschhofen {Th. SchL), 

2. Seh. ferrugineuB L. Rostfarbenes K. Theilt die 
Verbreitung des vorigen und ist mit demselben im Linth-, 
Seez- und Rheinthal stellenweise in Masse Bewohner der Riet- 
wiesen. In der Berg- und Hügelregion bei Valens (Th. Schl,)j 
Selvaplana bei Sevelen (Th, SchL), am Gamserberg (Brügger)^ 
bei Eggerstanden (Th. SchL), Bossrüü bei Wil^Th. SchL),** 

3. Rhynelidspara Tahl. Schniibelbinse. 

1. Rh. alba Vahl. Weissblühende Seh. Auf Riet- und 
Torfwiesen. — Im Linth-, Seez- und Rheingebiet stellenweise 
zahlreich. Nur zerstreut in der Bergregion und im nörd- 
lichen Hügelland: Alp Mugg oh Wangs (Meli), bei Wildhaus 
(Th, SchL), am Sommerikopf 1360 M. (Th. SchL),. in den 
Schwämmen am Kamor (Gächter), bei Gais (Pfr, ZoU.), zwi- 



* Cyperus longus L. berührt zwar das St. Gallische Bodenseeufer 
nicht, findet sich dagegen in der Nähe, näinlich am südöstlichen Fasse 
des Hojerherges bei Lindau anf sumpfigen Wiesen, iw^nrde dort schon 
1822 durch Dr. Custer aufgefunden. 

** Gladimn Mariscns R. Br. ist nur von der Vorarlbergerseite des 
Bodenseerietes bekannt ; Dr. Sanier traf diese Species schon 18S1 beim 
Kloster Mehrer au. 
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sehen Bühler und Teufen (FröL), hinter Dottenuil bei Witten- 
back <TÄ. Schi); Ricken ob Wattwü (Tk Schi.). 

2. Rh. fusca R. et Seh. Selten I Bei Giessen im Ben^ 
kenerriet (Th. SchL), Forsteck im Rheinthal (Ffr. ZM.)y auf 
Torfboden im BodenBeeriet (Custer). 

4. Keledeharis R. Br. Teiehbiilse. 

1 . H. palustris R. Br. Sumpf-T. Verbreitet am Ufer 
der Seen, Teiche und Flüsse, in Öräben, auf Rietwiesen der 
Ebene und Bergregion. 

Sehr klein auf feuchtem Sande, förmliche Riesenexemplare 
in moorigen Gräben. 

ß. uniglumis Link (als Art). Unterste Deckschuppe grösser 
als bei der Normalform, umgibt die Basis des Aehrchens 
vollständig, Stengel schlanker, grasgrün. — Kömmt auf mehr 
trockenem, sandig-lehmigem Boden vor und hat durchaus die 
Tracht der auf Sandboden gewachsenen kleinen Exemplare 
der Normalform. — Rietebene bei Sevelen, Buchs und Haag 
(Th. SchL), bei St. Gallen an der Sitter (Linden) und ob dem 
Haggen (Th. Schi.)., 

2. H. aciculäris R. Br. Nadeiförmige T. Am flachen 
TJfer des Bodensees, sowie in Gräben des Bodenseerietes auf 
Sandboden, welcher bei höherem Wasserstand überschwemmt 
ist, meist begleitet von Litorella lacustris L., Ranunculus 
reptans L. und Myosotis Rehsteineri Wrtm.: Rheinmündung 
(Custer, B. Wrtm.), Hörn, Steinach, Arhon (B. Wrtm). 

Auch im Vorarlberg, so bei Lustenau, Lautrach, Bre- 
genz (Custer). 

5. ISeirpas Ja. Binse« 

1. Sc. csBspitösus L. Rasen-B. Verbreitet und meist 
gesellig auf nassen Weiden und Torfmooren der obem Berg- 
region und der Voralpen. — Am Ufer des grössten Murg- 
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sees 1825 M. und in den Murgseealpseen sehr häufig (Feurer), 
Vans (Feurer), Voralpen ob Terzen und Quarten, Flumser- 
Grossberg (Th. Schi). — Grabser-Voralpen , Weiden des 
Gamserrtickes bis gegen Wildhaus hinab, Torfboden an der 
Thur bei Wildhaus, am Fusse des Wildhauser-Schafberge^ 
(Th. SchL). — Amdenerhöhe (J. Müller), auf den Ausläufern 
des Speers: Kuhhoden, Fahrnen, Stotzweid, Steinthal (Th. Schi.); 
bei Ebnat auf Bergrietern (Schlegel). — Oheregg (Custer), 
unterhalb der Strasse von Trogen nach Bühler circa 980 M. 
(Th. Schi), Sauriicken und Gäbris (Custer, Pfr. Zoll, Th. Schi), 
Hirschberg (Pfr. Rehst), Fähnern (Girt.), Unter-Kamor (Pfr. 
Zoll), Triberen und Watt ob dem Weissbad (Th. Schi); 
vorderer Buchberg oh Hundwil (Th. Schi), Lauftegg und untere 
Petersalp (Th. Schi), zwischen Kronberg und Kammhalde 
(Linden), oberhalb Urnäsch gegen Fohrenmoos, Hochalp, 
Spicher, Fläsch, Hornalp, Bernhalden, Riesipass, Lütisalp; 
Wintersberg bis gegen Hemberg hinaus, Torfboden zwischen 
Schönengrund und Peterzell (Th. Schi). 

2. Sc. pauciflörus Lightf. Armblüthige B. = Sc. 
Baeothryon Ehrh. Auf Rietwiesen und Torfmooren, sowie 
auf feuchtem, lettigem Boden. — Bewohnt hauptsächlich das 
untere ßheinthal und den östlichen Theil des nördlichen 
Hügellandes: Diepoldsaiierriet, Schmitter, über Hanselishof 
ob Rheineck, Bodenseeriet (Custer); Walzenhausen, Teufen 
(Fröl), am Laimensteg (Th. Schi), au sandigen Stellen des 
Siiierufershei Spisegg (Fl W.) und bei der HäUeren (Th.Schl), 
Sonnenberg ob Abtwil {Th, Schi), unter DoUenwil {Dr. Zoll). 
— Im übrigen Gebiete bisher bloss beobachtet an der Ta- 
mina bei Gomscharaus vor VciUis und auf Sumpfwiesen am 
Flumser-Grossberg {Th. Schi). 

3. Sc. set&censL. Borstenförmige B. Selten aufRiet- 
und Torfwiesen : unter Hausen und hinter der Burg bei Bemeck 
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[Güster), an mehreren Stellen auf dem Hirschberg {Custer, 
Frol,), bei Oberegg (Custer); bei Büti Gemeinde Gaiserwald 
(Th.Schl).* 

4. Sc. lacüstris L. See-B. Häufig längs des Rheines, 
der Linth, der Thur, sowie am Ufer des Boden- und Zürcher- 
sees; auch noch in der Bergregion an Teichen, Teuchelrosen 
und tiefem Gräben. 

ß. minor Custer =-= Sc, Custoris Hgtschw, et Heer, Sc, 
bodamicus Gaud, „Halm dünner als bei der Normalform, 
oberwärts mehr oder minder deutlich dreikantig, meist nur 
1 — 1^/2, seltener 3 — 4 Fuss hoch; mehrere Blattscheiden mit 
einer deutlichen, oft 3 — 5 Zoll langen Spreite versehen; 3, 
in seltneren Fällen, besonders an den oberen Blüthen der 
Aehrchen, auch zwei Narben* (Doli, Flora des Grossherzog- 
khums Baden, I pg. 303). 

Geerenmoos bei Marhach (Pfr, Zoll.), auf der österreichi- 
schen Seite des Bodenseerietes in feuchten Wiesen (Custer). 

5. Sc. TabemaBmontäni Gmel. Tabernämontan's B. 
Bisher erst im Rheinthal aufgefunden: Riet vor Buchs (Th. 
Schi,), Bodenseeriet (Custer), am Ufer des Bodensees auf der 
österreichischen Seite (Custer). 

Unterscheidet sich von Sc, lacüstris bloss durch die 
dunklere Farbe der Aehrchen, die Zahl der Narben (2), die 
punktirt rauhen Spelzen und durch die Gestalt der Frucht 
(zweiseitig convex, nicht dreiseitig). Dagegen ist die Farbe 
der Halme nicht entscheidend; bei beiden Species sind jene 



* Sc. macronatas L. soll nach Gaudin (Flor. helv. I pg. 126) an 
der Linth bei Weesen vorkommen; wir sind indessen nicht im Falle, 
diese Angabe zu bestätigen. Findet sich dagegen nach Dr, Custer im 
Vorarlberg am sandigen Ufer des Bodensees, in Rietwiesen und Gräben 
zwischen Lustenau und Lautrach, Fussach und Gaissau, Höchst und 
Dornhirn, 

22 
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in tiefem Wasser grasgrün und werden erst später, wenn im 
Sommer der Standort austrocknet und auch der untere Theil 
nicht mehr im Wasser steht, bläulichgrün. 

6. Sc. trigönus Roth. Dreikantige B. = Sc. triqueter 
Aut., Sc. Pollichii Godr. et Gren. Auf die Rietwiesen am 
Ufer des Rheines beschränkt: Biiti, Montlingen, Kriessern 
{Pfr, Zoll.), bei Staude^i-Widnau am Wege gegen Schmitier^ 
Baurerfahr bei Diepoldsau (Custer), Auch auf der Vorarl- 
bergerseite des Rheines bis zum Bodensee (Custer). 

7. Sc. Röthii. Roth's B. = Sc. pungens Vahl. Bisher 
bloss zwischen Diepoldsau und Kriessern im Rheinthal (P/r. 
Zoll,), 

Möglicher Weise nur eine durch die Trockenheit des 
Standortes erzeugte Form des Sc, trigorms,* 

8. Sc. sylväticus L. Wald-B. Häufig an Bächen, Grä- 
ben, in Ufergebüschen, an sumpfigen Waldstellen, auf Torf- 
mooren und Rietwiesen von der Ebene durch die ganze Berg- 
region bis in die Voralpen (1300 M.). 

9. Sc. comprässus Pers. Zusammengedrückte B. = 
Schcenus compressus L. Auf nassen Weiden, an Wegen 
und Gräben, auf Rietwiesen von der Ebene bis zu 1850 M. 
— Flumser-Grossberg (Th. Schi,), Proder-Torfmoor in den 
Flumseralpen (Briigger); Scheibsalp (Feurer); PlaUenalp im 

* Scirpus Davalii Hoppe — Sc. lacustri X triqueter Neilr. wurde 
von Dr. Custer nicht bei Rheineck y sondern anf österreichischem Gebiete 
an mehreren Stellen des grossen BodenseerieteSy sowie zwischen Höchst 
und Xxaissaii gefunden. 

Im Bodenseeriet trifft man auch beide Formen des Sc. l^icustris, 
sowie Sc. trigönus und Sc. Taherncemontani. Sc. Duvalii steht jedoch 
für sich abgesondert, heerdenweise, an mehr trocken sandigen, von 
allem Gras freien Stellen, sowie am Ufer kleiner Gräben. Custer's Sc. 
Duvalii kann nicht Sc. Taherncemontani X trigönus sein, da ihm die 
purpurfarbigen rauhen Punkte der Spelzen vollständig fehlen. 
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Calveis {Th. Schi.), bei den Hütten auf der Lasaalp (Bonen- 
herger). — Auf den Alpen Malun, Castelun, Sennis im AI vier- 
gebiet (TA. Schi.), an der Südseite der Churfirsten B,\xf Lösis 
und Sckwaldis (Th.SchL); Grabservorberge und moorige Vor- 
alpen gegen Wildhaus, im Riet unter Wildhaus an der Thur, 
ob Wildhaus am Fusse des Schafberges {Th. Schi.). — Rhein- 
thal: Sevelerriet, sumpfige Weiden ob Sax (Th. Schi.), Salez, 
Leuchifigen {Pfr. ZoU.), Bheineck, Bodenseeriet {Custer). — 
Nördliches Hügelland: Mohren {Pfr. Zoll.), Oberegg (Custer), 
Walzenhausen (Pfr. Zoll.); Grabenränder unter Wittenbach, 
Sonnenbergmoos ob Äbtwil, an Wegen am Tannenberg (Th. 
Schi.}, Haggen bei St. Gallen (Th. Schi., Linden), am Fusse 
der Hundwilerhöhe, Schönengrund und Peterzell (Th. Schi.), 
Thurstuden und Brübach (B. Wrtm.). 

6. Eridphorum I^. Wollgras« 

1. E. alpinmn L. Alpen-W. Nur an zerstreuten Lo- 
calitäten, aber doch gesellig auf Torfmooren der Ebene und 
untern Bergregion; sehr verbreitet und massenhaft auf moo- 
rigen Bergweiden und Voralpen, scheint indessen nicht über 
1500 M. zu steigen. — In den Oberländerbergen bisher bloss 
in den Terzener-Voralpen und am Flumser-Grossberg beob- 
achtet (Th. Schi.). — Linthgebiet: Riet bei Jona (J. Müller), 
Ziegelhütte bei Bapperswil (Freund und Wilhelm), Schmeri- 
kon (B. Wrtm.), Benkenerriet auf der linken Seite der Linth 
(Th. Schi.). — Rheinthal: unterhalb der Station Sargans 
(Meli), Torfboden hinter Selvaplana bei Sevelen (Th. Schi.), 
bei Forsteck, Montlingen (Pfr. Zoll.), im Bodenseeriet (Custer). 
— UeberaU auf den moorigen Voralpen des Grabserberges 
gegen Wildhaus, auf Rietboden bei Wildhaus (Th. Schi.), 
beim Schwendi- und Hintersee (Feurer); zwischen Ebnat imd 
NeU'St. Johann (Brügger). — Ueberall auf den sumpfigen 
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Alpen der Ausläufer des Speets, wdche den Bezirk Gaster 
Yom Toggenburg scheiden (Th, Schi.), — Nördliches Molasse- 
gebiet: Saurücken (Güster), Gäbris, Oais (Girt,, Ffr. ZM.), 
Eggerstanden und Fähnern (Girt., Dr. Zoll.); im Nördli 
hinter Stein, Buchberg ob Uundwil (Th. Schi.), Gonten {Fröl.), 
Lauftegg und untere Petersalp (Th. Schi.), Fohrenriet und 
Hochalp (Th. Schi.), Hemberg (B. Wrtm.), Schu:ägalp, Wider- 
alp, Bernhalden, Lütisalp bis gegen Ennetbühl (Th. Schi.). 
Torfmoor zwischen dem Bild und Abtwil (B. Wrtm.), And- 
wilermoos (Th. Schi.), Dottenwilermoos {Girt.), bei Häggen- 
schwil (Th. Schi). 

2. E. vagin&tum L. Scheidiges W. In den Torfmooren 
der Bergregion, auf sumpfigen Wiesen und Weiden der Vor- 
alpen bis zu 1500 M. — Lösis in den Churfirsten (Käst und 
Felder). Auf den moorigen Voralpen am Grabserberg und 
gegen Wildhaus in Masse (Th. Schi.), ob Wildhaus am Fusse 
des Schafberges (Th. Schi.), bei den Hinterseen (Feuref), ob 
Steinthal gegen den Speer (Th. Schi.), a,u{ der Amdenerhöhe 
(J. Malier), Fahrnefi und Stotzweid westlich vom Speer (Th. 
Schi). — Saurücken, Gäbris (Custer, Pfr. Zoll.), Gais (Pfr. 
Zoll.); ob Urnäsch gegen die Petersalp, hinter Hemberg, zwi- 
schen Urnäsch und Fohrenmoos, Bossmoos unter der Hochalp, 
in den Alpen am Ursprung der Urnäsch und Lautern: Schwäg- 
alp, Bernhalden, Lütisalp (Th. Schi.), zwischen Schönengrund 
und Peter Zell (Th. Schi.). — Dottenwilermoos (Girt., Th.ScM.), 
Sonnenberg und Lochermoos am Tannenberg, Niederarnegg, 
Engetschwil bis gegen Gossau (Th. Schi.). 

Steigt selten bis in die Ebene herab: Bodenseeriet (Custer). 
Im ganzen Oberlande noch nicht nachgewiesen. 

3. E. Scheuchz^ri Hoppe. Scheuchzers W. In Pfützen 
und an moorigen Stellen der Alpen ob der Holzgrenze. — 
Am obersten Murgsee (Feurer, Stein jun., C. Rehst.), in den 
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Murgalpen südlich der Murgseen YF(?i/rer); Vansalp, Scheibe 
(Feurer)y an manchen Stellen auf Foo und zwar bis zu 2200 M. 
(Feurer, Th. SchL); beim Sexer in den Flumseralpen (Brüg- 
ger); Malanseralp (Ckister), unterhalb des Schwarzsees (Meli)^ 
Lasaalp (Äliothy Bonenherger), Monte Luna gegen die FinäeU^ 
alp (J.MfUler), — Alviergebiet: zwischen Palfries und Malun 
(Kost und Fdder) y mf Malun (Feurer), Faulfirst (Pfr. Zoll.), 
Isisiizen (Custer, Th. SchL), — Churfirsten: Tschingeln (Lin- 
der), Schlachtboden (Feurer). -r- Appenzelleralpen: Kraycdp 
(Güster j FröL, Pfr. Zoll), Ober fahlen gegen die Krayalp (Güster, 
Th, Schi), Obermesmer (Dr. Zoll, Th. Schi). 

4. E. latifölimn Hoppe. Breitblättriges W. Gemein 
auf moorigen, nassen Wiesen und Weiden von der Ebene 
bis in die Alpen; steigt in kleinen, nur 30 Centimeter hohen 
Exemplaren bis 1900 M.: Galveis, Weisstannenthal etc. 

5. E. angnstifölium Roth. Schmalblättriges W. An 
Ufern, auf sumpfigen Wiesen und moorigen Weiden von der 
Ebene bis über 1 800 M., stellenweise jedoch weniger häufig 
als die voi-hergehende Species. 

y. minus Koch = y. alpinum Gaud. kommt neben der 
Normalform in den Alpen des Oberlandes vor, aber auch imt 
Schwemmlande des Rheines bei Haag (Th. Schi). 

?• Elyna Sebrad« Elyne« 

E. spie&ta SchracL Aehrenförmige E. An grasigen 
Abhängen, auf Gräten und Gipfeln der höheren Alpen. — 
Oberland: Höhe des Bisetenpasses 2200M. (Brügger, Th.Schl), 
Fans 2200 M., am XJebergang zwischen der Vansalp und Laut 
2100 M., Muttenthalergrat 2450 M. (Feurer), Galveisergrat 
2500 M., Haibützligrat 2480 M., obere Gamseralp im Galveis 
2300M. (Th.Schl), GratobZawey 2700M., Gahinagrat 2600 M., 
Tersol 2100 M. (Th. Schi). — An den Wänden des Alviers 
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ob Palfries y Gipfel des Alviers 2360 M. (TA. Schi), Bosswies 
in den Grabseralpen circa 1900 M. (Custer, Stein sen.). — 
Appenzelleralpen : oberste südliche Abhänge des SäberblcUtes 
2200 M. (TA. Schi), Krayalp 2000 M. {Stein sen.), auf dem 
Rücken der Bosslen 2150 M. (Custer), auf dem Gipfel des 
Hohen- Kasten 1799 M. (dister, FröL); wurde dagegen auf 
den mittlem Ketten und Gipfeln, welche den Hohen-Easten 
als östlichsten Ausläufer um 300 — 700 M. überragen, noch 
nicht nachgewiesen. 

8« Carex li« Negge. 

1. C. diöica L. Zweihäusige S. Auf Torf- und Sumpf- 
wiesen, jedoch im Ganzen selten. — Hinter Selvaplana bei 
Sevelen (Th. Sohl,), beim Schloss Forsteck {Pfr. Zoll.), Kries- 
Sern, Leuchen bei Walzenhausen, Bodenseeriet (Custer), GaiSj 
Bühler, Qonten{Fröh), Sumpfalpen &m Ragnor (Girt,), Schwäg- 
alp, Wideralp, Bernhalden an verschiedenen Stellen (TA. ScM,), 
ob Wildhaus gegen den Ofen (Th. Schi,), 

Im Linthgebiet und Oberland noch nicht nachgewiesen. 

2. C. Davalli&na Sm. Davairs S. Gemein auf feuch- 
ten Weiden, in Sumpfwiesen, auf Torfmooren, an Gräben 
durch das ganze Gebiet. Steigt in den Alpen an geeigneten 

.Localitäten bis zu 1600 M., an einzelnen Stellen im Cdveis 
und auf Foo selbst bis zu 2100 M. 

Die grosse Mehrzahl der Exemplare ist zweihäusig; doch 
finden sich hie und da auch Rasen, deren Aehrchen gleich- 
zeitig männliche und weibliche Blüthen tragen; die weiblichen 
Blüthen stehen dann bald an der Spitze, bald in der Mitte, 
bald an der Basis der Aehrchen. Diese von Heer als C. Cu- 
storiana bezeichnete Form wurde in unserem Gebiete bis jetzt 
an folgenden Standorten beobachtet: Bauriet (Custer), bei 
Heiden (Custer, Pfr. Zoll), Teufen, Brand ob St. Gallen (Frol.), 
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Goldachtobel (Hahn), Hundwilerleiter (Th. SchL), Bronsch- 
hofen (Th.SchL), 

3. C. pulictois L. Floh-S. Auf Sumpf- und Torfwiesen 
der Ebene und Bergregion bis in die Voralpen. — In den 
Rietern vor Sennwald gegen den Forsteckwald (Th, SchL), 
Kriessern, St, Margretherholz, ßodenseeriet (Custer); auf der 
Voralp Schwamm am Unterkamor (Custer), Ruppen, Gähris 
(Pfr. Behst,), unterhalb Walzenhausen (Custer), Teufest (FröL), 
Zweibrücken (Girt,), Biethäuschen (Linden) und Brand (FröL) 
bei St. Gallen, im hintern Dottenwilermoos, Sonnenhergmoos 
ob Ahtwil, an nassen Hainen zwischen Andwil und Gossau 
(Th. SchL), am Bnchberg ob Hunduil (Th. SchL), oberhalb 
Urnäsch gegen die Petersalp, am Abhänge der Hochalp gegen 
Urnäsch, an sumpfigen Stellen des Quellengebietes der Urnäsch 
und Lautern zwischen Kammhalde und Hornalp (Th. SchL), 
zwischen Schönengrund und Peterzell (Th. SchL). 

Dürfte auch im Linthgebiet und Oberland zu finden sein. 

4. C. pauciflöra Light!. Armblüthige S. ^ C. leuco- 
glochinL. Zerstreutim Gebiete auf Torfmooren der Berg- und 
Voralpenregion. — Unter Zwergkiefern auf der Passhöhe des 
Ämdenerberges 1670 M. (Brügger), Camperfin (Th. SchL), in 
den Waldmooren des Bosswaldes und des Wiesli ob Wildhaus 
1300 — 1400 M. (Brügger), auf der Hegg am Gamserberg 
(Brügger), am Ostabhange des Kamors (Th. SchL, FröL), auf 
den Torfmooren, welche sich vom Buppen gegen den Gäbris 
und über den Saurücken nach Gais erstrecken (Custer, Pfr. 
Behst, Stein sen.), an mehreren Stellen zwischen Urnäsch und 
der Hochalp (Th. SchL), zwischen Schönengrund und Peterzell 
(Th. SchL). 

5. C. microglöchin Whlbg. Eleinfrüchtige S. Sehr 
selten und bisher nur im Kanton Appenzell an folgenden 
zwei Standorten: in schwammigem Sumpfboden am Fusse 
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des Kamors hinter BrüUisau ziemlich zahlreich (FrÖl.), auf 
Sumpfboden gegen die Petersalp oberhalb ürnäsch (Th.SchL), 
Wohl noch anderwärts in den weitgedehnten, moorigeu 
Alpen der Nagelfluhzone. 

6. C. cürvula All. Gekrümmte S. Auf die Verrucano- 
alpen des Oberlandes beschränkt: MuMenthal und um den 
Haibützlisee im Hintergrunde des Weisstannenthales (Feurer), 
auf Gamidaur an trockenen Stellen häufig (Meli)y Matossa- 
und Vansalp (Feurer), oberhalb Gofleti und um den obersten 
Murgsee {Feurer), 

7. C. dlsticha Huds. Zweizeilige S. Selten an Ufern 
und auf Sumpfboden. — Am obern Ziirchersee {J, Müller), 
Thiergarten bei Mels {Meli), Am Bodenseeufer: Speck bei 
Staad {Custer, Feurer, B, Wrtm,), bei Steinach {Th. Schi,). 
Hinteres Dottenwilermoos {Th. Schi,). 

8. C. vulpina L. Fuchsbraune S. An Gräben und in 
Bietwiesen; noch wenig beobachtet. — Flums (Ambühl), 
Sarganserriet {Meli), Lienz, Leuchingen {Ffr. Zoll.), Heer- 
brugg {Custer), unterhalb Rheineck gegen das Bauriet {Cüster)j 
St. Gallen {B. Wrtm,, Th. Schi.), Eggerstanden {FröL). 

9. C. muric&ta L. Weichstachelige S. Verbreitet an 
Wegen, Hecken, Gebüschen, Rainen, trockenen Abhängen 
in der Ebene und Bergregion. 

Am häufigsten ist die Normalform = C. contigua Hoppe. 
Halm steif, Aehrchen genähert, das Stützblatt höchstens so 
lang als das unterste Aehrchen. — Seltener sind Exemplare 
mit stark entwickelten Stützblättern, welche der ganzen Aehre 
an Länge gleichkommen oder dieselbe selbst überragen, 
unterste Aehrchen um mehr als ihre eigene Länge von 
einander abstehend {Frümsen: Th, SchL), 

C. mur, virens Lam. (als Art) mit schlankem Halme, 
schmalen Blättern und einer stark unterbrochenen Aehre mit 
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oder ohne Stützblätter scheint ebenfalls ziemlich verbreitet 
zu sein. — Frümsen (Th, Schl.)^ Kloster Grimmenstein (Custer), 
Wolfsgraben und Herchenweg bei Thal {Custer)^ Bemhalden 
und Schwägalp {Th. Schi.), 

C. mur, alpina Gaud. mit verkürztem Halm, etwas steifen, 
aufrechten Blättern und kleinen, braun gefärbten Aehrchen 
fand Dr. Custer auf dem Kamor. 

10. C. teretiüsculaGood. Rundhalmige S. In Gräben, 
Sumpfwiesen und Torfmooren. — Zwischen Balgach, Heer- 
brngg und Berneck^{Custer)f im Fuchsloch bei Staad {Custer, 
Th. Schi.), zwischen Schönenbühl und Oberegg {Custer), Gais 
{FröL). Verbreitet in den Sumpfalpen der nördlichen Nagel- 
fluhzone: Kammhalde, Schwägalp bis Lütisalp und Riesi, 
Spicher, Hochalp, Bossfall {Th. Schi.). Im Obertoggenburg 
am Gräppelensee {Feuret*), ob Wildhaus gegen den Ofen 
{Th. Schi.), Hinterseen {Feurer). 

11: C. paniculäta L. Rispige S. Verbreitet an Gräben, 
auf Sumpfwiesen und Torfmooren der Berg- und Voralpen- 
region bis zu 1800 M. Weit seltener in den grossen Fluss- 
thälern: Kaltbrunn {Feurer), Wolleb bei Ragaz {Linden), 
am Rheinufer bei Rheinech {Custer), Bodenseeriet bei Speck 
{Feurer). 

12. C. paradöxa Willd. Seltsame S. An Gräben und 
auf Rietwiesen, jedoch im Ganzen selten. — Am Zürchersee 
in der Nähe von Schmerikon {Feurer), Gäsi bei Weesen {Briig- 
ger), zwischen Diepoldsau, Balgach und Au {Custer), Bau- 
riet {FröL), Leh bei Mörschwil {Dr. Zoll.), Zweibrücken bei 
St. Gallen {Girt.), Alterswil bei Flawil {B. Wrtm.). 

Auch am Logsee im Vorarlberg {Custer). 

Aendert ab in der Vertheilung der Geschlechter; Exem- 
plare mit fast nur weiblichen Aehrchen wurden bei Flawil, 
solche mit nahezu lauter männlichen bei Schmerikon gesammelt. 
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In dem gleichen Rasen erscheint der Fruchtstand sowohl als 
kurze, dichte Scheinähre, wie auch als weit geöflfeete Rispe. 
Von C, paniculata und C. teretiuscula, welche oft einen 
sehr ähnlichen Habitus besitzen, unterscheidet sich C, para- 
doxa sofort durch den schwarzbraunen, den Grund der Pflanze 
umgebenden Faserschopf, ferner dadurch, dass die Frucht- 
schläuche mit zahlreichen, starken Rippen versehen sind. 

13. C. brizoides L. Zittergrasartige S. Sehr selten. 
Die wenigen Standorte sind auf das Linthgebiet beschränkt: 
zahlreich am obern Rande des Gasterholzes bei Maseltrangen 
{Th, SchL), Biberlikopf bei Weesen {Feurer). 

Im Vorarlberg bei Bregenz (Custer), 

14. C. remöta L. Entfemtährige S. In feuchten Ge- 
büschen und Wäldern namentlich in den BachschluchteD, 
seltener an unbeschatteten Bachufern; sowohl in der Laub- 
holzwaldung der Ebene und der untersten Bergabhänge der 
grossen Flussthäler, als auch im Tannenwalde der Bergregion 
bis zu circa 900 M.; an einzelnen Stellen noch höher, so 
gegen die Schauer alp {Müller), bei Wildhaus lOOO'M.,(Th.Schl.). 

15. C. stellul&ta Good. Sternförmige S. = C. echi- 
nata Murray. Verbreitet und stellenweise in Masse durch 
das ganze Gebiet auf den Torfmooren und Sumpfwiesen der 
Berg- und Voralpenregion, bis zur Holzgrenze. — In deu 
Rietwiesen der Ebene nur selten: linkes Linthufer des Ben- 
kenerrietes(Th.SchL), Kriessern {Güster), Bodenseeriet{Custe}'f 
Pfr. Zoll.), — Hie und da als Normalform auch noch über 
der Holzgrenze, so in den Murg- und Flmnseralpen, im Cal- 
veis und auf Foo bis zu 2000 M. {Th. Schi, Feurer), 

ß. grypus Schk, Aehrchen nur 3, mehr genähert ; Frucht- 
schnabel einwärts gekrümmt. — Bisher bloss oberhalb des 
grössten Murgsees {Feurer), 
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16. C. leporina L. Hasenpfotenartige S. Auf frisch 
gerodetem Waldboden (Stocketen), auf Sumpfwiesen und 
Torfmooren. — Fehlt der Ebene; auch in der Berg- und 
Hügelregion nur zerstreut, aber bereits zahlreich auf den 
Torfmooren; geradezu gemein an allen sumpfigen Stellen 
(Schwämmen) der Alpen, steigt überall bis 1800 M., in den 
Oberländeralpen selbst bis 2250 und 2300 M. (Schotten- und 
Schwarzsee: Feurer, Meli). 

17. C. elong&ta L. Verlängerte S. Bisher bloss be- 
obachtet auf den Torfmooren der Camperfinalp am Grabser- 
herg {Brügge^' 1856). 

Soll dagegen jenseits des Rheins in den Rietwiesen bei 
Bregenz häufig sein (Sauter). 

18. C. lagoplna Whlbg. Schneehuhn-S,. Sehr selten; 
auf die Oberländeralpen und die Churfirsten beschränkt. — 
Graue Hörner unter dem Schottensee 2300 M. (Feurer)^ Ober- 
Gamidaur{Meli),Calvinagratskm Ahhan^egegen Tersol 2500 M. 
{Th, Schi.), Vansalp (Feurer). — Kaiserruck {Pfr. RehsL, 
Feurer). 

Im gleichen Rasen die einen Halme ganz glatt, die 
andern deutlich rauh. 

19. C. cantecens L. Weissgraue S. ^ C. curia Good. 
Auf den Torfmooren der Berg- und Hügelregion, sowie an 
sumpfigen, moorigen Stellen der Voralpen und Alpen, stellen- 
weise gesellschaftlich. — Oberland: Murgseealpen (Feurer), 
Voralpen von Terzen und Quarten gegen Seewen (Th, Schi.), 
Matossa, Vans (Feurer). — > Ahner und Arinalpen (Th. Schi.). 
— i?055jmW am Nordabhange der Churfirsten (Brügger), Kapf- 
berg bei Weesen (Feurer). — Zahlreich in den Nagelfluh- 
voralpen: Fahrnen, Kuhboden, Stotzweid westlich vom Speer 
(Th.Schl.), Bernhalden, Wideralp, Schwägalp, Spicher, Hoch- 
alp (Th. Schi.). — Im nördlichen Hügelland zwischen Schönen- 
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grund und Peterzell (Th. Schi.), Andwüermoos, Sönnenberg- 
moos ob Äbtwü, DoUenwüermooa {Th. Schi.), Gonten, Gais, 
Oberegg (FröL), St. Antonscapelle (Custer). 

20. C. Persoönü Sieb. Persoon's S. ^ C. eanescens 
ß. bmnnesceiis Gaud. Auf moorigen Stellen der Voralpen 
und des lichten Alpenwaldes, sowie auf feuchten OraspMzen 
der höhern Alpen. — Proder-Torfmoor in den Flumseralpen 
(Brügger), Malanseralp in Calveis (Custer), Gamidaur (Meli). 
Grahseralpen (Ctister). Kaiserruck in den Churfirsten (Pfr. 
Behst.). Auf Bosslen gegen die Krayalp (Custer). Sumpfige 
Voralpen ob Bieden gegen die westlichen Ausläufer des Speers 
(Th. Schi.), in den Sumpfalpen von der Kammhalde (FröL) 
über Schwägalp und Bernhalden bis Spicher (Th.Schl.), hinter 
Urnäsch an den Vorbergen der Petersalp (Th. ScM.). 

Herabgeschwemmt auf der Vorarlbergerseite auch im 
Bodenseeriet (Custer). 

21. C. mucron&ta AlL Stachelspitzige S. An Kalk- 
felsen der Alpen zerstreut durch das Gebiet. — Oberland: 
Calanda (Custer, Girt.). — Gonzen (B. WHm.), Niederenpass 
auf der Grathöhe (Jäggi). — Appenzelleralpen: Krayalp (J. 
Müller), an den Häusern (Th.Schl.), Hohen-Kästen (Custer, 
Pfr. Zoll.); auf dem Marwieser-Schaßoden (Whlbg.); Ebenalp 
(Pfr. Behst., Girt., B. Wrtm.), Wildkirchlein (Pfr. Behst., 
Pfr. Zoll., B. Wrtm.), Seealp (Fröl.). 

Im Taminathal an Felsen zwischen VäUis und Vasön 
800 — 960 M. (Briigger, Linden); dagegen noch nicht nach- 
gewiesen auf den Verrucano- und Flyschalpen des Ober- 
landes. * 

22. C. stricta Grood. Steife S. Gemein in Rietwiesen, 
Torfmooren, an Graben, Teichen und Seen sowohl in der 

* Carex Gaudiniana Guthnik fehlt im Gebiete, wurde jedoch 1831 
von Dr. Sanier bei Bregenz (Vorarlberg) gefunden (Herb. Custer). 
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Ebene, wie in der Bergregion ; besonders massenhaft; im Linth-, 
Seez- und Rheingebiet. 

23. C. yalg&ris Fries. Gemeine S. = C. Goodenovii 
Gay. Seltener in den grossen Flussthälem; dagegen häufig 
auf allen Bietwiesen, Torfmooren und feuchten Weiden in 
der Berg- und Voralpenregion. Steigt auch in die eigent- 
lichen Alpen hinauf und zwar bis über die Holzgrenze: Murg- 
alpen, Ober-Matossa und Vans (Feurer), Ober siez (Th. SchL)^ 
Kaiserruck (Feurer). 

Auf nassen Weiden findet sich meist die Normalforra 
mit niedrigem, steifem, gewöhnlich etwas gebogenem Halme, 
während auf tiefem, schwammigem Torfboden in der Regel 
eine Form mit langem, strafi aufrechtem Halm und schmä- 
leren, heller grünen Blättern (var. juncella Fries) getroffen 
wird. 

24. C. acuta Fries. Spitzkantige S. Bis jetzt bloss 
beobachtet in den grossen Flussthälem auf Riet wiesen und 
an Ufern. — Längs der Linth im llznacher- und Benkener- 
riet {Th. Schl,)^ längs des Rheines an vielen Stellen (Custer, 
Pfr. Zoll,, Th. Schi), am Bodenseevfe^- (Custer, Th. Schi, 
J. MÜUer). . 

25. C. atr&ta L. Geschwärzte S. Auf Grasplätzen und 
Weiden aller Alpen. 

a. conglomerataNeilr. = C. nigra All. Aehrchen eiförmig, 
kurz, an der Spitze des Halmes zusammengedrängt, auch das 
unterste nur kurz gestielt; das unterste Stützblatt kurz, häu- 
tig, mit sehr wenig entwickelter Spreite, oder laubblattähnlich 
und dann die Aehrchen überragend; Frucht violettschwarz, 
mit schmalem, grünem Rande; Halm glatt oder rauh. — Im 
Rasen der höheren, trockenen, kurzgrasigen Alpweiden, eben- 
so auf Grasbändern und an felsigen Stellen, auch auf Gras- 
flecken im Geröll, — Calveis: Malanseralp (Custer), Gamser- 
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älpli (Feurer); Weisstann eralpen: Oberfoo (Feurer), Valtnov 
(Feurer, Meli), Scheibe (Feurer); Graue Hörner: Tersol (Th, 
SchL), Lasaalp, Valplana (Feurer), am Schottensee (Feurer), 
unterhalb des Schtvarzsees (Meli); Breitmantel in den Flumser- 
alpen (Brügger); Murgseealpen (Feurer). — Alvier (Pfr.ZoU., 
J. Müller), Sichelkamm (J. Müller), GärtUsech, Isisitzen (Th. 
Schi,), Grabseralpen gegen den Niederenpass (Brügger). — 
Churfirsten : zwischen ür««^- und Gam8erruek(Feurer), Hinter- 
risi bis zur Niedere (Feurer), — Appenzelleralpen: unter dem 
Altmann und gegen den Schilt (FröL, Th, Schi.), auf Bosslen 
gegen Krayalpy Oberfählen, Loehbetter, Thürme, zwischen 
Oberkellen und dem vorderen Jöchle (Th, Schi,); oberes Silber- 
blatt, Hohen- Mesmer (Th. Schi.). 

ß. laxa Neilr, = C. atrata Aut. Aehrchen eiförmig, 
länglich eiförmig oder walzig, das unterste meist von den 
übrigen entfernt und länger gestielt; das unterste Sttitzblatt 
lang, wie häufig auch das zweite laubblattähnlieh; Frucht 
grün, überragt an Breite die Deckschuppe; Halm in der Regel 
glatt. — An hochgrasigen, mehr feuchten Stellen der Alpen. 

— Calveis (Güster), Tristel, Sardona (J. Müller), GamserälpU 
(Th. Schi,, Feurer); Weisstann eralpen: Risetenpass (Brügger, 
Th,Schl,), Scheibs und Valtnov (Feurer), Laritsch (Th.Schl.); 
Graue Hörner: Lavtina, Batönnis (Meli), unterhalb des 
Schwarzsees (Meli), Tersol (Th. Schi.), Gelbberg (Müller); 
Quergulmen in den Flumseralpen (Brügger); Murgseealpen 
(Feurer). — Verbreitet am nordöstlichen Abhänge der Alvier- 
alpen (Th.Schl,), Gärtliseck (Th.Schl.), Sichelkamm (Müller). 

— Churfirsten : Hinterrisi bis zur Niedere, Kaiserruck, Ost- 
abhang des Selun, Brisi (Feurer). — Appenzelleralpen: Kray- 
alp (FröL, Pfr.ZoU.), von Bosslen ^egen Haderen (Th.Schl), 
Stauheren und Sollerfirsten (Th. Schi.), Hohen-Kasten, Kamoi' 
(Güster, Pfr.ZoU.); Gloggeren (Stein sen.), Alpsigel (AmbüM); 
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Schäfler {FröL, Pfr.ZolL, B. WHm.\ Ebenalp {Fröl, Pfr. Zoll), 
Gyrenspitz, Hohen-Mesmer {Th, SchL). 

Mit glattem Halm und schwarzvioletter, nur am Rande 
und Grunde grüner Frucht auf Scheibs, Valtnov und Gamser- 
alp {Feurer)y am Silberblatt {Th. SchL), — Mit rauhem Halm 
und grüner Frucht auf Selun (Feurer). 

y. aterrima Hoppe (als Art). Aehrchen gross, walzig, 
aufrecht; Frucht violetfcschwarz, am Rande nur wenig grün; 
Halm hoch, sehr rauh; Blätter breiter als bei a und ß. — 
An schattigen, hochgrasigen Stellen, jedoch nicht sehr ver- 
breitet: ob Goflen im Murgthale (Feurer), Hinferrisialp 1700 
bis 1900 M. an und ob der Holzgrenze, sowie an berasten 
Abhängen des Karrenfeldes (Th. SchL)^ im Waldgebiete von 
Hinterrisi und lltios 1300—1000 M. {Th. SchL). 

26. C. irrfgua Sm. Gletscher-S. Selten an nassen, 
moorigen Stellen der Voralpen und Alpen. — Am Abhang 
ob Goflen im Murgthale {Fenrer)^ Prodertorfmoor in den 
Flumseralpen {Brügger), Waldsaum beim Torfmoor in der 
Pütz am Gamserberg {Brügger). 

27. C. limösa L. Schlamm-S. Auf Torfboden und im 
Waldsumpfe der Berg- und Voralpenregion; selten auch in 
der Ebene. — Ob Terzen gegen Seewen hinauf {Th. SchL), 
Flumsergrossberg {Th.SchL); Camperfin {B. Wrtm.), Rosswald 
und WiesU ob Wildhaus {Brügger), Pütz am Gamserberg 
{Brügger), Alp Büren ivald im Obertoggenburg {Feurer); 
Schtvägalp, Wideralp, Bernhalden {Th. SchL), Furglenalp 
{Th. SchL), hinter Gonten am Fasse des Kronberges {Stein sen., 
FröL); Lochermoos ob Engelburg {Th. SchL); im Bodenseeriet 
beim Fuchsloch {Th.SchL). 

Auch auf der Vorarlbergerseite beim Logsee {Custer). 

28. C. pilullfera L. Pillentragende S. In der Ebene 
und Bergregion in Stocketen, an Waldrändern, auf Haide- 
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boden, selten auch auf nassem, torfigem Grund; meist gesellig. 
— Gasterholz bei MaseUrangen (Th. Schi.). Im Marbc^cher- 
Waldtobd (Pfr. ZoU.), nicht selten bei BetUe und Oberegg, 
Meldegg, Walzenhausen, Grimmenstein {Cluster), im Krähen 
gegen Wartensee {Cutter), Kayen ob Heiden (Custer), Reh- 
tobel. Teufen (FröL), zwischen Zweibrilcken und Hundwü 
längs des obern Randes des Urnäschtobels (Th. Schi.); in der 
Gegend von St. Gallen unterhalb Wilen hinter der Solitude, 
bei Rüti unter Engelburg und bei Steffishom (Th. ScM,), 
Pfauenmoos bei Berg (Dr. Zoll.). 

Im Toggenburg und Oberland wohl nur übersehen. 

29. C. tomentösa L. Filzfrüchtige S. Auf Rietwiesen 
der Ebene, in moosigen Gebüschen und auf nassen Weiden 
der Hügel- und Bergregion. — Im Riet vor Benken gegen 
die Brücke von Giessen (Th.Schl.), ob Murg, Quarten, Terzen 
bis nach Stofel 1400 M. hinauf (Th. Schi.), zwischen Mols 
und Wallenstadt (Th.Schl), Riet von Tscherlach (Th.Schl), 
hinter dem Dorfe Weisstannen (Brügger). — Bergwiesen ob 
Frümsen (Th. Schi.), von Rheineck über das Bauriet, AÜen- 
rhein, Fuchsloch bei Staad bis gegen Rorschach (Custer, Th. 
Schi.); St. Gallen im Wattbachtobel beim Riethäuschen und 
bei Wilen hinter der Solitude (Th.Schl.), unterhalb des Sonnen- 
bergmooses ob Abtwil (Th. Schi.). 

Im Thurgebiet noch nicht beobachtet. 

30. C. mont&na L. Berg-S. Verbreitet an trockenen 
Abhängen der Bachscbluchten, an buschigen Hügel- und Wald- 
rändern durch die Ebene und Bergregion, besonders zahlreich 
auf dem sandigen Mergel des nördlichen Molassegebietes; im 
Rheinthal auch an Ackerrändern (Diepoldsau: Custer), auf 
Feldmauern zwischen Gauen und Kaltbrunn (Brügger). 

31. C. ericetörum Poll. Heide-S. Nur von folgenden 
Standorten bekannt: am Fusswege des Laimensteges ob Schlatt 
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{Fröl. , Brügger) und an der Bernegg ob St Gallen (Grirt,, 
Fl. W.y B. Wrtm.) auf trockenen Nagelfluhfelsen; früher auch 
am Hochgerichtshügel bei 5*. Gallen (Fl. W. 1847). 

Sauter und Höfle geben als weitern Standort „auf den 
Rheinhügeln* an und nennen als Gewährsmann Dr. Custer; 
uns fehlt jedoch jede Notiz über die specielle Lage dieses 
Standortes. 

32. C. priBcox Jacq. (non Schreb.). Frühzeitige S. 
= C. vema Vill. Ueberall auf trockenen Weiden, an Rainen 
und Wegborden durch die Ebene und Bergregion. 

Nicht selten ist das unterste weibliche Aehrchen lang 
gestielt und beinahe grundständig; es erinnert dies an die 
im Gebiete fehlende Carex gynobasis Vill. 

33. C. polyrrhiza Wallr. = C. longifoUa Host. Lang- 
blättrige S. Bisher bloss von folgenden Standorten bekannt: 
im Oberland ob Schrabach bei Wangs und im Sarganserriet 
(Meli); im nördlichen Hügelland zerstreut auf nassen Wiesen 
an der Halde zWischen Loch und Birt unweit von Vögelins- 
egg (Th. Schi). 

34. C. htimiliB Leyss. Niedriges. Selten an trockenen, 
sonnigen Hügeln und Felswänden. — Am Wallenseeufer 
zwischen Quinten und Wallenstadt (Jäggi), Ruine Wartenstein 
bei Bagaz (Linden)^ bei Garns an der Strasse nach Wildhaus 
{Th. Schi.), Hohen-Kasten am Felskopf gegen das Baritschle 
circa 1700 M., Seealp (Fröl). 

35. C. digit&ta L. Gefingeri^ S. Verbreitet und meist 
gesellig an grasigen Waldstellen und in Gehölzen der Ebene 
und Bergregion. 

Im Alpenwalde noch nicht beobachtet. 

36. C. ornithöpoda Willd. Vogelfuss-S. Durch das 
ganze Gebiet an sonnigen, trockenen Rainen und Hügeln, 
an Weinbergsmauern, sandig-kiesigen Ufern, Hecken und 

23 
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Waldrändern. Steigt selbst in die Alpen, so in der gewöhn- 
lichen Fomi noch auf Matschuel (ßevelen) bis 1700 M. 

Eine kleine Form noiit dunkelrothbraunen Spelzen, die 
sich der (7. ornithopodioides Hausm. nähert, auf dem Silber- 
blatt in den Appenzelleralpen bei mehr als 2000 M. (Th.SchL). 

37. C. alba Scop. Weisse S. Durch die Ebene und 
Bergregion des ganzen Gebietes bis in die Voralpen an trocke- 
nen Stellen der Gebüsche und lichten Wälder. — r Meist auf 
Kalk- und Mergelgrund. 

38. C. pilösa Scop. Wimperblättrige S. Bis jetzt 
nur an folgenden zwei Standorten des untern Rheinthaies 
nachgewiesen: Marbacher-Waldiobel {Pfr. ZoU.)y Blättler bei 
Bern eck (Custer), 

39. C. panicea L. Hirseartige S. Ueberall gemein 
auf Rietwiesen, nassen Weiden und Torfmooren in der Ebene, 
der Bergregion und den untern Alpen bis 1600 M. 

40. C. glauca Scop. Blaugrüne S. Ueberall gemein 
in Rietwiesen der Ebene, an Gräben, auf feuchten Weiden, 
an Wegborden und nassen, lehmigen Abhängen der Berg- 
region ; dessgleichen noch häufig auf sämmtlichen sumpfigen 
Voralpen, steigt an manchen Stellen bis zu 1800 M. hinauf. 

Nicht selten trifft man Exemplare mit langgestielten, 
fast grundständigen weiblichen Aehrchen, deren Stützblatt 
eine lange Scheide besitzt, während jenes normaler Aehrchen 
scheidenlos ist. Auch Formen mit Aehrchen, welche an der 
Stelle der einzelnen Blüthen secundäre Aehrchen tragen, 
kommen vor. 

41. C. m&xima Scop. Grösste S. = C. pendula 
Huds. Nicht sehr Läufig in feuchten Wäldern und Schluch- 
ten und zwar bloss in der Ebene, der Berg- und Hügel- 
region. Scheint namentlich im südlichen Theile des Ge- 
bietes selten zu sein. — An der Strasse nach Weisstannen 
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(Meli). — Marbach, Orünenstein {Pfr. Zoll,), Berneck (Custer, 
Nüesch), Rheineck (Custßr), Oberegg (FröL), Heiden {Custer, 
Pfr, ZolL)y Trogen {FröL, Pfr. Zoll.), Rorschacherberg (Meli), 
Ober-Steinach (Th. Schi.), Gegend von St. Gallen (Bergbach- 
tobel Gemeinde Tablat: Th. Schi., Hagenbuch: Th. Schi., 
Steingrüble: Brügger, Sittertobel bei der KräzernbrUcke: 
Brügger, Zweibrücke^i : Fl. W.), Bohrtobel bei Hemberg (Moos- 
berger), Glattufer bei Oberglatt {Th. Schi), Wdfikon bei 
Kirchberg {Th. Schi). 

42. C. palltecens L. Blasse S. Ueberall gemein auf 
feucbten Wiesen und Weiden, in Stocketen, auf Moorboden 
von der Ebene bis zur Holzgrenze. Fehlt auch keiner Alp- 
weide und steigt in kleinen Exemplaren im Hochgrase nicht 
selten bis zu 2000 M. 

43. C. capill&ris L. Haarhalmige S. An grasigen, 
felsigen Stellen, sowie im Rasen der Alpen, mancherorts in 
Menge, hie und da auch auf feuchten Weideplätzen. — 
Oberland: Caloeis {Hgtschw., Custer), am üebergange von 
der Vansalp nach Laui {Feurer), sehr zahlreich zwischen 
dem Breitmantel und Querguhnen in den Flumseralpen {Brüg- 
ger). — Am Abhänge des Älviers gegen Palfries (Th. Schi), 
Grabseralpen (Custer). — Churfirsten: oberes Selamatt, Zu- 
stollen, Büschel, Breitenalp (Feurer). — Appenzelleralpen : 
Krayalp {Fröl), Oberfählen (Th. Schi), Hohen- Kasten, Kamor 
(Custer, Pfr. Behst.), Alpsigel (Fröl). 

44. C.frlgidaAU. Frost-S. Im Oberland und Werden- 
berg an feuchten Stellen der Alpweiden, dessgleichen am 
Ufer der Alpbäche von 1600—2300 M. — Häufig in den 
Calveiser-, Weisstanner- und Flumseralpen (Custer, Pfr. Behst., 
Feurer, Th. Schi), Murgseealpen {Feurer). — Alviergruppe: 
Schaneralp, Lagauschla, Glanenkopf (J. Müller). 

Fehlt in den Churfirsten und Appenzelleralpen. 
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Anf Oberfoo statt mit «chwarzbrnmen vaat dankelodEcr* 
gelben Aehnshen (Th. ScM.). 

45. C. semperviMxiB irai. Immfirgrine S. Aa^^rasi- 

gen, flekigen Stellen der Yoralpen nni Alfen. — Oberland: 
Sardon<wlpy Gamserälpli in Calveis (Tk. ScM.); unter dem 
SckcUeneee, eowie auf Gamidour in den Cbmuen BUrsem 
{Meli); Oberfoo xmd Riseienpass (Th. ßdd.), Lemi, Vmnß 
(Feurer) und Pt'oderkamm {Brüyyer) in den Fkimsecaipen. 
— Auf der nördlichen Seite der Alviergrafipe ▼erbieilet von 
Lagauschla bis znr Voralp {CuHer, J. MMer, n. 8chlJ). — 
Zerstreut auf der Nordseite der Churfirstem. — Appenzeller- 
alpen: Fliesalp {Th. Schi.), Loehedp (ßrügger), Krayalp 
{FröL), anf den obersten Jochen um den AUmmmn (fingier), 
Sollerfirsten (Th. Schl.)^ Hohen-Kasten und Kamor (seit 
Cutter); Stiefel {Pfr. Bdust.), MegliMlp (Ffr. ZoU.), ^eres 
Silberblau (Th. Schi.), Kammhalde, Sdiwägalp, Wideredp, 
untere und obere Petersalp {Th. S^M.). 

Steigt auch in die obere Bergregion hinab : Fhun^er- 
ffroBsberg (Th. ScM.), St. Margreihenberg ob Pfäfers {Dr. 
Zoll.), oberste Felsen im Walde der HmmdwiUrh^e (Th. 
Schi.), Schivalisalp ob WaUwil (Ba$nberger) , S€knebelh4Mm 
{Hgtschw.), Hörnli (Herb. Wrtm., Hgisd^ß.), Bermegg bei 
St.GaUen (Fl. W.). 

4(5. C. firma Hoat. Steifblättrige & An teAsigen 
Stellen der Alpen 1600—2400 M. — Im Oberiande nicht 
gerade häufig auf Flysch: MuUenthal, Kaä^&tdi, Sdieibs 
{Feurer); Banera (Th.Schl.), ob der Malanseralp (Th.8cM.)y 
Graue Hörner {Custer); Laui^ Vansalp {Feurer). Auf Kreide 
am Calanda (Alioth). — In den Kalkalpen des Al^ict^ 
bietes, der Churfirsten und des Sentisetockes w-wt Terbreitet: 
Arin, Alvier, Palfries (Th. ScM.), Sickdkamm {J. MuUer); 
Niederenpass {Brügger), Kaiserruck, Hinterruek, Sdamatt, 
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Seheikenstoüen {Feurer). Krety€fip (Müller), Bosslen (Custer, 
FröL, Ffr. Zoll), SoUerfinUn (TA. Sehl), Mohen-Kastm 
(Pfr. ZdL, Th. SeU.), Kam&r (Oirt.), SäberblaU (Th. Schi.), 
Sentis (Linden), Meglisaip {Cutter, Pfr. Zell.), Hokenmesmer 
(Th. SM.}, Ohermesmer (CuMer)^ Clns (Pfr. Zoü., Fröl), 
Gartm^Ap {Pfr. Z^itt^, Alpmgd (Ämhmkl), Sentiswand ob der 
Kammhalde, Wideralp, iMucip {Th. Sehl.). 

Steigt MB eiiiitfaieii Stellen des Alpes wald^ tief hßnh : 
an FelMii iwisckem Väms rmi St.M»rtm 1200 M. (Th.SM.), 
ob de» LeuenfM im WeissbacMhal 1000 M. (TA. Schi.). 

47. CL lemginea Seop. Rostrothe S. Ueberall an 
feuchten, hochgrasigen ^Ues Jbr Yondpen imd Alpen yon 
1500 — 2300 M. 

Audi diese Species steigt an waldigen Stdkn der Bach- 
sehhicliiten nnd anf fevditcn Weides oft tief herab : Maien- 
sässe ob Terzen, Quarten, Flums CTh. Schi.), BriUltobel 
(Pfr. Zoll.), Natmrbrüdie bei Kmmmenau 740 ii. (Brügger), 
untere PeUrmlp {Th. Sehl.), Sehuebelhom {Th. ScM.), Kuh- 
boden mi Fakmen {Th. SeU.y 

48. Cttev» Hoet. DosiieS. An schatt%en, grasi- 
gen SteUen der Yondpen nnd Alpen ^ die Holzgrenoe nnr 
selteB libevaieigeiid und biiriier Uoss in den Ealkalpen nach- 
gewiesen. — Calanda {Cuater). Buchser- undörabeendpen: 
Mataekuei, Lem^efen, Voralp umd gegen Wüdhaus {Th. Schi.), 
Alpen zwiselMn Wildhau» und dem Niederenpass {Brügger). 
Toggenb«rgep>Sent]salpen : Flies, Farrenboden {Th. SchL). 
Appemellera^ien : Bosslen, Köpfe der Häuser {Th. Schi.), 
Kamor {Pfr. Zeil.), Mans {Pfr. Behst.), am Sämtisersee {Stein 
sen.y, BruUtobel {Th. Schi.), Ebenalp und Wildkirchlein {Pfr. 
Behst.), Seealp {Frei.); Sehwägalp, Bernhalden {Th. Schi.). 

Schon bei der St. Antonscapelle 1000 M. {Custer, Pfr. 
Zoll.). 
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49. C. flava L. Gelbe S. Ueberall gemein in Sumpf- 
und Rietwiesen, auf Torfböden, an Gräben und Ufern von 
der Ebene bis in die Alpen. Steigt in den Oberländeralpen 
über die Holzgrenze bis zu 2200 M. 

Von den zahlreichen, in einander übergehenden Varie- 
täten sind folgende für unser Gebiet am wichtigsten: 

a. vulgaris DSIL Stengel steif, glatt, meist scharfkant^; 
Blätter flach, ziemlich breit, in der ElegeL zuletzt ktrzer als 
der fruchttragende Stengel; verblühte Atkrcken genähert, 
oval; Fruchtschläuche gross, mit langem, schief abwärts 
gebogenem oder geknicktem Schnabel. — Die häufigste Form 
auf sehr nassem, auch torfigem Grund. 

ß. glomerata DöU. = densa Gaud. Wie die vorige, aber 
mit dicht zusammengedrängten weiblichen Aehrchen, die 
einen fast kopfförmigen Blüthenstand bilden. — An grasig 
torfigen, fetten Stellen. 

y. lepidocarpa Tausch, (als Art). Schlanker; Blätter 
schmäler, rinnig; des unterste weibliche Aehrchen oft weit 
bis unter die Mitte des Stengels herabgerückt, mit lang- 
scheidigem Stützblatt; Fruchtschläuche kleiner, rascher in 
den meist kürzeren, weniger zurückgebogenen Schnabel über- 
gehend. — - Auf tuffigem Grunde nasser Bergweiden, im Ghmzen 
jedoch selten. 

5. Oederi Ehrh. (als Art). Stengel kürzer als die sehr 
schmalen Blätter; weibliche Aehrchen kugelig; Frucht- 
schläuche noch kleiner, kugelig-eiförmig, mit ziemlich kur- 
zem, meist gerade aufgesetztem Schnabel; dunkler grün als 
a. vulgaris. — Auf sandigem Boden der Seeufer und grossen 
Flussthäler: Zürchersee, Linthriet, Rheinthal, Bodenseeriä 
und Bodenseeufer. Auch in ausgetrockneten Torftnooren: 
Dottenwil, Andwil. 
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50. C. Homsehuchi&na Hoppe. Hornschuch's S. 
Auf Rietwiesen und nassen Weiden der Ebene und Berg- 
region. — Gemein in den grossen Flussthälern vom Zürcher- 
see längs der Linth, des Wallensees und der Saar bis Sar- 
gans, ebenso längs des Rheines bis zum Bodensee. Wurde 
ferner beobachtet in nassen Bergweiden ob Terzen j am 
Flumser-Orossberg, ob Wildhaus, unter dem Schaßerg (Th. 
Schi,); im nördlichen Hügellande bei Boggwil {Dr. Zoll,), 
Rüti unter Engelburg, Abtivü {Th. Schi.), Martins- und Zwei- 
brückertobel bei St. Gallen {FL W.), Tetifen, Gonten {FröL, 
B. Wrtm.), Hundunl, Urnäsch, an den untern Abhängen 
der Hochalp {Th. Schi), Hemberg {Th. Schi,), WaMwil {Barn- 
berger). 

Fehlt den Sphagnum-Torfmooren und ist bisher auch 
in den Alpen nicht nachgewiesen. 

C Homschuchiana X fldva = C. fulva Auf. 
Auf Riet- und Sumpfwiesen der Ebene und Bergregion 
zwischen den Eltern, stellenweise massenhaft. — Uznacher- 
Bürgerriet, Benhenerriet, oberhalb Terzen, Wallenstadt und 
Tscherlacher riet, am Flumser-Grossberg {Th, Schi,), Wildhaus 
{Mxiret), Oberriet {Pfr, Rehst), Berneck {Th. Schi,), unter 
Rheineck, Bauriet, Altenrhein {Güster, Th, Schi,), Kapf 
{Brügger) und Haggen {Th. Schi.) bei St. Gallen, Andtciler- 
moos^ Sumpfwiesen am Tannenberg {Th. Schi.), Teufen, 
Hundwil, Engenhütten {Th. Schi), Gonten {FröL), Vorberge 
der Hochalp {Th, Schi,); an der GlaU {Th, Schi,), Wattwil 
{Bamberger). 

An den meisten Exemplaren sind, entsprechend der 
Bastardnatur, alle Nüsse verkümmert, somit sämmtliche 
Schläuche der Aehrchen leer. Formverhältnisse sehr variabel; 
es gibt Rückschläge zu beiden Starameltern. Die frisch- 
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grüne Farbe der Rasen fällt sofort in die Augen, da jene 
Ton C. Hornschtichiana mehr bläulich-grün »ind. 

C. fulva wurde nach Gaudin (Fl. helv. VI pg. 103) in 
der Schweiz zuerst von Dr. Custer und zwar bei Bheineck 
aufgefunden. Laut Notizen in seinem Herbarium yereinif^ er 
mit derselben anfangs auch C. Hornschuchiana und hat 
beide dann erst Ende der Zwanziger-Jahre wieder getrennt. 
Angesichts der leeren, d. h. fruchtlosen Schläuche kam er 
1840 auf die Idee, dass C. fulva Bastard sein möchte, eine 
Idee, die 1846 durch AI. Braun ihre Bestätigung fand. 

Auch bei diesem Bastarde triflft man Exemplare, bei 
welchen zwischen den Deckschuppen (Spelzen) statt der 
Fruchtschläuche und Staubgefässe Aehrchen hervortreten. 

51. C. distans L. Entferntährige S. Zerstreut durch 
die Ebene und Bergregion auf Torfboden und in Bietwiesen. 

— Thiergarten bei Mds, Sarganserriet (Meli). ^ Sevder- 
und Sennwalderau {Th. Schi.), Hhüerfarst bei ÄUstätten 
(Pfr. Zoll.), Rhein wiesen des Bezirkes Oberrheinthal {Pfr. 
Zoll.), Diepoldsauer-Eiet , Bheineck, Bodenseeriet {Custer) j 
Bauriet und Fuchsloch {Cutter, Th. Schi., Feurer), Seeufer 
bei Borschach {Pfr. Behst.) und bei Steinach {Th. Schi). 

— Torfwiesen von Dottenwil und von Biiti unter Engelburg 
{Th. Schi.), in Gräben ob der HäUeren bei St. Gallen (Th. 
Schi), Teufen {Fröl). — WaUwil {Bamberger). 

Wohl noch weiter verbreitet! 

52. C. sylv&tica Huds. Wald^S. Durch das ganie 
Gebiet in Waldungen von der Ebene bis in die Voralpen, 
steigt bis 1500 M. hinauf. 

53. C. Pseudo-CypäruB L. Cjrpergrasähnliche S. 
Nur an wenigen Standorten in Wasserlöchern, Gräben und 
Sümpfen, besonders auf torfigem Boden. *— Zwischen Senn- 
wald und Salez (Linden), bei Bheineck {Custer), Fuchsloch 
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bei Staad (Custer, B. Wrtm,, Th. SchL), hinteres Torfmoos 
bei DoUmwil (Th. SchL). 

54. C. attpiai4cM Good. FIaMli«afvüAiige S. = 
C. rofttrata Witfa. üeberaU ia Rietgr&ben, Torfmooren, 
aa Teicbräadern der Ebene und Bergregioii ; desagleieken 
in den Sumpfwiesen der moorigen Yoralpei^. sowie am Ufer 
der tiefer gelegenen Bergseen {Seewe^tter^See :. Dr. Asper, 
Camperpn: Th.SehL; Fnrglemnmpfhodm: Th, Sehl.). 

55. C. vesic&ria L. Blasen-S. An ähnlichen Locali- 
täten wie die vorige , aber weit weniger häufig und mehr 
im Wasser als in blossen Sümpfe». — Im Seeriet bei Uz- 
nach, Linthriet bei Btnken und Maselfnmgtm {Tk. Schi,); 
Sarffans {Ferner), Farsteck {Th. ScM.), Bmi {Pfr. Zoll), bei 
Kriessern (Cnster), Bauriet, Altenrhein und Fuehdoch {Custer, 
Th. Schi.), Staad (B. Wrtm), zwischen Steinach und Arbon 
(B. Wrtm.); DaUenwil {Th. Schi.), Dreilinden und Weniger- 
Weiher bei St. Gallen {Fl. W.), hinter Herisau zwischen 
der Rosenburg und der Kantonsgrenze {B. Wrim.); Mosnang 
und Mühlrüti {J. Müller). 

Wohl noch an andern Stellen! 

56. C. paludösa Good. Sumpf-S. Häufig in Riet- 
wiesen, an Gräbeu, Teichen, Wasserlöchern in den grossen 
Flussthälern, mehr zerstreut in der Bergregion. 

57. C. ripÄria Gurt. Üfer-S. Bisher einzig bei Balg- 
ach von Pfarrer Zollikofer aufgefunden. — Dürfte in Gräben 
der grossen Flussthäler, sowie am Zürcher- und Bodensee 
auch anderwärts noch zu treffen sein. 

58. C. filiförmis L. Fadenförmige S. Selten im 
stehenden Wasser der Rietwiesen, sowie in Sumipflöehern 
der Torfinoore. — Zahlreich im TIznacher-Bür gerriet {Th. 
Schi.), Benkenerriet {Th. Schi.), Dottenwilermoos {Stein sen.), 
Sonnenbergmoos ob Abtwil {Th. Schi.). 
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Jenseits der Grenze im Kanton Glarus an der Mündung 
des Linthcanales in den Wallensee (Oaudm), femer im vor- 
arlbergischen Bodenseeriet beim Logsee (Güster). 

59. C. hirta L. RauhhaArige S. Auf Strandboden, an 
trockenen Stellen der grossen Kietwiesen, an Grabenrandem, 
Wegen und lichten Waldstellen sowohl in der Ebene, als in 
der Bergregion des ganzen Gebietes. 

Stärke und Vertheilung der Behaarung sehr verschieden. 

102. Fam. Oramlneffi. Aechte Gräser. 
1. Andropdgon Ij. Bartgras.* 

A. Isch^mum L. Vielähriges B. Nur im südlichen 
Theile des Gebietes, an sonnigen, felsigen Stellen, sowie 
auf Kiesbänken. — Auf Hügeln hart an der Zürchergrenze 
bei Rapperswä (Freund und Wilhelm), bei Weesen am Wege 
nach Ämden (Gramer), im Flusskies am Ufer der Seez unter- 
halb Mels (Th. Schi.), Schlossberg bei Sargans (Linden), am 
Kheinufer bei Werdenberg (Gaudin). 

Im Vorarlberg bei der Kobleter-Kirche gegenüber von 
Kriessern (Güster). 

2. PÄnicum Ij. Fennich. 

1. P. sanguin&le L. Blut-F. = Digitaria sanguinalis 
Scop. Verbreitet, stellenweise selbst häufig in Gärten und 
Weinbergen, an Mauern und Wegen des Seebezirkes, im 
Linth-, Seez- und Rheinthal. 

*Zea Mays L. gehört in der ganzen Rheinebene, sowie im Seez- 
nnd Linththale zu den wichtigsten Culturpflanzen des Gebietes. — Jene 
Abnormität, welche sich dadurch auszeichnet, dass die Endrispe statt 
männlicher Blüthen mehr oder minder, bisweilen selbst ausschliesslich 
fruchtbare Zwitterhlüthen trägt, ist auch bei uns schon oft beobachtet 
worden; auch in den Blüthen der seitlichen Kolben entwickeln sich 
bisweilen ausser den Stempeln normale Stauhgefäsae. 



Digitized by VjOOQIC 



363 



2. P. cili&re Betz. ßewimperter F. = Digitaria 
ciliaris Köl. Sehr «elten! Bisher bloss beobachtet von 
Dr. Custer bei Thal an der Strasse nach Buchen, sowie auf 
Weinbergsgemäuer am untern Buchberg. 

3. P. glabrum Gaud. Kahler F. =-• Digitaria fili- 
formis Eol. Bloss in der Ebene und auch dort nur an 
wenigen, zerstreuten Standorten. — Aecker zwischen Rappers- 
wil und Kempraten (Brügger), auf dem Bahnhofe von Alt- 
Stätten (Pfr. Zoll,), an mehreren Stellen auf Aeckern bei 
Berneck {Custer)^ Felder bei Altenrhein (Custer), am See- 
ufer bei Rorschach (Meister). 

4. P. Cmsg&Ui L. Hulmer-F. = Echinochloa Crus- 
gaUi Beauv. Auf Schutt, in der Nähe von Gebäuden, auf 
unbebauten Plätzen, an Wegen und Strassengräben. — Ist 
wie P. sanguinale fast ganz beschränkt auf die tieferliegenden 
Theile des Gebietes, d. h. auf die grossen Flussthäler der 
Linth, der Seez und des Rheines, sowie auf die längs des 
Bodensees sich hinziehenden Hügel. — Bei Ebnat im Tog- 
genburg (Nuesch). 

Es kommen sowohl lang-, als kurz-begrannte Formen 
vor. 

3. SetÄria Beauv. Borstengras. 

1. S. viridis Beauv. Grünes B. An Wegen, auf 
Aeckern, in Weinbergen etc. — fiäufig, stellenweise selbst 
gemein in den grossen Flussthälern, nur zerstreut im nörd- 
lichen Hügellande, so bei Berg und Mörschtcil (Th. Schi.), 
bei St. Gallen (unter dem Schachen gegen das Martinstobel : 
A. Steinmann, Schönenwegen: Feurer), Oberbüren und Nieder- 
uzwil (Th. Schi., B. Wrtm.); bei Kuppel (Inhelder). 

2. S. glauca Beauv. Gelbhaariges B. Ebenfalls an 
Wegen, auf Feldern und in Weinbergen. Verbreitet in der 
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übenCf sowie im ikdrdlicfaen Bügelknck, hUk iafftgm wie 
die vaihergekende Species in den eig^ntHehea Be^äeketcu * 

4t. PhÄIarlft li. Olanzgras. 

Ph. aruadin&caa L. Schilfartigea Gil. Aa Gräben 
und Flussufern. der Ebene und untern Bergregion. — Bürger' 
riet bei Uznach (Th, Schi.). — Im Rheinthale bei Rüti 
{Gächter), Marbdch, Diepoldsau, Au, St. Margretken (Pfr. 
Zoll.), Eheineck und Thal (Custer), Altenrhein (Hahn), Speck 
bei Stäad (Pfr. Zoll). — Mörachwü (Th. Schi.). — Am 
Ufer der Glatt unterhalb von Bad Buchenthal (B. Wrtm.). 



A. odor&tum L. Wobhiecfteiides R. XTeberal) auf 
trockenen Wiesen und WeiJeB, sowie in ficttefr Cfeüölzen 
von der Ebene bis in die Yoralpeii. Steigt in kleinen 
Exemplaren mancherorts bis Über die Hofzgrenze, so z. B. 
auf Valplana in den Grauen Hörnern (Peurer) bis 20W> M. 

Aehrchen bald nur schwach, bald stärker befcaart. 

6. Alop«cünM li« FmchAscliwaius* 

1. A. agrtetis L. Acker-F. Nur selten und zerstreut 
als Unkraut in Aeckern, sowie an deren Bande. — Rüti 
(Gächter), Marbach (Pfr. Zoll,}, Berneck (Custer); bei Wil 
(Th. Sehl). 

Häirfiger isü den anstossenden Theü^v des Eaxtons 
Thuig»i. 

2. A. pnt^mk L. Wksen-F. Nicht lnaa&g%i ak die 
vorhergehende Species. — Im Gerten der Weinburg bei 



* Setaria vevtioiUaiaBeaisv. wurde yon Dr. Custer in d«n Oarten- 
anlagen der Weinburg bei Thal gesammelt; wohl nur eingeschleppt! 

Setaria italica Beanv. und Panictun miliaceom L. cultiyirt man 
hie und da in der Rheinebene als Vogelfutter. 
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Th^l (€H0ter), hei Arbe» (J. MüUm'), im St. Gallen «uf 
Wiesen gegen die Burg {H. W.), sowie am Botenberg (B. 
Wrtm.), bei Abtml «ad Winkeln {Th. Schi.). 

3. A.lBl7iisSm. SothgelberF. Sehr zeratreut durch 
das fiefaiet in kleinen SliaipfeiB iumI iGrräben, an Tenchelrosen 
und TeidnÄndem, — Ob Berg (Th. Schi), bei St. Gallen 
am Ereuztceiker auf Dreüinden (Th. SchL), sowie auf der 
Burg {Bruggm-}, Bafneraberg ob deiki Breitfeld (Th. Schi), 
Weiher beim Bild unweit Winkein (Brügger). — Auf dem 
Fm-glemsumpfboden bei BoUenwies 1470 M. (FriH., Th. SchL). 

Im Kheinthal erst auf der Vorarlbergerseite nachge- 
wiesen, 80 bei Hödust and Gaiimu (Ctister). 

7. Phlenm Ij. Kiiescligraft. 

1. Ph. impwum Till. Rauhes L. Bisher bloss nach- 
gewiesen in den Weinbergen ob Leuchingen im Oberrhein- 
thal (Pfr. ZoU.). 

2. Pk BölmiM WibL Böhmer's L. Ebaifalls nur 
von einem Standorte bekannt, nämlich Ton der Ruine Freuden- 
berg bei Sagaz (Brügger). 

3. PlL Mick^Ui All. lüeheU'a L. Auf mageren Alp- 
weidea, an Msigen, trockenen Abhängen zwischen 1400 
und 2000 KL, besonders auf Kalk. — In den Oberländer- 
alpen noch nicht überall nachgewiesen: Vansalp in den 
Flumseralpen, MuUenthal zwischen Foo und Haihützlif Lasa- 
alp (Feurer), Findeis (Th.Schl.). — An der Südseite der 
Alvier- und Churfirstenkette sehr zahlreich und bis gegen 
die Thakohle hinabsteigend ; weniger häufig auf der Nord- 
seite: Kaiserruck (Feurer), Hinterrisi (Th. SchL). — Appen- 
zelleralpen: Kantor (FröL), Südabhang des Hundsteines 
gegen den Fählensee (Th. SchL); Alpsigel, Mans, Marwies 
bis zum Altmann (Custer), Wildhauser-Schafberg (J, Müller); 
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unter den Thürmen gegen OberkeUen hinab {Th. Schl.^ un- 
terer Mesmer, Silbe$*blaH (Th. Schi). 

Scheint sämmtlichen Nagelfluhalpen zu fehlen. 

4. Ph. alpiniim L. Alpen-L. Auf humusreichem 
Boden im Hasen der Alpweiden und auf Grasplätzen aller 
öebirgsztige von 1600 — 2300 M. ebenso verbreitet wie 
häufig. Steigt aber auch tiefer hinab, so in den nördlichen 
Nagelfluh voralpen bis 1400 M., an der Südseite der Chur- 
firsten bis 1300 M. {Schröter und Stehler). 

Die Scheinähren bald lang und walzenf5rmig, bald kurz 
und eiförmig. 

Mit wimperlosen Grannen (Ph. commtäatum Gaud.) auf 
Krayalp und Bosslen (FröL), dessgleichen auf den Grabser- 
alpen (Custer). 

Auf den Hochalpen eine sehr verkleinerte, bloss 3 bis 
4 Ctm. hohe Form. 

5. Ph. prat^nse L. Wiesen-L., Timotheus-Gras. 
Häufig auf Wiesen, Weiden, an Feldwegen in der Ebene 
und Bergregion. Steigt nicht über die Holzgrenze. 

Mit deutlich knollig verdicktem Stengelgrund (Ph. no- 
dosum L.) zwischen Mühlehorn und Murg (Brügger), am 
Gamserberg (Brügger)^ hei Büti(Gächter)j oxd Blatten (Custer) j 
Marbach (Pfr, Zoll), Heide^i (Fröl, Pfr. Zoll).* 

8. lie^rsia Ho\. lieersie. 

L. oryzoldes Sw. Reisartige L. = Oryza clande- 
stina AI. Br. Im untern Theile des Rheinthaies in Gräben 



* Cynodon Dactylon Pars. Im Herbarium von Dr. B, Wartmann 
liegen Exemplare, die vor circa 60 Jahren von J. Wartmann beini 
Ruhberg ob Tiibach gesammelt wurden. Das dortige Vorkommen 
scheint jedoch bloss ein vorübergehendes gewesen zu sein; seither 
ist es nicht mehr gelungen, dieses hübsche, charakteristische Gras 
an der gleichen Stelle aufzufinden. 
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der Rietwiesen. — Marbach längs der Eisenbahn {Pfr. Zoll,), 
Berneck j St, Margrethen, Bheineck, Bodenseeriet (Ctister), 

9. Agröstis li. Windhalm» tStraussgras. 

1. Äg. alba Schrad. Weisser W. = Äg. stolonifera 
Koch. Auf Weiden, in Stocketen, an Wald- und Acker- 
rändern, Wegen, sandigen Ufern von der Ebene bis zur 
fiolzgrenze. 

Eine sehr vielgestaltige Species; Aehrchen gelblich, 
gelbgrün, purpurfarbig oder gescheckt, bald begrannt, bald 
grannenlos; Klappen derselben breit-lanzettlich oder fast 
lineal-lanzettlich, oft stumpf, oft stachelspitzig. 

Mit langen, weit verbreiteten Ausläufern häufig an 
trockenen Orten der Hügelregion; als forma vivipara in den 
Rietwiesen am Bodensee. 

2. Ag. vulg&ris With. Gemeiner W. In lichten 
Wäldern, auf Kahlschlägen und feuchten Weiden der Ebene 
und Bergregion; steigt auch in die Alpen hinauf bis über 
die Holzgrenze. 

Findet sich ebenfalls in zahlreichen Varietäten. — Jene 
Form, die sich durch das Vorhandensein von Ausläufern 
auszeichnet (ß. stolo?iifera Koch), fand z. B. Dr. Custer bei 
St. MargretheUf Theodor Schlauer bei Abticil. Eine Zwerg- 
form {Ag. pumila L.) sammelte Pfarrer Zollikofer auf dem 
Monte Luna. 

3. Ag. canina L. Hunds-W. An Gräben und auf 
Torfmooren, scheint jedoch bloss eine beschränkte Verbrei- 
tung zu besitzen. — An mehreren Stellen im Bodenseeriet 
(Custer), im Neyenriet und an andern Localitäten bei Ober- 
egg {Custer, Girt.), Vnter-Kamor (Custer). 

Kommt mit und ohne Grannen vor; bei einzelnen Exem- 
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plaren kann diese Differenz sogar bei Aehrchen einer und 
derselben ßispe wahrg^iommen werden. 

4. Äg. alpina Scop. Alpen-W. = Trichodiiim m- 
pestre Schrad., Ag. rupestris Gaud. Auf trockenen Wei- 
den, an Wildheoerabhängen nnd begrasten Felsbändem der 
Alpen von 1700 M. an aufwärts. — Oberländeralpen: Brett- 
mantel und Qaergulmen (Brügger), Vansalp (Feurer); zwi- 
schen Mattalp und Foo {Th. Schi), Foo (Ctister ß.), Hai- 
bützli (Feurer); verbreitet im Calveis (Th. Schi.); Tersol, 
Calvina (Th. Schi.), am Wildsee, auf Ohergafarren und im 
Valplana (Feurer) in den Gh*auen Hörnern; St. Margrethettr 
herg ob Pfäfers (Dr. Zoll.). — Alvierköpfe und Buchseralpen 
(Th. Schi.). — Kaiserruck in den Churfirsten (Feurer). — 
Appenzelleralpen: Krayalp unA Schilt, Furglenfirst (Th. Schi.), 
Hohen-Kasten (Custer); Gloggeren (Stein sen.), Meglisalp 
(Custer), Unter- und Ober-Mesmer (Th. Seid.). 

Die Form mit blass strohfarbenen Aehrchen (Ag. fia- 
vescens Schleich.) fand Frölich auf steinigem Boden unterhalb 
des Wildkirchleins. 

b. Ag. rupestris All. Felsen-W. = Trichodium al- 
pinum Schrad., Ag. alpina Gaud. An grasigen, felsigen 
Stellen, sowie auf trockenen, steinigen Weiden der Alpen 
von 1000 M. an aufwärts. — Oberland: Murgseealpen (Feu- 
rer); Breitmantel und Quergulmen (Brügger), Matossa und 
Vansalp (Feurer) in den Flumseralpen ; Risetenpasshöhe 
(Brügger, Th. Schi.), Foo (Custer ß.); verbreitet in den 
Calveiseralpen und Grauen Hörnern (Feurer, Th. Schi). — 
Alvierköpfe (Th. Schi.). — Verbreitet an den Felswänden 
der Churfirsten (Th. Schi.). — Appenzelleralpen: Krayalp 
(Fröl., Th. Schl.)y Gipfel des Altmannes (Th. Schi.), Rosslen 
(FröL), Oberfählen (Th. Schi), Furglenfirst (Th. Schi), Ober- 
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Kamor (Custer), Sentis (Pfr. Rehst), Meglisalp (Custer, Girt,), 
Ober-Mesmer {Th. Schi), Gartenalp (Th. Schi.). — In den 
Nagelfluhvoralpen am Südabhange der Hochalp 1500 M. 
(Th. Schi). 

6. Äg. Spica venti L. Gemeiner W. = Apära Spica 
venti BeauY. Im Getreide des östlichsten Gebietstheiles ; 
selten anch auf Wiesen übergegangen. — Leuchingen und 
Marbach {Pfr. Zoll), Thal, Buchen und Sta<id (Custer, B. 
Wrtm.), Berg {J. Müller). 

lO. Calamag^röstis Ad. Reitgras. 

1. C. litörea DC. Üfer-R. An Ufern, auf feuchten 
Kies- und Sandbänken. — Seezufer zwischen Flums und 
Mels (Brügger). — Längs des Rheines : Zollbrücke ob Ragaz 
{Dr. Zoll), Monstein, St Margrethen {Custer), Rheineck {Custer, 
Pfr. Zoll), Altenrhein {Custer). — Am Bodenseeufer bei 
Staad und zwischen Rorschach und Hörn {Th. Schi). — 
Thurufer bei Oberbüren {B. Wrtm.), an der Glatt und Thur 
bei Niederuzwil und Henau {Th. Schi). — Ufer des Weiss- 
baches hinter dem Weissbad, sowie an der Sitter bei Steinegg 
{Th. Schi). 

Dr. Custer hebt in seinen, dem Herbarium beigefügten 
Notizen mit Recht hervor, dass die Granne bei fast allen 
Agrostideen ein sehr veränderliches Merkmal sei. So variirt 
gerade bei C. litorea ihre Länge wesentlich ; ferner ist sie 
nicht immer end-, sondern bei manchen Exemplaren rücken- 
ständig, d. h. sie entspringt oft schon ^U bis ^/s der Spelzen- 
länge von der Spitze entfernt; die Spitze ist bald einfach, 
bald zwei- bis dreimal zweitheilig gespalten. 

In der Regel ist die Rispe bräunlich -violett; Exem- 
plare mit grossen gelbgrünen Rispen fand Dr. Custer bei 
Altenrhein. 

24 
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2. C. EpigefoB Roth. Land-R. An Ufern, an feach- 
ten Stellen von Gebüschen und Gehölzen. — Am Oberrieter- 
Fahr, Rheinufer bei Rheineck , Buchberg, Meldegg ob Aa4, 
Schönenbühler-Bad bei Obet'egg (Custer), Wolfhalden (Frol.) ; 
Letxhenikal Gemeinde TablcU {Ä. Steinmann); Sitterufer ob 
Bischof szeU {Güster), Gebüsche beim Zusammenfluss der Glatt 
nnd Thur {B. Wrtm.), ob Wilen bei Wil (Th. Schi.). 

3. C. mont&na DC. Berg-R. = C. varia Link. In 

trockenen, lichten Waldungen und an buschigen Abhängen 
der ganzen Berg- und Voralpenregion bis zu 1600 M. 

Mit auflFallend langen Grannen in den Schluchten des 
nördlichen Molassegebietes. * 

11. Milium li. Flattergras. 

M.effüsumL. Ausgebreitetes Fl. In Laubholzwäldem 
des Rheinthaies: Gamserherg (B^^ügger), Forsteck {Th. Schi), 
Plonen bei Lienz {Pfr. Zoll.), Rheineck (Custer), Lutzenberg 
{FröL, Pfr. Zoll.). — Nur vereinzelt in Nadelwäldern der 
Hügel- und Bergregion: Städeli bei Bischof szell am Abhänge 
gegen die Sitter {H. Wegelin), im Goldachtobel (Hahn) und 
im Thal der Demuth {Th. Schi.) bei St. Gallen, ob dem 
Sämtisersee {Custer, FröL), auf der Alp Baurenwald 1000 
bis 1100 M. im Obertoggenburg {Feurer). 

12. H^tipa li« Pfriemengras. 

St. pennäta L. Federiges Pf. Bloss am felsigen Ufer 
des Wallensees zwischen Quinten und Wallenstadt {Jäggi 
1880, Linder 1886). 



*Calamagrostis lanceolata Both wurde bisher in unserem Ge- 
biete noch nicht nachgewiesen. . Gleich verhält es sich mit C. sylvaüca 
DC; denn die Angabe in der St. Gallischen Flora von J. Wartmann 
pg. 15), dass jene ,,in Bergwäldern, z. B. im Zweibriicker-Tobel** , vor- 
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13. I^asiagni^öfttls I^k» Zottengras. 

L. Calamagröstis Lk. Reitgrasartiges Z. An son- 
nigen, felsigen Localitaten, aber nur im Oberland und Rbein- 
tfaale. — An mehreren Stellen des nördlichen Ufers vom 
Wallensee (B. Wrtm., Jäggi), im Taminathale zwischen Fin- 
dels und Vasön bei 1000 M, {Th. Schi.) ^ zwischen Ragaz 
und dem Ffäferserbad (Dr, Zoll., Brügger), Ragaz beim 
Einfluss der Tamina in den Rhein {B. Wrtm,); am G-rahser- 
herg {Th. Schi.), am Sonnenberg bei Berneck (Custer). 

14. Pbragmites Trin« tSchilf. 

Ph. communis Trin. Gemeines Seh. Auf Rietwiesen, 
am Ufer stehender Gewässer, in Gräben und zwar meistens 
auf sandig-lettigem Grunde. — Massenhaft und oft weite 
Strecken dicht bedeckend in den Flussthälern der Linth, 
der Seez und des Rheines, sowie am Strande des Zürcher- 
Tind Bodensees, sogar auf Rietäckern noch als Unkraut 
lästig; steigt längs der Bäche an sumpfigen Stellen auch 
in die Nebenthäler hinauf, so im Taminathal von Valens 
bis Vättis; auch im nördlichen Hügellande bis zu 1000 M. 
überall an geeigneten Standorten. 

ß. flavescens Custer = Ph. isiaca Rchb. Aehrchen etwas 
kleiner und schmäler als bei der Normalform, bräunlich- 
gelb, im fruchttragenden Zustande nachdunkelnd. — Kommt 
nicht vereinzelt, sondern nur in grossen Gesellschaften vor 
xmd lässt sich daher schon von Weitem an der hellen Farbe 
der Rispen von den daneben stehenden Gruppen der Nor- 
malform mit ihren violett-schwarzen Rispen unterscheiden; 
blüht in der Regel etwas später als letztere. — Wurde im 

komme, beruht nach unserer Ansicht auf einer Verwechslung mit C. 
montana; Exemplare, bei denen die Haare viermal kürzer als die 
ßp'elzön wären, haben wir überhaupt noch gar nicht getrott'en. 
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Jahre 1823 gleichzeitig von Dr. Cuder bei AUenrhein, sowie 
von Mayer und AI. Braun zwischen Ragaz und Sargans 
entdeckt. Jetzt kennt man diese charakteristische Varietät 
von folgenden Standorten: zwischen Speck und AUenrhein 
(Th. Schi.), am Pahrsträsschien von der Landstrasse nach 
dem Dorfe AUenrhein {Custer seit 1823), bei Rheineck unter- 
halb der Ziegelei gegen die Rheinmündung {Th. SchL); im 
Rheinriet zwischen Ragaz und Sargans häufig {Mayer und 
AI. Braun, Custer), am Linthcanal zwischen Schanis und 
Uznach (Dr. ZoU.). 

Findet sich auch jenseits der Grenze in der March 
und bedeckt dort an der Eisenbahn bei Reichenburg einige 
Juchart (Jäggi). 

15. tSesl^ria fi^cop. tSeslerie. 

1. S. coerülea Ard. Blaue S. Verbreitet und meist 
gesellig an felsigen, trockenen Abhängen von der Ebene 
bis zu 2400 M. 

Mit gelbgrünen Blüthen am Grat ob Matschuel in den 
Buchseralpen {Th. Schi.), sowie hinter Aem Altmann (Giezen- 
danner). 

2. S. disticha Pers. Zweizeilige S. In dem Her- 
barium von Dr. J. G. Custer liegen Exemplare, die Apo- 
theker A. Custer 1840 aus den Grauen Hörnern brachte. 
Es bewohnt somit diese Species ohne Zweifel die südlichsten, 
an Graubünden anstossenden Gebirgsketten unseres Gebietes, 
und es wäre sehr erwünscht, wenn noch weitere, specielle 
Standorte nachgewiesen würden. 

lO. Kcel^ria Pers. KMerie. 

E. cristäta Pers. Eammförmige E. Auf trockenen 
Weiden und an trockenen, buschigen Abhängen der Berg- 
region. — WaUenstadterherg 640 M. {Schroter und Steiler), 
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nuf Unter-Calvina im Calveis bis circa 1600 M. (TA. Schi.), 
Band des Schanertvaldes gegen die Schanercdp (J. Müller\ 
bei der St. Antonscapelle (Custer), Oberegg (FröL). — ^ Auf 
den sonnigen Mergelhügeln des untern Thurthales : Nieder- 
büren (Bhiner), zwischen Brübach und Weiern {B. Wrtm.) 
bei Wil und Kirchberg (Th. Schi). 

17. Aira li. ü^chniiele. 

1. Ä. csespitösa L. Rasen-Sch. = Deschampsia 
caespitosa Beauv. Häufig auf Kahlschlägen, Rietwiesen, 
nassen Weiden, an Gräben und Bächen der Ebene und Berg- 
region; dessgleichen auf Alp weiden bis gegen 2200 M. 

Als niedrige, grossblüthige Strandfomi, deren Blüthen 
oft in blatttreibende Knospen umgewandelt sind (var. vivi- 
para)y am sandigen Bodenseeufer zwischen Borschach und 
Hörn bei der Goldachmündung (Custer, J. Müller). 

Mit langen Halmen und weiss-grünlichen Aehrchen {var. 
pallida Koch) im Eichbergerwald und im Getreide bei Mar- 
bach (Pfr. Zoll). 

2. Ä. flexuösa L. Geschlängelte Seh. = Deschampsia 
flexuosa Trin. Auf den trockenen Weiden der subalpinen 
und alpinen Region bis zu 2400 M., und zwar findet sich 
überall die durch die zusammengezogene Rispe und die 
dunkelgefärbten Aehrchen ausgezeichnete Form, welche von 
vielen Autoren als var. montana bezeichnet wird. — Ver- 
breitet und stellenweise häutig in den Murg- und Flumser- 
alpen, im obern Weisstannenthal, im Calveis und den Grauen 
Hörnern {Th. Schi). — Alvierguppe: Alvieralpen (Th. Schi), 
Buchseralpe7i (Custer), Grabseralpen gegen ieu NiederenJcamm 
(Brügger). — Churfirsten: am Fusse des Scheibenstollen 
(Feurer). — Appenzelleralpen: Wildheuerabhänge am Furg- 
lenfirst, Stauberengrat (Th. Schi). 
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Die gewöhnliche Form der Ebene und Bergregion mit 
grosser, ausgebreiteter Rispe wurde bisher in unserem Ge- 
biete noch nicht nachgewiesen. 

18. Holcus Ij. Honiggras. 

1. H. lanätus L. Wolliges H. Gemein auf Wiesea 
und gerodetem Waldboden sowohl in der Ebene, wie in der 
Bergregion. An fetten, «^üppigen Stellen und um Gebäude 
herum selbst noch in den Yoralpen. 

2. H. moUis L. Weiches H. Viel seltener als die 
vorhergehende Species. — Bis jetzt bloss von folgenden 
Standorten bekannt: im Oberrheinthal am Wege nach Schloss 
Blatten (Custer), in Brachäckern bei Buchen Gemeinde Thd 
(Custer), auf ausgetrocknetem Torfboden im Leh bei Mörsch- 
wil {A, Steinmann), in Stocketen beim Watt und gegen die 
Egg unweit St. Gallen {Fl. W.), sowie bei Teufen (Fröl), 
in Wiesen zwischen Niederuzwil und der Thur {B, Wrtm,). 

19. ArrhenAtheraiUL Beauv. Olattliafer. 

Ar. elätius M. et E. Hoher G., französisches Bay- 
gras. Verbreitet in Wiesen, an Peldrändern und Rainen 
in der Ebene und Bergregion, steigt jedoch nicht in die 
Voralpen. 

ß. bulbosum Schlecht, (als Art). Halm am Grunde mit 
zwei bis drei knollig verdickten, rosenkranzformig aneinan- 
dergereihten Gliedern. — Im TJnterrheinthal zwischen Speck 
und dem Bauriet, ebenso zwischen Buchen und Schönenbach 
{Custer), in Aeckem bei Wittenbach (J. Muller), Niederglatt 
(B. Wrtm.), in Aeckem bei Mosnang (B. Wrtm.). 

20. Av^na Tourii. Harer. 

1. Av. pub^scens L. Weichhaariger H. Sehr ver- 
breitet auf trockenen Wiesen und Weiden der Ebene und 
Bergregion; stellenweise ebenfalls noch häufig an hoch- 
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grasigen Orten der Voralpen und Alpen, steigt bis zu 
2200 M. hinauf. 

Neben der normalen Form mit beidseitig behaarten 
Blattspreiten und zottigen Scheiden findet sich in den Alpen 
auch eine Varietät, bei der die Blätter völlig kahl sind (ß. 
alpina Gaud,): Tersol, Gelbberg, Findeis (Th.SchL), Gr abser - 
alpen {Custer), Kaiserruck (Feurer), Bosslen {Custer, FröL), 
Saxerlucke (Hahn), Sollerfirsten (Th. Schi.), Hohen-Kasten 
{Custer, Th. Schi), Kamor {Ffr. Zoll). 

Eine eigenthüraliche Form, bei der nur die sterilen 
Triebe behaart, die blüthentragenden Halme und ihre Blatt- 
scheiden dagegen völlig kahl sind, trafen Dr, Schröter und 
Dr. Stebler am Wallenstadterberg von 1400 — 1700 M.* 

2. Av. versf color Vill. Bunter H. Nur auf den Weiden, 
auf den Grasbändern und an den Wildheuerabhängen der 
höheren Gebirge. — Oberland: Murgseealpen bis auf die 
Höhen der benachbarten Berggräte (Feurer, Stein jun. und 
C. Rehst,); Breitmantel, Quergtdmen (Brügger), Matossa und 
Vans (Feurer) in den Flumseralpen; Bisetenpass {Brügger, Th. 
Schi.), von MaUalp bis Foo {Th. Schi.), Laritsch {Th. Schi.) 
in den Weisstanneralpen ; verbreitet im Calveis {Th. Schi.); 
beim Wildsee {Alioth, Feurer), Tersol und Calvina {Th.Schl.) 
in den Grauen Hörnern. — Älvier, Matschuel {Th. Schi.), 
Faulfirst {J. Müller), Grabseralpen {Custer). — Churfirsten: 
am Nordabhange derselben auf Hinterrisi {Th. Schi., Feurer), 
Kaiserruck, Wurzenstein ob Selun, Selamatt, Brisi {Feurer). 



* Avena pratensis L. soll nach J. Rhiner, Tabellarische Flora der 
Schweizer-Kantone pg. 52 im Kanton St. Gallen vorkommen; wir kennen 
jedoch keinen Standort dieser Species. 

Avena sativa L., Av. orientalis Schreb. nnd Av. lataa L. trifPb 
man hie und da auf Schuttplätzen, sowie in Aeckem vorübergehend 
verwildert an. 
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— Appenzelleralpen : Krayalp (FröL), Bosden (Custer), vom 
SchiU gegen den Grat des Altmannes, Oberfäfden zwischen 
den Thürmm und Oherkdlen, Oher-Mesmer (Th. Schi.), Hohe 
Niedere (Dr. ZoU,), Ober-Kamor {Fräl.). 

3. Ay. flayäscens L. Gold-H. = Trisetum flavesoens 
Beauv. Häufig auf Wiesen, an Rainen, auf trockenem Moor- 
grund von der Ebene bis in die unteren Alpen. 

In den Voralpen und Alpen findet sich die von Gaudin 
als Y« variegata bezeichnete Form (= Av, alpestris Hgtschw,), 
die sich durch braunviolett gescheckte Aehrchen und eine 
zusammengezogene Rispe auszeichnet. 

4. Av. distichoph;^lla Vill. Fächerblättriger H. = 
Trisetum distichophyllum Beauv. Auf die höheren Ober- 
länderalpen beschränkt: Gipfel des Breitmantels und Quer- 
gulmens in den Flumseralpen (Brügger), auf dem Grat zwi- 
schen dem Haihiltzli und Muttenthal 2400 M. (Feurer^ Th, 
Schi.), Malanseralp im Calveis {Dr, Zoll,, Custer), am Wild- 
see in den Grauen Hörnern 2450 M. (Feurer), 

5. Av. subspicäta Clairv. Geährter H. = Trisetum 
subspicatum Beauv. An grasigen Abhängen und auf ver- 
einzelten Rasenplätzen der höheren Alpen. — Oberländer- 
alpen: Gipfel des Breitmantels und Quergulmens in den 
Flumseralpen (Brügger), Höhe des Bisetenpasses 2200 M. 
(Brügger), um den Uaibiitzlisee (Fetirer) , Calveisergrat 
2400 M. (Th, Schi,), im Thalgrund von Tersol gegen die 
obersten Abhänge des Piz Sol (Th. Schi.), längs des Grates, 
welcher Tersol und Calvina trennt, von 2200 — 2600 M. 
(Th.Schl,), — Churfirsten: Kaiserruck 2250 M., Zusiollen 
2250 M., Brisi 2280 M., Frümsel 2260 M. (Feurer). — Appen- 
zelleralpen : auf dem grasigen Abhänge, welcher durch eine 
Einsattlung vom Felskopfe des Altmannes getrennt ist {Pfr, 
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liehst. , Custer, Fr öl. 1843^ 45, 48), auf dem Ober-Mesmer 
nahe am Kande des blauen Schnees (Th. Schi. 1883). 

!31. Triödia Rob. Brown. Dreizack. 

T. decümbens Beauv. Liegender Dr. Zerstreut durch 
das Gebiet auf Weiden und in Gehölzen. — Am Wallen- 
stadterberg verbreitet und bis zu 1300 M. hinaufsteigend 
{Schröter und Stehler); am Grabser- und Gamserberg (Brügger), 
in einzelnen Rietwiesen des Unterrheinthaies (Custer); in den 
Gehölzen des Appenzeller-Vorderlandes, so z. B. bei Oberegg 
{FröL); zwischen Rheineck und Heiden {Custer), am Laimen- 
Steg {Stein sen.), Teufener-Tobel {FröL); beim Brand {FröL, 
Pfr. Rehst.), Riethäuschen {J. Müller, Th. Schi.) und Scheibener- 
hüttli {Stein sen.) ob St. Gallen, Äbtwil {Th. SchL), Buchen- 
thal bei Niederuzwil {H. Wegelin). 

22. m^lica li. Perlgras. 

1 . M. nutans L. Ueberhängendes P. Nicht selten 
in der Ebene und Bergregion des ganzen Gebietes in lichten 
Gehölzen, an Waldrändern und buschigen Abhängen, bis- 
weilen auch noch in den Voralpen, z. B. auf Tsching ein 
1580 M. {Felder und Käst). 

2. M. ciliäta L. Gefranztes P. Nur im südlichen 
Theile des Gebietes an sonnigen, felsigen Abhängen. — Am 
Wege von Weesen nach Amden {Jäggi), Felswände zwischen 
der Alp Pülls und Wallenstadt {Jäggi), Ruine Gräpplang 
{Brügger), Schlossberg bei Sargans {B. Wrtm.), bei Sevelen 
{Seifert). 

!^3. Brlza li. Zittergras« 

Br. m^dia L. Mittleres Z. Häufig von der Ebene 
bis zur Holzgrenze auf Wiesen, Weiden und trockenen Torf- 
inooren. 
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ft4i. Ciragr^stls Beauv. I^iebesgras. 

E. poaeoides Beauv. Rispengra43ähnliche8 L. = Poa 
Eragrostis L. Sehr selten! Nach Hegetschweiler (Flora 
der Schweiz pg. 77) im Schlossweg zu Bapperswil. Da diese 
Angabe schon aus dem Jahr 1840 stammt, wäre eine Be- 
stätigung derselben für die Gegenwart sehr erwünscht. 

ftS* Poa Ij. Bispengras. 

1. P. ännua L. Jähriges R. Gemein an Wegen, auf 
Schuttplätzen, zwischen dem Strassenpftaster , als Garten- 
und Ackerunkraut in der Ebene und Bergregion. Steigt in 
der Normalform unmittelbar bei den Sennhütten bis in die 
mittleren Alpen. 

ß. varia Gaud. = P. stipina Schrad. Aehrchen gescheckt, 
grösser als bei der Normalform. — An von Schneewasser 
befeuchteten Stellen der höheren Alpen. — Murgseealpm 
(Feurer); Vansalp^ Haibützli (Feurer); Calveis (Ctister), um 
den SchoUen- und Wildsee 2400 M. (Feurer), Tersol (Th. 
Schi). — Arinalp {Th. Schi), Tschingeln 1600 M. und 
Schrinen 1730 M. {Schröter und Stehler), Brist {Feurer), 
Leistkamm {Brügger). — Zwischen Krayalp und Schilt (seit 
Custer), Gipfel des Hohen- Kasten (Th. Schi.), Sentis {Frol.). 

2. P. minor Gaud. Kleines R. An kurzgrasigen 
Stellen der höheren Alpen. — Breitmantel und Quergtdmen 
in den Flumseralpen {Brügger), MuMenthal hinter dem Hai- 
bützli (Th. Schi.), Calveiseralpen {Custer, Th. Schi.), Calanda 
ob Vättis {Custer). — Lagauschla in der Alvierkette {Custer). 
— Kopf des Altmannes (FröL, Th. Schi), Ober fahlen, auf 
den Gipfeln der Häuser, oberes Silberblatt {Th. Schi.). 

Das von Frölich (botanische Spaziergänge im Kanton 
Appenzell pg. 64) zu Poa laxa gestellte Gras gehört gestützt 
auf seine Originalexemplare hieher. Auch seine Behauptung, 
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dass am AUmann Uebergänge zu Poa alpina vorkommen, 
können wir nicht bestätigen; die dort wachsenden Exemplare 
der letzteren unterscheiden sich von Poa minor deutlich 
durch ihre etwas verdickte Stengelbasis und die pyramiden- 
förmige Rispe, deren untere Aeste abstehen. 

Neilreich (Flora von Nieder -Oesterreich pg. 64) stellt 
P. minor als magere Hochalpenform unter der Bezeichnung 
y. supina zu P. alpina; die Richtigkeit dieser Ansicht scheint 
uns noch zweifelhaft. Um über die Verwandtschafts -Ver- 
haltnisse der beiden Species zu entscheiden, bedarf es noch 
weiterer, genauer Untersuchungen an Ort und Stelle. 

3. P. laxa Hänke. Schlaffes R. Selten und zwar 
bloss in den Oberländeralpen : Malanseralp im Calveis (Custer), 
ob dem Wildsee in den Grauen Hörnern {Alioth), Höhe des 
ßisetenpasses (BrUgger). 

Scheint dem Habitus nach Alpenform von Poa nemo* 
ralis zu sein. Schon Traunsteiner und Hatismann halten 
diese Ansicht für wahrscheinlich; weitere Beobachtungen 
erwünscht ! 

4. P. alpina L. Alpen-R. Ueberall im Alprasen von 
1500 M. an aufwärts bis zur Schneegrenze, bildet einen 
wesentlichen Bestandtheil desselben. — An vielen Stellen 
auch noch in der Bergregion: unter Wildhaus {Th. SchL), 
Naturbrücke bei Krummenau 740 M. (Brügger), bei Wattwil 
{Bamberger). Ob Freienbach bei Oberriet 750 M. {Th, ScM.), 
Kornberg ob ÄÜstäüen {Custer, Pfr.ZoU)., Ruppen {Th.SchL), 
St. AntmiscapeUe {Custer) , Gäbris {Pfr. Zoll., Linden), Laimen- 
Steg {Th. Schi.). An der Sitter bei Bruggen 600 M. {Gabathuler), 
Strassenbord zwischen Andwil und Hohfirst am Tannenberg 
{Th. Schi.). 

Findet sich sehr häufig als var. vivipara. * 

♦Poa btübosa L. ist in unserem Gebiete noch nicht mit Sicher- 
heit nachgewiesen, ebenso wenig Poa sudetiea Hänke. 
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5. P. nemorälis L. Wald-R. Verbreitet durch das 
ganze Gebiet in lichten Wäldern, an Mauern, Felsen von 
der Ebene bis in die Alpen. Sehr vielgestaltig ! Neben der 
Normalform sind noch folgende Varietäten nachgewiesen: 

ß. firmula. Grasgrün, Halm steif, Blattscheiden glatt, 
Aehrchen 3 — öblüthig. — Buchberg, St. ÄntonscapeUe, Kries- 
sern (Custer); am Wallensee (Th. Schi,). 

y. rigidula. Dunkel-, oft fast bläulichgrün, Halm steif, 
nebst den Blattscheiden rauh, Aehrchen 3 — öblüthig. — 
An Weinbergsmauern bei Berneck, Rheineck {Custer). 

5. glauca. Mehr oder minder bläulichgrün, Halm steif, 
Aehrchen zahlreich, in gedrungenen Rispen. — Vättnerherg 
und Findeis {Th. Schi.), Risetenpass {Th. Schi.), Proderkamm 
in den Flumseralpen (Brügger). 

e. montana. Halm schlank, Rispen mit sehr grossen, 
auseinandergestellten, dünn und lang gestielten, 3 — 5blfi- 
thigen Aehrchen. — In den Alpen z. B. Palfries, SilberblaU 
{Th. Schi). 

6. P. färtilis Host. Vielblüthiges R. = P. serotina 
Ehrh., P. palustris Roth. Nicht häufig am Ufer von 
Gräben, Teichen und Seen, sowie an feucht-grasigen Stellen. 
— Unterhalb Rheineck bei AUenrhein {Custer)^ am Boden- 
seeriet in der Nähe der Rheinmündung {Custer), ebenso 
zwischen Rorschach und Steinach {Custer, B. Wrtm.); bei 
der Mühle von Abtwil {Th. Schi.). 

Am Bodensee oft mit Aehrchen, die in Knospen aus- 
gewachsen sind, also als var. vivipara. 

7. P. triviälis L. Gemeines K Sehr häufig auf 
Wiesen und Weiden, an Gräben und Hecken von der Ebene 
bis in die Voralpen. 

8. P. pratensis L. Wiesen-R. Gemein auf Wiesen, 
an Feldwegen und Rainen in der Ebene und Bergregion. 
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Steigt an fetten Plätzen der Voralpen und Alpen bis 1 700 M* 
und hat dann oft bunte Aehrchen. 

Formen mit schmalen, zusammengefalteten oder zu- 
sammengerollten, scheinbar borstlichen Blättern an trockenen 
Rainen, auf Mauern und Sandsteinfelsen. 

Mit knospentragenden Aehrchen am Kornberg ob ÄU" 
Stätten (Custer). 

9. P. distichoph^Ua Gaud. Zweizeiliges R. i= P. 
cenisia AU., P. flexuosa Whlbg. Selten an feucht steinigen 
Stellen der Alpen. — Bisetenpass (Brügger), Malanseralp 
(Custer) f Fählenalp (Custer, Th. Schi,), Saxerlucke (Th. Schi.), 
Meglisalp (FröL), Oher-Mesmer (Custer), 

ß. paUescens = P. HaUeridis R. et S. Um die Wind- 
löcher zwischen Mds und Unterterzen am Wallensee (Brüg^ 
ger). 

10. P. comprössa L. Zusammengedrücktes R. An 
Wegen, Waldrändern, auf Mauern, Sandstein- und Nagel- 
fluhfelsen. — Weinbergsmauern bei der Ruine Freudenberg 
unweit Ragaz (Brügger), Freienbach ob Ober riet (Th, Schi.), 
Walzenhausen, Rheineck, Thal (Custer), Appenzell, Teufen 
(Froh, Custer), bei St. Gallen im Steinbruch ob St. Georgen 
und auf der Solitude (Th. Schi.), in einer Kiesgrube ob And- 
wil (Th. Schi.). 

Ohne Zweifel noch weiter verbreitet. 

!SO. Glyc^rla R« Br« l§^jiss-9 üaiinagras. 

1. Gl. spect&bilis M. et E. Ansehnliches S. = Poa 
aquatica L. In stehenden und langsam fliessenden Gewäs- 
sern, jedoch auf den nordöstlichen Theil des Gebietes be- 
schränkt. An mehreren Stellen längs des Bodensees: im 
Dörfchen Altenrhein (Custer), Strassengräben bei Speck (Th. 
Schi., B. Wrtm., Pfr. Zoll.), zwischen Steinach und Arbon 
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(B. Wrtm., Th. SchL). Im Weiher der Finkenbacher-Mühle 
bei Häggenschtvil (Th. SchL). 

2. Gl. ntitans R. Br. FluthendeB S. Häufig in der 
Ebene und Bergregion in Ch^ben mit langsam fliessendem 
Wasser, in Sumpflöchern und Teuchelrosen. Vereinzelt auch 
noch in den untern Alpen: Seezalp (Brugger), Seealp (FröL). 

ß. plicata Fries (als Art). Rispe fast gleichförmig aus- 
gebreitet, nicht einseitsweudig ; Aehrchen kürzer als bei der 
Hauptform, Spelzen stumpf, oft an der Spitze dreitheilig. 
Ist im Ganzen häufiger als die Hauptform und geht oft 
durch Zwischenformen in jene über. — Selbst noch auf 
Schwaldis 1460 M. (Käst und Felder). 

3. Gl. aqu&tica Presl. Wasser-S. = Catabrosa aqua- 
tica Beauv. Auf Sumpfboden, an feucht sandigen Ufern, 
jedoch selten. — Zwischen Marbach und Rebstein (Custer), 
am Gestade des Bodensees unterhalb Rheineck (Custer), zwi- 
schen Rorscha^h und Arbon (J. Müller); in einem leer stehen- 
den Teiche bei Abtwil (Th, SchL). 

Am Gestade des Bodensees findet sich auch eine nied- 
rige Zwergform mit einblüthigen Aehrchen (Custer). 

fi7. nolinia Schrank« llolliiie« 

M. coerülea Mönch. Blaue M. Auf Rietwiesen, feuch- 
ten Weiden, an Waldrändern und in Gehölzen mit torfigem 
Boden von der Ebene bis zur Holzgrenze. 

Sehr variabel ! Halme bald fast blattlos, bald bis unter 
die Rispe beblättert; diese oft zusammengezogen, oft aber 
auch und zwar an schattigen, fetten Standorten ausgebreitet; 
Aehrchen meist dreiblüthig, an einzelnen Exemplaren kleiner 
und bloss zweiblüthig. — In den Alpen wird die ganze 
Pflanze kleiner und hat dann eine sehr gedrängte, gross- 
blüthige, satt gefärbte Rispe. 
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98. »AetyUs li. Knäuelgras. 

D. glomer&ta L. Gemeines E. Oemein auf Wiesen, 
an Rainen und Wegen von der Ebene bis in die Voralpen. 
Steigt an vereinzelten Stellen, z. B. an Wegen, zwischen 
Felsblöcken etc., selbst bis über die Holzgrenze hinauf: 
Hinterrisi in den Churfirsten (TA. Schi,), Mesmeralp im 
Appenzellergebirge (Th. SchL). 

Selten kommt auch die var. vivipara vor, so am Horst 
bei Vögdinsegg {Th. SchL) und bei Schönenwegen unweit 
St. Gallen {Meister), 

!d9« CynoRams Ij« Kammg^ras« 

C. crist&tus L. Gemeines E. Gemein auf Wiesen 
und Weiden von der Ebene bis gegen die Holzgrenze ; am 
Südabhange der Churfirsten bis 1720 M. {Felder und Käst). 

Als var. vivipara auf Dreilinden bei St. Gallen {Meister). 

80. Festnea Jj. l§lehwlngeL 

1. F. Pseudomyünis Soy.-Will. Mäuseschwanz-Sch. 

Sehr selten! Bisher einzig beobachtet auf den Kiesplätzen 
des äusseren Bahnhofes und am sandigen Bodenseeufer bei 
Jtm^schach (seit 1872 Feurer, J. Müller, Th. SchL). 

2. F. ovlna L. Schaf-Sch. 

a. vulgaris. Auf Weiden, ^.n felsigen Stellen von der 
Ebene bis in die Voralpen. 

ß. duriuscnla L. (als Art). Auf trockenen Weiden, an 
felsigen, steinigen oder kiesigen Stellen der Berg- und Vor- 
alpenregion; steigt bis zu 1600 M. 

y. glauca Lam. (als Art). An felsigen, sonnigen Stel- 
len, aber nicht überall. — Am Südrande von Castels bei 
Mels {Meli), Buchberg bei Thal {Custer), auf der Seealp 
{FröL), in den Felsritzen unter dem Wildkirchlein {Dr. Zoll.). 

5. alpina Sut. (als Art), Auf den höheren Alpen. — 



Digitized by 



Google 



384 



Risetenpass (Brügger, Th. Schi,), zwischen Foo und der Matt- 
alp {Th, SchL), CalveiserthcU (Custer, Th. SM.), oberhalb 
des Wildsees in den Grauen Hörnern (Alioth). — Gonzen 
(B. Wrtm.)y über Camperney in den Grabseralpen (Custer), 
Leidkamm (Briigger). — Am SchiU gegen den AUmann 
(Th. SchL), Kopf des Altmannes (Th, SM,), OherfäUen 
(Custer, Th. SM.), Ober-Mesmer (Th. SM.), Hohe Niedere 
(Pfr. ZoU.), Sentis (Custer, Fröl). 

e. Haller i All. (als Art). Von S. alpina durch die 
traubenformige, nicht zusammengezogene Rispe verschieden. 
— Bewohnt ebenfalls die höheren Alpen. — Risetenpass, 
Scheibs, Foo (Th. SM.), Muttenthal, HaihiUzlf (Feurer); 
Malanseralp im Calveis (Custer, Th. SM.); beim Wildsee und 
auf Valplana (Feurer), Tersol, Calvina (Th. SM.). — In 
den Appenzelleralpen auf Oberfahlen (Th. SM.). 

3. F. ameth^stina L. Amethystfarbiger Seh. Nach 
Gremli (Excursionsflora, 5. Aufl. pg. 453) am Hörnli, also 
ganz an der westlichen Grenze des Gebietes. 

4. F. heteroph;^lla Lam. Verschiedenblättriger 
Seh. In lichten Wäldern und Gebüschen der Molasseregion, 
grosse Rasen bildend. — Kienberg ob Oberriet (Th. Schi.), 
St. Anton scapelle, Sommersberg, Oberegg (Pfr. ZoU.), Balgach, 
Berneck, Meldegg, Rheineck (Custer), Solitude bei St. Gallen 
(Th. Schi.). 

Gewiss noch weiter verbreitet. 

5. F. nigröscens Lamk. Schwärzlicher Seh. Anf 
hochgrasigen Weiden und an Wildheuerabhängen von 1600 M. 
an aufwärts. Ist über alle unsere Gebirgsketten verbreitet 
und steigt bis zur Schneegrenze. 

Die systematische Stellung dieser Form scheint uns 
noch zweifelhaft zu sein und kann erst durch weitere Unter- 
suchungen definitiv ermittelt werden. Koch, Neureich und 
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auch Custer (laut Notizen in seinem Herbarium) stellen sie 
als Älpenform zu F. heterophylla, Gremli dagegen zu F, rubra, 

6. F. rubra L. Rother Seh. Verbreitet in lichten 
Gebüschen und Weiden, an Feldwegen und trockenen Bach- 
ufern von der Ebene bis in die Voralpen, steigt selbst hinauf 
bis zur Holzgrenze. 

Jene Form, bei der die Blätter der Wurzeltriebe nicht 
zusammengefaltet sind {var, planifolia), auf der SolUude bei 
St Gallen (Th. Schi,), — Die dichtrasige Form {var, fallax) 
auf den Alpen der Südseite der Churlirsten {ßchrinen etc.: 
Schröter und Stehler), 

7. F. pümila Vill. Niedriger Seh. An felsigen Stel- 
len über alle unsere Alpenketten verbreitet. — Im Oberlande 
meist erst in grösserer Höhe (über 1900 M.), fehlt dann 
aber streckenweise keiner Felswand und keinem Gipfel. Am 
Südabhange der Churfirsten schon bei 1600 M. {Tsching ein: 
Schröter und Stehler), An der Kammhalde selbst bei 1500 M. ; 
auf dem Hohen- Kastev , an den Häusern, dem Fiirglenfirst, 
Schäfler und an ma: dien andern Stellen der nördlichen 
Kalkalpen von 1700 i, an. 

8. F. v&ria Hauke. Bunter Seh. Selten und zwar 
nur auf den obersten Gräten der Alpen. — Calvelsergrat 
und ob der Malanseralp (Th, Schi.), Alvierköpfe (Th, Schi.), 
oberste Grasbänder am Süherhlatt (Th. Schi.). 

Der vorhergehenden Species sehr nahe verwandt; ob 
bloss Form derselben? 

9. F. sylvätica Vill. Wald-Sch. In Gebüschen und 
Wäldern der Bergregion und der Voralpen, aber nicht 
häufig. — Am Abhang ob Wallenstadt gegen Lösis (Th. 
Schi.), Buchser-Voralpen (Th. Schi.), St. Äntonscapelle und 
Oheregg {Custer), bei Trogen und Teufen {FröL), an der 
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Ostseite des Sämtisei'sees im Bergwalde (Custer) ; am Hörnli 
{Bamberg e^'). 

Wohl noch anderwärts! 

10. F. Scheuchzöri Gaud. Scheuchzer's Seh. = F. 
piüchella Schrad. An hochgrasigen Stellen der Alpen, — 
Eisetenpass (Briigger), Fooalp {Feurer, Th. SchL). Grahser- 
alpen gegen den Niederenkamm (Brügger), Oberhalb von 
BoUenwies am Aufstieg nach Rosslen (Custer, FröL), Wild- 
heuerabhänge des Ftirglenfirstes und der AUenalp (Th. Schi). 

11. F. gig&ntea Vill. Riesen-Sch. Verbreitet an schat- 
tigen, feuchten Stellen, an Hecken, in lichten Wäldern der 
Bergregion, steigt auch in die Voralpen. 

12. F. arundin&cea Schreb. Rohrartiger Seh. lieber- 
all in der Bergregion und den Voralpen auf feuchten Wiesec, 
an Ufern, in Gebüschen. Vereinzelt auch noch in den Alpen, 
so bei den Hütten der Malanseralp im Calveis 1750 M. (Th. 
Schi). 

13. F. elätior L. = F. pratensis Huds. Wiesen-Sch. 

Verbreitet in der Ebene und Bergregion auf Weiden, Wiesen 
und an Rainen. Steigt in den Voralpen bis zu 1600 M. 
Festuca elatior X Lolium perenne = F. lolia- 

cea Huds. Benken {Th. Schl)^ Marbach {Pfr. Zoll), Rhein- 
eck (Custer), St. Gallen {Brügger). 

31. Braehypödlnnt Beauv. Zwenke. 

1. B. sylv&tieum R. et Seh. Wald-Z. Verbreitet in 
Gebüschen und lichten Wäldern bis in die Voralpen ; steigt 
an sonnigen Stellen bis nahe zur Holzgrenze. 

Hat bald kahle, glatte, bald rauhhaarige Aehrchen. 

2. B. pinnätum Beauv. Gefiederte Z. Auf trockenen 
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Weiden, an Bainen, Waldrändern, Hecken und Wegen von 
der Ebene bis in die Voralpen durch das ganze Gebiet. 

Weitaus häufiger mit rauhen, zottigen Aehrchen (a. vul- 
gare Koch), als mit kahlen (ß. rupestre Koch), — Rasen- 
formig, mit schmalen Blättern und glatten Aehrchen (y. ccespi- 
tosum Koch) zwischen Thal und Rheineck (Custer). 

32. Bromus. Trespe. 

1. B. secälinus L. Roggen-Tr. = B. segetalis Braun 
et Doli. Auf Aeckern, an Feldwegen und Weinbergsrändern. 
Vorzugsweise in den grossen Flussthälern , fehlt aber als 
Oetreideunkraut auch in der Bergregion nicht völlig. 

Ist sehr veränderlich und erscheint in folgenden Haupt- 
formen : 

a. grossus Koch, Aehrchen gross, kahl oder rauh. 

ß. velutinus Sehr ad, (als Art). Aehrchen mehr oder 
minder dicht sammtartig behaart. 

y. vulgaris Koch, Aehrchen kleiner, die Spelzen decken 
sich bei der Reife nicht. 

Mit theil weise grannenlosen Spelzen bei Mörschwü (Th, 
Schi,), Rheineck und Berneck (Custer); mit sehr lang begrann- 
ten Aehrchen in Aeckern des untern Rheinthaies (Custer), 

2. B. racemösus L. Traubige Tr. Zerstreut an Acker- 
rändern, Wiegen, Rainen, Weinbergen vorzugsweise im Rhein- 
thal und der Bodenseegegend. 

a. pratensis Doli, = B, racemösus Aut. Aehrchen 5 bis 
"Sblüthig, die untern Spelzen an den Seitenrändern abge- 
rundet. — Oberschan (J, Müller), Blatten, Berneck, Monstein, 
Thal, Bauriet, Staad (Custer), 

ß. commutatus Schrad, (als Art). Aehrchen 8 — 12blü- 
thig, die untern Spelzen seitlich einen stumpfen Winkel bildend. 
— Zwischen Weesen und Amden (Brügger), im Dorfe Flums 
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an Mauern (Brügger), Bützd bei Thal {Custer), Strasse von 
Staad nach RorscMch (Custer), Sonnenberg und Hohfirst am 
Tannenberg {Th. Schi.), Hochsteig bei Wattwil {Bamberger). 

3. B. mollis L. Weichhaarige Tr. Gemein auf Wiesen, 
an Wegen und Ackerrändern der Ebene und Bergregion. 

Mit wenigen, oft nur einem einzigen, endständigen Aehr- 
chen (J5. mol. nanus Wely.) am Bodenseestrande bei Rorschach, 
Hörn (B. Wrtm.), Arbon (J. Müller); mit fast kahlen Aehr- 
chen bei Pfauenmoos unweit Berg (Ä. Steinmann). * 

4. B. asper Murr. Rauhhaarige Tr. In lichten (je- 
hölzen und Wäldern der Berg- und Hügelregion des ganzen 
Gebietes. 

5. B. eröctus Huds. Aufrechte Tr. üeberall auf trocke- 
nen Wiesen und Weiden, an Rainen, Dämmen, auf felsigen 
Hügeln, an Mauern und Wegen in der Ebene und Bergregion. 

Erreicht bei circa 1100 M. seine obere Grenze, so am 
sonnigen, südlichen Abhänge der Churfirsten am Wallen- 
stadterberg {Schröter und Stehler); dessgleichen bei Wildhaus 
{Th. Schi). 

Wechselt mit grünen und violett-bunten Ael^^chen. 

6. B. störilis L. Taube Tr. An Wegen, Mauern, auf 
Sand- und Kiesplätzen, jedoch fast ausschliesslich berichränVt 
auf die Flussthäler des Rheines, der Seez, Linth und Thur. 
Nur noch sehr vereinzelt in der Bergregion, so bei Walzen- 
hausen (B. Wrtm.) und Wolfhalden {Fröl). 

7. B. tectörum L. Dach-Tr. In der Gegend des Wallen- 
sees an mehreren Standorten, so an der Grenze unseres Ge- 
bietes bei Miihlehorn {B. Wrtm. 1851), ferner zwischen Quinten 

*Bromus arvensis L. wurde von Dr. ZolUkofer auf Bttndtnergebiet 
bei der ohern ZoUbrucke gefunden und dürfte im Sarganserland auch 
noch nachzuweisen sein. 
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und Wallenstadt {Jäggi 1880), am Seeufer südlich von Wallen- 
Stadt (Th. Schi. 1875); sonst nur noch an der Bernegg bei 
St. Gallen (Th. Schi 1862). 

83. TriUeam Tonrn. Weizen. 

1. T. repens L. Quecken-W. = Agropyrum repens 
Beauv. Im Getreide, an Feldwegen, an sonnigen, buschigen Ab- 
hängen, in Hecken. — Verbreitet im Rheinthale vom Schollberg 
bis zur Rheinmündung; mehr zerstreut in der Bergregion. 

Bald mit, bald ohne Orannen! 

2. T. caninum L. Hunds-Quecke = Agropyrum ca- 
TiJTiiini Schreb. Hie und da in Hecken, Gebüschen, an 
kiesigen Flussufern und sonnigen Felswänden bis in die Vor- 
alpen. — Zwischen WaUenstadt und Lösis an Felsen (Feurer), 
ob Weisstannen gegen VaUüsch, ebenso zwischen Weisstannen 
und Mels (Feurer), Abhänge ob Vättis gegen den Gelbberg 
(Th. Schi), in lichten Buchenwäldern bei Wartenstein ob 
Ragaz {B. Wrtm,), zwischen Ragaz und dem Bade Pfäfers 
{Brügger). — Maiensässe von Camperfin am Grabserberg 
{Brügger), Gamserwald an der Strasse nach Wildhaus (Feurer), 
Bad Gämpelen am Gamserberg (Brügger), Nebengraben bei 
St. Margrethen (Cnster). — Am Weissbach hinter dem Weiss- 
bad (Th. Schi), längs der Sitter beim Weissbad und gegen 
Appenzell (Custer, Fröl). Bei St. Gallen : Berneck, Platten- 
Strasse (Th. Schi). — Steinweidle und Strickwald bei Alt 
SL Johann (Feurer), Wiesenthal bei Wattwil (Bamberger). 

34. j^lyntus Li. Haargras. 

E. europ&us L. Europäisches H. In steinigen, fei* 
sigen Gebüschen und Wäldern vorzugsweise in der Berg- 
region. — Südliches Gebiet: ob Weesen (Fröl), zwischen 
Wallenstadt und Pülls (Jäggi), zwischen Wallenstadt und 
Lösis (Brügger, Th.Schl), zwischen Lösis und Sennis (Feurer), 
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Tor Weisstannen (Feurer), zwischen Vättis und dem Gelhberg 
{J, Müller), Schollberg (Dr. ZdL), Schanerwald (J. Müller). — 
Nördliches Hügelland: auf Nagelflnh zwischen dem Kornberg 
und Ruppen (Custer), oberer Tbeil des Marhdcherwaldes (Pfr. 
Zoll), Oberegg (Ctister, Fröl.), Trogen (FröL), Brandtobel und 
südlicher Abhang der SoUtude bei St, Gallen (Meister). — 
Toggenburg: Strickwald und Baurenwald bei Alt St. Johann ^ 
bei der Naturbrücke von Krummenau (Brügger). 

85. Hdrdeuu Tonrn. Gerste. 

H. murfnum L. Mauer-G. Nicht häufig an sonnigen^ 
trockenen Stellen, Mauern und Wegen. — Am IVallenstadter- 
berg (Linder), Ragaz namentlich gegen den Bahnhof und 
Rhein (Brügger, Th. Schi, B. Wrtm.), Sargans (B. Wrtm., 
Pfr. Rehst.), Aztnoos (B. Wrtm.); Rheineck und Thal (Güster^ 
Pfr. Zoll.), bei der Capelle von Buchen (Pfr. Zoll.). 

36. liölium Ja. I^olcli. 

1. L. perönne L. Ausdauernder L., englisches Ray- 
gras. Gemein in der Ebene und Bergregion auf Wiesen 
und Weiden, an Rainen und Wegen. 

Neben der Normalform kommen noch mehr oder minder 
häufig vor: 

ß. orgiale Doli, mit zahlreichen, ungefähr zwölf blüthigen. 
näher zusammengerückten, doch noch ziemlich aufrechten 
Aehrchen, 

y. cristatum Doli. Aehre wegen der dicht zusammen- 
gedrängten und desshalb stark abstehenden Aehrchen kurz 
und breit. 

8. tenue L. (als Art) einjährig, schmalblättrig, Aehrchen 
entfernter, nur wenigblüthig. Selten auch als var. vimpara^ 
so auf der Bernegg bei St. Gallen (Th. Schi.). 

2. L. multiflörum Lmk. Vielblüthiger L. = L. itali- 
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cum AI. Braun. Zerstreut an Wegen und Ackerrändern, 
auf Feldern, in Wiesen und Baumgärten der Ebene und 
Bergregion. — Ursprünglich wohl angebaut, breitet sich 
aber immer weiter aus. 

Bis jetzt wurde in unserem Gebiete bloss die begrannte 
Form beobachtet. 

3. L. temnlöntum L. Taumel-L. In Getreidefeldern 
des nordöstlichen Gebietes, jedoch nicht häufig. — Zwischen 
Frümsen und Sax {Käst), im Kurzenberg gegen Rheineck 
(Fröl.)f Thal, Bavriet (Custer)^ Rorschach {Stein sen,, Linder), 
Mörschwil (J, Müller), Bernhardzell, Waldkireh, Loch bei 
Arnegg (B. Wrtm.), Winkeln (Brügger), 

^. leptochceton AI. Braun = L. muticum et suhmuticum 
Aut,, L, speciosum Biebrst. Grannen kurz, dünn, geschlän- 
gelt, oft fast fehlend. — Thal und Speck bei Staad (Custer). 

4. L. linicolum AI. Braun. Lein-L. = L. arvense 
Schrad., non With. Sehr selten! Mit reichblüthigen, gar 
nicht oder nur schwach begrannten Aehrchen zwischen Ror- 
fichach und Wylen, ebenso zwischen Feldmoos und Rheineck 
1824, Speck bei Staad 1831; mit lang, kurz und gar nicht 
begrannten Aehrchen in Haferäckern bei Schmitter 1822. 

An allen genannten Standorten hat Dr, Custer dieses 
Gras gesammelt; seither wurde es zwar von Niemand mehr 
beobachtet, indessen ist es wohl kaum ganz verschwunden. 

37. ^ardus Li. Borstengras. 

N. stricta L. Steifes B. Auf trockenen Weiden der 
Voralpen und Alpen in Menge, oft dominirend und ganze 
Flächen bedeckend. 

Ueber das Vorkommen am Südabhange der Churfirsten 
ob Wallenstadt haben Dr, Schröter und Dr, Stehler folgende 
specielle Beobachtungen gemacht: Tiefster Standort bei 900 M. 
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an steilen, trockenen, mageren Abhängen. 990 M. auf fri- 
schem, lehmigem, ungedtingtem Boden. 1280 M. auf der Alp 
Schrmen vor der Concordiahütte besonders auf etwas er- 
höhten, trockenen Polstern mit Calluna vulgaris. Bei 1420 M. 
an offener, sonniger Halde mit bündigem, kalkarmem Boden 
gegenüber den andern Gräsern schon vorherrschend; bildet 
endlich bei 1726 M. auf dem Obersäss der vorhin genannten 
Alp mit Plantago alpina beinahe reine Bestände und wurde 
nur an viel begangenen Stellen durch Poa annua var. sti- 
pina verdrängt. Dominirt femer durchaus auf übergrasten, 
steilen Schutthalden zwischen den Alpen Schrinert und Tschin- 
geln 1620 — 1680 M. auf lehmigem, humusreichem Boden; 
nur an den schon von weitem an der dunkeln Färbung 
erkennbaren ürinplätzen des Viehes mischt sich wiederum 
in grösserer Menge Plantago alpina bei, oder, besser gesagt, 
tritt der flachwurzelige Nardus gegenüber dem tiefwurzeligen 
Plantago zurück, üeberzieht auch auf Tschingeln bei 1530 M. 
weite Strecken; bloss mischen sich an ebneren, fetten Plätzen 
Phleum alpinum und Festuca rubra bei. 

Ganz ähnliche Verhältnisse wie die soeben geschilderten 
wiederholen sich auch auf manchen andern trockenen Wei- 
den der Kalkalpen. 

Steigt hie und da auf heideartigem Boden und trockenen 
Weiden auch in die Bergregion und selbst bis in die Ebene 
hinab: St, Äntonscapelle {Custer, Pfr, Zoll.); am Hörnli (J. 
Müller), Steinthal bei Wattwil {Th, SchL), Pfand ob Hund- 
tvil (Th, Schi.), Peter und Paul {A, Steinmann) y sowie ob 
dem Riethäuschen (J. Müller) bei St, Gallen, auf trockenen 
Polstern des Ändwilermooses (Th, Schi,), Bodenseeriet(Custer); 
Ufer des Zürchersees bei Bolligen (J, Müller), 
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II. 

Gymnospermae. 

103. Fam. OonifersB Juss. Nadelhölzer. 
1. Taxus li. Eibe. 

T. bacc&ta L. Gemeine E. Eingestreut in die Laub- 
tind Nadelwälder sowohl als Baum, wie auch in strauchar- 
tiger Form; wird beim Durchforsten derselben als Unterholz 
ausgehauen und ist desshalb jetzt in manchen Gebietstheilen 
beschränkt auf die Abhänge der zahlreichen Bachschluchten 
und die steilen Bergwälder. — Geht von der Ebene fast 
überall bis zu einer Höhe von 1200 M., findet sich jedoch 
an einzelnen Stellen auch noch wesentlich höher, so steht 
im Kohdwald des Schilzthales ein Exemplar von 20 Centi- 
meter Durchmesser noch bei 1400 M. (Broder); steigt als 
Strauch an den Felswänden ob Troosen in südlicher Expo- 
sition selbst bis zu 1600 M. hinauf (Th, SchL), wird ferner auch 
am Hädernberg bei Alt St, Johann bis zu 1300 M. beobachtet 
{Forrer), 

Ziemlich vereinzelt im Oberland und Rheinthal; weit 
zahlreicher dagegen in den Wäldern der nördlichen Molasse- 
region von St. Margrethen über Heiden, den Borschacherberg 
und das Goldachtobel bis zur Sitter, Ebenfalls häufig in den 
Bergwäldern um Mosnang, Peterzeil, Lichtensteig, St. Gallen- 
kappel, Kaltbrunn, Weesen und Ämden. In diesen Gebieten 
ist auch Nachwuchs durch Versamung überall ersichtlich. 

Wurde früher hie und da in sehr grossen Exemplaren 
getroffen; so stand noch Anfangs der Fünfziger-Jahre auf 
dem Achsler-Vogelherd Gemeinde Tablat ein solches, das circa 
2,9 M. Stammumfang hatte. Gegenwärtig gehören Bäume 
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von 20 — 25 Centiraeter Darchmesser und 10 — 12 M. Höhe 
schon zu den Ausnahmen; im Engetohel hei Heiden findet sich 
z. B. noch ein Exemplar von 47 Centimeter Durchmesser und 
16 M. Höhe {Hohl), bei Halden im Martinstobel ein solches 
von 36 Centimeter Durchmesser (Lehner). — In manchen 
Bergwäldern triflPt man nicht selten uralte Stöcke von 50 bis 
60 Centimeter Durchmesser, welche immer wieder samen- 
tragende Stockausschläge treiben, so in der Taminaschlu^ht 
hinter Bad Pfäfers (Joos), auf Dachsenegg und ZimmerwiesU 
bei Schanis (Büsser), in der Näflereti bei Kaltbrunn {Brun- 
ner), Hof Stadt bei Alt St, Johann {Forre}'), im Glatttobel bei 
Flawil (TL Schi). 

f^. Jnniperus Li. Waehliolder. 

1. J. nana Willd. Zwerg-W. Als niederliegender, 
polsterförmiger Strauch an grasigen Abhängen der Alpen« 
Zeigt sich zwar im Calveis vereinzelt schon bei 1600 M.. 
tritt dagegen meist erst über der Holzgrenze auf und steigt 
dann bis zu 2200 M. — Ueberall verbreitet in den Ober- 
länderalpen, dessgleichen sehr zahlreich auf einigen Alvier- 
alpen und auf der Nordseite der Churfirsten. Viel seltener 
im Appenzellergebirge, wurde dort bis jetzt nur nachge- 
wiesen auf den Gräten der Stauberen und am Furglenfirst 
(TL Schi). 

2. J. communis L. Gemeiner W. Hie und da und 

zwar stellenweise in grosser Zahl im Buschwalde sonniger, 
trockener Hügel und Abhänge durch die ganze Bergregion. 
Findet sich auch in den Flussthälem und zwar auf trockenen 
Kiesbänken oder an alten Flussläufen im Weidengebüsch. 
Meist nur strauchartig. 

In der Nähe Ton Bauernhöfen oft auch gepflanzt und 



Digitized by 



Google 



395 



dann baumförmig ; so steht im städtischen Museum ein Stamm 
ans dem Untertoggenburg, welcher in einer Höhe von 2,o5 M. 
noch 25 Centimeter Durchmesser hat. 

3. J. Sablna L. Sade-W. Sehr selten. Ist uns bloss 
bekannt vom Wallensee {Christ), speciell an 'Felsen zwischen 
Quinten und Wallenstadt {Jäggi 1884), sowie aus dem Brül- 
lisaiiertohel gegen den Alpsigel (FröL), 

3. Plnus Ia. Kiefer, Tanne. "^ 

1. P. sylv^tris L. Gemeine Kiefer, Föhre. 

Var. a. genuina Heer. Schuppenschilder flach, buck- 
lig oder in eine vierseitige oft hackige Pyramide verlängert, 
aber nicht nach der Spitze des Zapfens zurückgekrümmt. 

Forma plana Heer, Schuppenschilder flach, niederge- 
drückt. — So an den Lehm- und Mergelhalden von Josrütl 
bei St, Gallen, im Föhrenhain bei Städeli Gemeinde Berg, 
im Andwilermoos etc. 

Mit schwach röthlich angehauchten Staubbeuteln findet 



*Die systematische Bearbeitung von Pinus sylvestris L. und 
Pinus montana Mill. wurde von Herrn Prof. Dr. C. Schröter in Zürich 
nach dem von Th. Schlatter eingesandten Material freundlichst über- 
nommen ; die Angaben über Standorte und Verbreitung stammen da- 
gegen von Dr. B, Wartmann und Th, Schlatter, 

Zur Orientirung über die gebrauchte Terminologie dienen nach- 
stehende Erläuterungen : Da wo die Zapfen unsymmetrisch ausgebildet 
sind, unterscheidet man zwischen der dem Stamm, an welchem der 
Zapfen hängt, zugekehrten oder Schattenseite y und der nach aussen 
gewendeten Lichtseite. Die für die Zapfenform bezeichnendsten Schup- 
pen finden sich auf der letztern, ungefähr im untern Drittel bis zur halben 
Höhe des Zapfens. — Auf dem rhombisch umgrenzten, anders gefärb- 
ten und verdickten Schuppenschild (Apophyse) liegt in der Mitte der 
Nabel; die Diagonalen des Rhombus, welche oft als erhabene Linie 
ausgebildet sind, nennt man Längs- und Querkiel; durch den letztern 
wird das Schuppenschild in ein Ober- und ünterfeld getheilt. 
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sich diese Form in wenigen Exemplaren bei Josrüti; mit 
aufrechten (statt herabgebogenen) jungen und horizontalen 
reifen Zapfen an einem Baum auf dem Andwile^'moos ; doch 
ist an eine Bastardirung mit Pinus montana nicht zu denken, 
da die übrigen Charaktere völlig der P. sylvestris entsprechen. 

Forma gibba Heer. Schuppenschild in eine aufrechte 
oder hackig herabgebogene Pyramide verlängert. 

Subforma rofundata. Apophysenpyramide niedriger als 
breit. — So an folgenden Standorten : Riltle bei Berg ; Rand 
<Jes Galgentobeis y am Gizibühlweg, zwischen Stuhlegg und 
Kurzenegg, im obern Brand, Josrüti und Section Hätteren- 
zveg des Sitterwaldes bei St. Gallen, hinter St. Josephen, im 
Feldriet ob Andwil, Ändmlermoos. 

Mit rothem Kammfortsatz am Connectiv des Staubfadens 
{erythranthera) vereinzelt beim Rütle (Berg) und auf der 
Berneck ob St. Gallen; in beiden Fällen ist an eine Mischung 
mit P. montana nicht zu denken, da die Apophysen ganz 
matt; die Nadeln stark zugespitzt sind. — Auch vom Gäbris 
lagen Zweige mit rothem Antherenkamm vor, leider ohne 
Zapfen ; dieselben zeigten ausserdem bis fünf Jahre alt wer- 
dende Nadeln, aber die glauke Innenseite derselben, ihre 
scharfe Zuspitzung und die röthliche, abblätternde Borke der 
obern Stammtheile lassen über die Zugehörigkeit zu P. syl- 
vestris keinen Zweifel. 

Eine interessante, wohl als individuelle Abweichung zu 
bezeichnende, im übrigen hieher gehörige Form findet sich 
in einem Exemplar im jungen Walde westlich des Andwiler- 
mooses gegen das Feldriet: junge Zapfen aufrecht auf 1,5 bis 
2 Centimeter langen Stielen, einjährige an wagrechten oder 
abwärts geneigten Stielen hängend. Obwohl durch die auf- 
rechten jungen Zapfen und die stumpfen Nadeln an P. mon- 
tana erinnernd, ist dieser Baum kaum als Bastard zu bezeich- 
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nen, da die Samen sich zu 73 ^Jo als keimfähig ergaben- 
(Untersucht in der schweizerischen Samencontrolstation.) 

Subforma uncinaia, Apophysenpyramide höher als breite 
oft hackig abwärtsgekrümmt, aber nicht aufwärts, der Spitze 
des Zapfens zugebogen. So an folgenden Standorten : hinter 
Freienbach gegen den Kienberg, im Föhrenwald bei Städeli 
(Berg), Nagelfluhrippe ob Beckenhalden bei St. Georgen, am 
Rande des Bellonathales bei St. Josephen, im Andtoilermoos ,. 
auf Torfboden bei Niederarn egg, Albersicil bei Gossau, 

Var. ß. reflexa Heer, Apophyse in einen langen, ab- 
wärts oder aufwärts gekrümmten Hacken mit concaven Seiten 
vorgezogen. — Andwilermoos, Lehm- und Mergelhalden von 
Josrüti (Tablat); an letzterem Standort mit aufrechten bis 
horizontalen Zapfen. 

Die Föhre bewohnt den grössten Theil des WaJdge- 
bietes der Berge und Voralpen, steigt aber nicht über die 
obere Buchengrenze. Sie leidet in hohem Lagen sehr unter 
Schneedruck. 

Im Linthgebiet ist dieselbe nur in geringer Zahl ver- 
treten. — Im Oberlande steht ne in kleinern Horsten und 
vereinzelt auf steilen, sonnigen Felsen und Abhängen der 
Bergregion; kleinere reine Bestände finden sich ob Quinten 
bei 1300 M., oh jQuarten im Eiberg bei 1280 M., am Vättner- 
berg. Bei Bärschis steht auf den Kalkfelsentrümmern am 
Fusse der Strahlriifi der zum grössern Theil aus Föhren be- 
stehende Wald von Valdarsch. — Im Rheinthale von Sar- 
gans bis zum Hirschensprung, d. h. soweit die Kreideformation 
reicht, ist die Föhre äusserst sparsam vertreten; dagegen 
geht sie selbst auf das Schwemmland in die Rheinfläche 
hinaus. Der kleine, kümmerlich entwickelte Bestand des 
Kienberges steht auf dem letzten Schrattenkalkhügel nördlich 
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vom Hirschensprung. — Mit dem Betreten der Molasse und der 
Schuttgegenden zeigt sich die Föhre sofort zahlreich und oft 
sehr kräftig entwickelt. Im ganzen Molassegebiete vom Hir- 
schensprung bis zum Bodensee, vom Bodensee bis Wil und 
in den tiefern Theilen des Toggenburgs bewohnt dieselbe fast 
sämmtliche trockene Sandstein- und Nagelfluhhöhen und deren 
Abstürze, sowie die aus Kies und Sand bestehenden Moränen- 
htigel in grosser Zahl. In manchen Waldungen dieser Be- 
zirke bildet sie oft die Hälfte bis zwei Drittel der Holz- 
mischung; reine Bestände sind nur von kleinerem Umfange 
(V2 bis 3 Hektaren) und stehen im ganzen Molassegebiete zer- 
streut. Ein grösserer, reiner Bestand befindet sich bei Mosnang. 

Zur prachtvollen Baumgestalt wächst aber die Föhre im 
Schlüsse nicht heran. Der Wald ist als Ganzes von eigen- 
thümlichem Charakter; die einzelnen Bäume mit ihrer kleiner* 
Krone auf langem, mastbaumartigem Stamm entbehren des 
nöthigen Lichtes und Raumes. Schon in bunter Mischung 
mit Rothtannen und Buchen entwickelt sie sich schöner als 
in reinem Bestand. In ausdrucksvollen, individuellen Gestal- 
ten mit oft pinienartiger, schirmförmiger Krone tritt sie auf 
am Rande der Gehölze, auf den Kanten der Sandstein- und 
Nagelfluhhügel, die Ränder der Felsköpfe und Schluchten 
krönend. 

Der geschlossene Föhrenbestand zeigt kein Unterholz 
und einen ziemlich kahlen, mit Nadeln belegten, moosfreien 
Boden. Alte Bestände sind meistens licht, und es stellt sich in 
denselben ein dichtes Unterholz ein. Dasselbe besteht aber 
nicht aus jungen Föhren, sondern aus Roth- und Weisstannen. 

2. P. mont&na Mill. Bergkiefer, Bergiöhre. Sie ist 
in unserm Gebiet in zahlreichen, nach Wuchs und Zapfen- 
bau verschiedenen Abänderungen vertreten. In Bezug auf 
den Wuchs lassen sich folgende Formen unterscheiden: 
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a. Wuchs geradschäftig-pyramidal, ein Hauptstamm deut- 
lich entwickelt, Krone nach oben stark kegelförmig sich 
verjüngend. So bis 7 M. hoch. 

b. Wuchs krummschäftig-pyramidal, wie a, aber Stamm 
schief aus der Erde aufsteigend und erst oben vertical 
werdend. 

c. Wuchs geradschäftig-buschig, wie a, aber Krone oben 
abgewölbt, nicht in eine Spitze auslaufend; meist Büsche 
von geringer Höhe, oft mit niederliegenden, weit aus- 
gebreiteten und bogig aufsteigenden untersten Seiten- 
ästen, den Uebergang zu d bildend. 

d. Wuchs krummholzartig, schaftlos, d. h. ohne ausgeprägten 

Hauptstamm, mehrere ungefähr gleich starke Aeste vom 
Boden aufsteigend. — Wächst das Krummholz (Legföhre) 
am Hange, so folgen die Aeste alle der Neigung desselben 
und steigen nur am Ende knieförmig empor. 
Diese 4 Wuchsformen gehen durch zahlreiche Zwischen- 
formen continuirlich in einander über. Sie sind nicht allein, 
wie manche Autoren wollen, durch den Standort bedingt; 
denn an demselben Standorte findet man oft gerad- und 
krummschäftige, pyramidale, buschige und krummholzartige 
untereinander wachsend. So z. B. auf dem Torfmoose Camper- 
fin 1350 M., wo geradstämmige, pyramidale Exemplare ge- 
mischt sind mit 1 bis 1^/2 M. hohen, buschigen und krumm- 
schäftigen Formen ; ferner in ähnlicher Weise auf dem Torf- 
moos am Sommerikopf und hinter dem Andicilermoos, — 
Wohl sind die krummschäftigen auf Torfboden, die Legföhren 
an steinigen Gebirgsabhängen am häufigsten ; aber auf Torf 
finden sich auch geradschäftige, hochstämmige und buschige 
Exemplare, und die Legföhre behält, in die Ebene verpflanzt, 
ihre Wuchsform durchaus bei. 

Nach dem Zapfenhau lassen sich eine grosse Zahl von 
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Formen unterscheiden. Wir folgen in deren Abgrenzung und 
Benennung der trefflichen Bearbeitung von Willkomm (Ver- 
such einer Monographie der europäischen Krummholz-Kiefer^ 
Tharander Jahrbuch Bd, XIV, 1861, pg. 166—257, und Forst- 
liche Flora von Deutschland und Oesterreich, zweite Auflage 
1887, pg. 209 — 225). Der Wuchs kann, wie Willkomm 
betont, und wie wir nach unsern Erfahrungen durchaus zu 
bestätigen im Falle sind, zur Abgrenzung der Sippen nicht 
benutzt werden, da eine und dieselbe Zapfenform bald mit 
legföhrenartigem, bald mit buschigem oder mit pyramidalem 
Wüchse combinirt sein kann. Aus diesem Grunde scheint 
uns die Umgrenzung der Formen, die 0. Heer (Ueber die 
Föhrenarten der Schweiz: Verhandig. d. Schweiz. nat.Gesellsch. 
1862, pg. 177 u. f.) vorschlug, nicht natürlich. Er unter- 
schied als P. m. var, uncinata die aufrechtwachsende Form 
mit unsymmetrischen Zapfen, als var, uliginosa die SumpflFohre 
mit unsymmetrischen Zapfen, als var, humilis die Legföhre mit 
unsymmetrischen Zapfen, als var, Pumilio die Legfohre mit 
symmetrischen Zapfen. 

Da über Samenbeständigkeit der Zapfenformen bis jetzt 
sehr wenige Erfahrungen vorliegen, so ist es nicht möglich, 
die systematische Dignität derselben sicher festzustellen. Wir 
müssen uns desshalb hier mit der übersichtlichen Aneinander- 
reihung begnügen. Wir unterscheiden: 

Var. a. uncinata. Zapfen ungleichseitig, am Grunde 
schief; Apophysen der Lichtseite stärker entwickelt, als die 
der Schattenseite, im untern Drittel oder wenigstens am 
Grunde mehr oder weniger kapuzen- oder hacken förmig. 
Nabel stets excentrisch. 

Forma rostrata, Apophyse in eine hackig zurückge- 
krümmte Pyramide verlängert, deren Länge ebenso gross 
oder grösser ist als der Durchmesser der Apophysengrund- 
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flache. Besonders typisch ausgebildet mit sehr stark un- 
symmetrischen Zapfen und langhackigen Apophysen auf der 
Alp Gamplüt 1200 M. sowohl als aufrechte Baum-, wie als 
Krummholzform, mit ganz identischen Zapfen, einem Roth- 
tannenbestand eingesprengt. So starkhackige Apophysen wie 
bei dieser Gamplüter Form finden sich unter zahlreichen Ver- 
gleichsexemplaren aus der Schweiz nur bei der Bergföhre des 
Einsiedlermoores, die Heer als uliginosa Naum. bezeichnete; 
die Hackenföhre des Tito hat nie so starke Hacken. — Mit 
weniger hackigen Schuppenschildern auf dem Gäbris, dem 
Saurücken, am Eies zwischen Fähnern und Kamor und auf 
der Alp Camperfin, 

Forma rotundata. Apophysenpyramiden niedriger als 
breit. Weitaus die häufigste Form, welche im Wuchs, der 
Grösse der Zapfen, der Gestalt und Farbe der Apophysen, der 
Zuspitzung der Nadeln sehr stark variirt. Sie kommt vor: 
als geradschäftiger, pyramidaler Baum auf dem Andwiler- 
moos, am Rietbach Gemeinde Nesslau, im Mnrgthal, auf dem 
Sommerikopf bei Wildhaus, auf dem Gäbris und Saurücken, 
auf der Alp Mans; 

als krummschäftiiger Baum auf dem Torfmoore von Riet- 
back, auf jenem von Camperfin ; 

als Legföhre auf dem Saurücken, im Murgthal auf Torf 
(hier mit auffallend breitem schwarzem Ring um den Nabel), 
auf dem Sommerikopf und der Alp Mans, 

Forma Pseudopumilio, Zapfen beinahe symmetrisch. Apo- 
physen der Lichtseite deutlich caputzenförmig, meist auch 
die der Schattenseite. — Bald als Baum, bald als Legföhre 
meist neben der vorhergehenden ; bildet den XJebergang zur 
folgenden. 

Als Baum auf der Passhöhe zwischen Fähnern und Kamor, 
im Fohrenmoos ob Urnäsch, auf dem Gäbris, auf Camperfin; 

26 
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als krummstammige Torffohre auf dem Stocldiriä der 
Amdenerhöhe ; 

als Busch mit anfsteigenden Aesten hinter der Fähnefti 
gegen den Fordaee 1050 M., auf dem Somnwriköpf, 

Vor. ß. PumUio. Zapfen symmetrisch, rings um den 
Stiel gleichmässig ausgebildet, anfangs violettblau bereift;, 
Nabel excentrisch, Oberfeld gröswr als das Unterfeld. — 
Diese Varietät bildet das Krummholz des Riesengebirges, der 
Karpathen,des böhmischen und bayrischen Waldes. Sie kommt 
selten als Baum vor. In unserm Gebiet ist sie relativ nichi; 
häufig: 

als Legföhre auf der Alp Camperfin neben zahlreichen 
Exemplaren der vorhergehenden Formen; am Wcdlensee bei 
Quinten bis 1400 M. herabsteigend, im Murgthale; 

als niedriger Busch auf Camperfin; hochstämmig auf 
Maus, — Die Zapfen dieser Exemplare stimmen vollkommen 
mit solchen vom Riesengebirge, welche zur Vergleichung 
vorlagen. 

Var, y. Mughus. Zapfen symmetrisch, Apophysen 
flach, mit scharfem Querkiel und centrischem, stechendem 
Nabel. — Vorzugsweise in den italienischen, Südtyroler-, 
Kärnthner- und Krainer-Alpen, in der Schweiz bisher nur 
vom Val Chiamut bekannt. — So als buschig aufrechtes Bäum- 
chen fast auf der Passhöhe des Eies zwischen Kmmor und 
Fähnern 1450 M. — Dieses einzige aus dem ganzen Gebiete 
zur Untersuchung gelangte Exemplar von y. Mughus stimmt 
vollkommen mit Exemplaren von Botzen (leg. Hausmann). 
Namentlich ist an dem kleinen, vorliegenden Zweigstück auch 
die Eigenthümlichkeit der Mughus-Kiefer zu beobachten, dass 
der Zapfen schon im zweiten Jahre nach der Blüthe sich 
öffnet, an der Spitze des zweijährigen Triebes also reife auf- 
gesprungene Zapfen sitzen. 
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Die Bergfohre hat ihr Hauptverbreitungsgebiet auf einer 
Höhe von 1500 — 2100 M. — Als Legföhre bewohnt sie steile 
Abhänge und Geröllhalden der Alpenzone. Mit Vorliebe zieht 
sie das trockene Kalkgeröll vor, fehlt aber auch auf Flysch 
und Verrucano nicht. 

Im Flysch- und Verrucanogebiete des Oberlandes tritt 
zwar die Grünerle vielfach an die Stelle der Legfohre ; trotz- 
dem vfeist jenes doch auch grössere Bestände der letztern 
auf. Im Murggebiete bewohnt sie hauptsächlich die Sonnen- 
seite des Thaies und bildet dort auf rothem Verrucano die 
fast unpassirbaren Bestände der Schafalp Bütz, In den Flum- 
seralpen findet sie sich zerstreut, auf Gtischa begegnet man 
ihr selbst noch in einer Höhe von 2130 M.; sie ist ferner ver- 
breitet auf einzelnen Wangser-, Vilterser- und Ragazer- Alpen 
und zeigt wieder Bestände von grösserer Ausdehnung im 
Taminathale, hier geht sie an den steilen, nördlichen Abhängen 
des Calanda und seiner Ausläufer auf Kalkgeröll bis zur 
Thalsohle bei 840 M. hinab (Mabrak und St Peter); weitere 
Bestände auf Flysch stehen im hintern Taminathal unter 
Banera und Schreien bis gegen Sardona] auf der nördlichen 
Seite des Taminathales findet sie sich am Gelbberg. 

In der Alvierkette und den Churfirsten fehlt sie den 
südlichen Abhängen unter den obersten Gräten fast nirgends 
ganz und ist stellenweise in kleinem Beständen vertreten: 
vom Fohlenwald und Gonzen bis Sehr inen und Schwaldis. 
Auf der nordöstlichen Seite der Alvierkette ist sie ebenfalls 
verbreitet: VielschmuUkopf, Ärin, Isisitzen, Langgen, Schaf- 
hag, auf den Nauserplatten , am Schlewizer-Schaßerg , auf 
Galveer. Auf der Nordseite der Churfirsten treffen wir sie 
im Ganzen seltener, nämlich auf Ober-Selun, zwischen Selun 
und Leistkamm und auf dem Leistkamm selbst. Von dort 
geht sie westwärts auf Goggeien und den Mattstock hinaus. 
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In den Appenzelleralpen zieht sie sich längs der ganzen 
östlichen Kette vom Kantor bis zur Bosslen und zum Gulmen 
hin, überall auf der Süd- und Nordseite des Kammes und 
bis zur Grathöhe, zum Theil in dichten, aber kleinen Be- 
ständen. — In den mittleren Ketten bewohnt sie den Alp- 
sigelj Mans, BogaHen, Hundstein, Fähler schaßoden, die Gegend 
zwischen Altmann und Schilt und den Wildhauserschafberg. — 
In der äussersten nördlichen Kette treffen wir sie auf Klus, 
am Kalberer, Ziesler, Steckenberg. — In den westlichen Aus- 
läufern auf Schwägalp, an der Winde, auf Gamplüt, gegen 
Lütisalp und auf dem Schindlenberg, — Im ganzen Appenzeller- 
gebirge sind die Bestände nirgends von grosser Ausdehnung. 

In den Nagelfluhvoralpen steht die Legföhre bloss auf 
der Gheistalp nördlich vom Speer bei 1370 M. In den auf 
der Nordseite des Sentis demselben vorgelagerten Nagelfluh- 
ketten fehlt sie gänzlich, geht aber im Osten vom Kamor 
aus auf den Flysch der Fähnern über und steigt dort noch 
vereinzelt bis zu 1100 M. herab. 

Das Gebiet der Krummholzform ist somit ein ziemlich 
ausgedehntes. Im Gegensatze dazu steht das Vorkommen 
der geradschäftigen , sowohl hochstämmigen als buschigen 
Formen, welche im Berg- und Alpenwald, sowie auf Torf- 
mooren nur zerstreut in kleinen Gruppen und Horsten, aber 
nirgends in eigentlichen Beständen sich vorfinden. 

Hochstämmige, geradschäftige Bäume, Wuchsform a der 
vorstehenden Bearbeitung von Prof. Schröter, treffen wir an 
folgenden Stellen: oberes Murgthal 1750 M., Goflen im Murg- 
thale 1600 M. auf rothem Verrucano (Walser); GampergaU 
ob Flums 1630 M. {Broder), im Schaf hag ob Grabs und am 
untern Ende der Steinriesenen zum Theil in sehr schlanken 
Stämmchen {Eggenberger) , Camperfin ob Grabs neben dem 
von krummstäramigen und buschigen Exemplaren besetzten 
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Torfmoor im Rothtannenwald 1350 M. (Th. Schi), Gamplüt 
ob Wädhaus (Südabhang der Sentiskette) 1200 M. gemischt 
mit Legfohren und Rothtannen {Forrer)y Bietbach bei Nesslati 
als kleiner Bestand, zum Theil mit buschigen und wenigen 
krummstämmigen Exemplaren gemischt, Baumhöhe bis 7 M. 
{Abderhalden), zwischen der Fähnern und dem Kamor neben 
Legföhren {Th, Schi.), Mans westlich vom Alpsigel 1800 M. 
zwischen Legföhren, iToZ&^r^r nordwestlich der Ebenalp 1600M, 
mehrere Exemplare von 10 — 12 M. Höhe ebenfalls zwischen 
Legföhren {Inauen); Saurücken und Gäbris 1150 — 1200 M. 
neben und auf Torfboden mit buschigen und krummstäm- 
migen Formen, es fallt sofort auf, dass die auf Fels- oder 
Moränenboden stehenden, geradschäftigen Exemplare bei wei- 
tem kräftiger, lebensfrischer und langnadeliger sind, als jene 
auf Moorboden {Th.SchL), Fohrenmoos ob Urnäsch 1100 M. 
neben krumnistämmigen {Th. Schi.), Klein- und Grosswald 
östlich vom Krätzerenwald hinter Urnäsch {Bänziger); And- 
wilertorfmoos vereinzelt auf dem Moore selbst, sowie als 
kleiner Bestand im Walde gegen Feldriet {Th. SchL), Sonnen- 
berg ob Abtwil 800 M, eine Gruppe schlanker Bäume am 
Rand eines zum Theil ausgebeuteten Torfmoores, welches 
früher ebenfalls einen Föhrenbestand trug {Th. SchL). 

Krummschäftige Bäume, der Wuchsform b entsprechend, 
finden sich auf Torfgrund neben geradstämmigen und buschi- 
gen Exemplaren : Camperfin, Sommerikopf, Bietbach bei Ness- 
lau, Fohrenmoos, Andwilermoos gegen Feldriet. 

Geradschäftige, buschige Exemplare (Wuchsform c) trifft 
man ebenfalls bloss auf Torfboden: Stöckliriet auf der ^m- 
denerhöhe 1400 M. {Forrer), östlicher Theil der Camperfin- 
alp, Sommerikopf bei Wildhaus, Fohrenmoos ob Urnäsch, 
Gäbris und Sauriicken, an mehreren durch abgeholzte Moor- 
flächen getrennten Standorten des Andwilermooses (Th. Schi.). 
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Die hochstämmige und buschförmige Bergföhre ist durch 
die Ausbeutung und Austrocknung der höher gelegenen Torf- 
moore mancherorts fast ganz vernichtet worden, so z. B. ist 
erst jüngst wieder ein Bestand derselben unterhalb Gheist in 
den Ausläufern des Speers der fortschreitenden Cultur zum 
Opfer gefallen. Das ursprüngliche Verbreitungsgebiet war viel 
zusammenhängender als das gegenwärtige ; immerhin dürften 
sich in unsern Berg- und Voralpenwaldungen noch weitere 
als die oben angeführten Standorte auffinden lassen, wodurch 
es ermöglicht würde, das Bild über die Verbreitung dieser 
Species zu vervollständigen. 

3. P. Gembra L. Zirbelnuss-E., Arve. Hat in unserem 
Alpen walde nur ein sehr zerrissenes, unzusammenhängendes 
Verbreitungsgebiet von 1600 — 2000 M. — Im Calveis hie 
und da vereinzelt zwischen Rothtannen und Lärchen, auch 
frei auf Weideplätzen (Biederer, Th, Schi,). Noch nicht 
beobachtet im Weisstannen thal. Dagegen ist die Arve immer 
noch häufig im Murgthal, theils in Mischung mit Rothtannen 
bis 1800 M., theils als einzeln stehende Exemplare bis 2000 M.; 
am zahlreichsten trifft man sie hier im obern Seeweli, und von 
da zieht sie sich über Erdis, Münz, Munzkopf, Naserinen bis 
Güsslen, Seetven und Katzenberg ob Oberterzen; in diesem 
Gebiete kommen noch alte, allerdings meist hohle Stämme 
vor, die bis einen Meter Durchmesser haben; natürliche Ver- 
jüngung nicht selten, so finden sich zahlreiche junge Exem- 
plare von 3 — 10 M. Höhe vom Seeweli gegen Münz durch 
die Lauenen ( Walser). Auf Gampergalt ob Flums bis 2000 M. ; 
dort stehen sowohl ältere, 10 — 15 M. hohe Bäume, wie auch 
bis 30 Centimeter hohe Exemplare, die wiederum auf natür- 
liche Verjüngung hinweisen. — Alviergebiet: bloss vereinzelt 
zwischen Isisitzen und Langgen; bald vereinzelt, bald in Grup- 
pen über der localen Grenze des Rothtannenwaldes in den 
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Grabseralpen: Galveer 1850 M., Naus, Neuenalp, Schlewiz, 
Arvnast, Gamsalp; Exemplare mit 80 — 100 Centimeter 
Durchmesser auf dem Stock gemessen wurden hier gefällt. 
— Churfirsten: vereinzelt an den Felsabhängen des Brm 
{Fevrer), . — Am Südabhange der Appenzelleralpen bloss 
noch in wenigen Exemplaren auf dem Gulmen ob Wildhaus 
(SchnHder), 

So viel ist sicher, dass die Arve in unserem Gebiete 
früher weit häufiger war und auch weiter hinaufging als 
gegenwärtig; so trifft man am südlichen Abhänge der Sar- 
donaalp oberhalb der noch stehenden Stämme grosse Strünke 
gefällter Exemplare (TA. Schi.); ähnliche Erfahrungen hat 
man im Murggebiet gemacht, dort finden sich besonders auf 
Erdiskarteck und Munz-Krümmelbach Strünke und abgestor- 
bene Stämme bis zu 2100 M. {Walser); ganz das Gleiche 
gilt auch für die Grabseralpen (Eggenberger). 

Bei der mangelhaften Versamung der Arve, der Zer- 
störung der Zapfen durch die Eichhörnchen, den Nuss- und 
Eüchelheher und der ausgefallenen Samen durch die Mäuse 
muss es nicht wundern, wenn die natürliche Verjüngung für 
den Fortbestand des so werth vollen Baumes nicht genügt ; 
unser Gebiet bildet für denselben ohnehin nur einen nörd- 
lichen Vorposten, der sich an die centralen Alpen Bündens 
anlehnt. Die Versuche mit künstlicher Verjüngung, resp. An- 
pflanzung, welche z. B. auf dem Gamse^'älpli im Calveis, auf 
der Ragazeralpj im VaUüsch ob Weisstannen, bei Lösis etc. 
gemacht wurden, sind desshalb sehr zu begrüssen, und es 
lauten auch die Berichte über die bisher erzielten Resultate 
durchaus ermuthigend. 

4. P. Larix L. = Larix decfdua Mill. Lärche. Ein- 
heimisch nur in einem Theile des Oberlandes, so in erster 
Linie überall im Taminathale von Ragaz bis auf Sardona 
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von der Bachsohle bis zur obem Waldgrenze; bildet dort 
gemischt mit der Rothtanne ausgedehnte Bestände; dagegen 
kommen reine, immer lichte Bestände nur selten vor und 
haben stets' einen kleinem Umfang, man begegnet solchen 
bei Vättis gegen Kunkele, im Calandawald, Kxd Mateüs bei 
RagaZy im Concessionswcdd ob Valetis. Vereinzelte Exemplare 
an kahlen, steilen Felswänden noch bei 2000 M. ; in gleicher 
Höhe steht an der südlichen, schattigen Thalseite auf Banera 
und Schreien zerstreut auf mageren Alpweiden selbst junger 
Nachwuchs; an der nördlichen Thalseite zeigt sich solcher ob 
der jetzigen localen Holzgrenze auf Findeis und am Gelbberg; 
sehr kräftigem Nachwüchse begegnet man überall in den tie- 
fem Lagen, er ziert die Felsstufen bis zum Taminabett hinab. 

Ursprünglich wild ist die Lärche auch im vordem Weiss- 
tannenthale, von wo sie über Mels und die Flumseralpen bis 
zur Reihscheibe ausstrahlt. Alte Exemplare stehen ferner auf 
der Mels und Flums gegenüberliegenden Südwestseite der 
Alvierkette, z. B. zerstreut ob der SchwammhUtte auf Malun und 
am Gonzen bis 1800 M«, sowie als kleiner Bestand im Proder- 
holz ob Sargans; dürfte in dieser Gegend früher häufiger 
gewesen sein, so heisst z. B. eine Stelle auf der Alp Malun 
^auf den Lärchen", wo man gegenwärtig gar keine Exem- 
plare mehr sieht. — Auf der Nordseite des Alviers zerstreut 
auf Arin am Hurst bei 1700 M., im Schaßerg ob Grabs 
gemengt mit Rothtannen bis zur localen Waldgrenze bei 
1550 M. und allein oberhalb derselben bis zu 1650 M. (Eggen- 
berger). Als letzte Vorposten sind endlich jene jungen Bäume 
zu betrachten, die in dem natürlich verjüngten Hinterwald 
auf der Sonnenhalde ob Garns stehen. 

Im ganzen übrigen Gebiet erscheint die Lärche, trete 
sie im Mischwald oder in reinen Beständen auf, bloss an- 
gepflanzt. Sie fehlt also eigenthümlicher Weise dem Alpen- 
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walde -des hintern Weisstannenthales, des Murggebietes, der 
Chnrfirsten und des Appenzellergebirges. Auch das ursprüng- 
liche Vorkommen im mittlem Toggenburg bei Nesslau und 
an einzelnen Stellen ron Innerrhoden, wo sie sich jetzt natür- 
lich verjüngt, scheint uns zweifelhaft zu sein. — Nach Gaudin 
(Fl. helv. VI pg. 189) und HegeUchweüer (Fl. d. Schweiz pg. 
947) soll sie am Gäbris wild vorkommen; da jedoch in den 
St. Galler- und Appenzeller- Vorbergen der natürliche Nach- 
wuchs grösstentheils fehlt, und die Erfahrungen, die man 
hier, sowie im nördlichen Hügellande mit grössern Anpflan- 
zungen gemacht hat, keineswegs günstig lauten, so scheint 
es uns, dass die erwähnten Angaben den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen widersprechen. 

5. P. Picea L. Weisstanne = P. Abies Duroi, Abies 
pectinata DC. Ueber das gesammte Waldgebiet verbreitet, 
jedoch nirgends in ausgedehnten reinen Beständen. Bewohnt 
in den tiefem Gegenden gemischt mit Buche, Rothtanne und 
Föhre, im Bergwalde mit Rothtanne, Föhre und Ahorn an 
schattigen, nördlichen Lagen die Höhenzone von 500 bis 
1500 M., steigt im geschlossenen Rothtannenwald an verein- 
zelten Stellen noch höher, zeigt sich aber nirgends als ein- 
zelner, frei stehender Baum, als sog. Wettertanne oberhalb 
der Waldgrenze, sondern bleibt 100 — 200 M. tiefer zurück. 
Die obersten Exemplare stehen auf Wallenhutz und der Siez- 
alp bei 1700 M., ^xxi Sennis bei 1600 M., oberhalb Azmoos 
auf der Rietalp bei 1600 M. und auf Labrie bei 1640 M. 
CTeberlässt den trockenen, mageren Boden fast ganz der Rothr 
tanne. 

In den Forstkreisen Eichberg, AUstätten, Bebstein y sowie 
in der Gegend von Brunnadern und Peterzell gibt es im 
Mischwald oft mehr Weisstannen als Rothtannen; überall 
in den Berggegenden ist die Verjüngung eine natürliche; 
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die leichte Versamong und die Widerstandsfähigkeit g^r^n 
Beschattung, Traufe und Verwundung führt zu natfirlicluer 
Entstehung kleiner reiner Bestände, namentlich bei Planier- 
wirthschaft, man trifft solche z. B. in der Gegend Ton S4xx, 
Balgachy Momang, Peterzeü und lAchtendeig. 

Alte Prachtbäume trifft man zerstreut noch im ganzen 
Waldgebiete ; bei Girenstein ob Weisstannen steht ein Exem- 
plar mit 1,6 M., bei St Gallisch -Gsckwend (Tablat) ein sol- 
ches mit 1,7 M. Durchmesser in Brusthöhe gemessen; Exem- 
plare mit über 1 Meter Durchmesser zieren die Waldungen 
am Rorschacherberg^ bei Untereggen und Degersheim, 

Im städtischen Museum findet sich ein Stammquerschnitt 
von 1,95 M. mittlerem Durchmesser mit nicht weniger als 
345 Jahrringen. Derselbe gehörte einem 37^/2 M, hohen Baum 
an, der vor circa 20 Jahren bei der Sennhütte Hinter-Elmen 
Gemeinde Amden 1370 M. über Meer gefallt wurde. Der 
Umfang des Stammes 90 Centimeter über dem Boden betrug 
5,25 M., bei 3,6 M. Höhe 3,75 M., bei 12 M. 3,o6 M., bei 18 M. 
2,46 M., endlich bei 30 M. l,ii M.; Inhalt des ganzen Stam- 
mes ohne die Aeste 18,3 Cubikmeter. 

6. P. Abies L. Rothtanne = P. Picea Duroi, Abies 
excelsa DC. Bewohnt mit Ausnahme der Hochalpen das 
ganze Gebiet; bildet den Hauptbestandtheil des Waldes unse- 
rer Berg- und Alpenregion. 

Id den Thalsohlen und an den untern Bergabhängen 
eingesprengt oder gruppenweise im Laubwalde, tritt aber an 
den sonnigen Lagen des Rhein-, Seez- und Lintthales der 
Zahl nach vor der Buche zurück; erst bei einer Höhe von 
1200 — 1400 M. beginnt auch in diesen Gebieten der reine 
Nadelholzwald. — Im nördlichen Hügellande schon von 600 M. 
an in kühlen, feuchten Lagen der Hauptbestandtheil des Wal- 
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des. — Im Toggenburg sind die südlichen Abhänge, ^schatten- 
balb'' genannt, ebenfalls tiefer hinab in das dunkle Grün des 
Tannenwaldes gekleidet als die , sonnenhalb'' gelegene Nord- 
seite. — Der gleiche Einfluss des Localklimas macht sich in 
der Bekleidung der Ufergehänge des Wallensees bemerkbar. 
Natürliche reine Bestände der Rothtanne sind im nörd- 
lichen Hügelland, im grössten Theile des Kantons Appenzell, 
im untern Rheinthal und untern Toggenburg nur sehr wenige 
vorhanden. In den tiefern Lagen treten Überall als Begleiter 
derselben auf: Buche, Weisstanne, Föhre, Birke und Ahorn. 
— Fast reine Bestände trifft man im Kanton Appenzell auf 
dem Älpsigelj auf der Oartenalp und mit etwas Weisstannen 
gemischt auf Botersalp. Weit zahlreicher und ausgedehnter 
werden dieselben sodann in den Voralpen des Toggenburgs 
von Nesslau an aufwärts ; im obem Rheinthal von Garns an 
und im Oberlande: Heumoos bei Nesslau, Nordabhang der 
Churfirsten von Selamatt bis lUios; Güllen, Grozenloch und 
Gufara ob Frümsen, der Hinterwald bei Garns, Kehrhalden 
und Kalkofenwald bei Grahs; Neubruch, Kehrhalden und 
Klimsenwald bei Quarten, der Schmonerwald ob Mels, Bardiel 
ob Ragaz. Einzelne dieser Rothtannenbestände umschliessen 
Hunderte von Hektaren ; doch ist wegen des Mangels einer 
Katastervermessung ein genaueres Bild ihrer Ausdehnung nicht 
zu geben. — Neben diesen fast oder ganz reinen Rothtannen- 
beständen trifft man in der Berg- und Voralpenregion des 
Oberlandes aber auch manche gemischte Bestände, die zum 
Theil ebenfalls eine bedeutende Ausdehnung haben; in den 
tiefem Lagen sind dann der Rothtanne beigemengt die Weiss- 
tanne und die Buche, in den obern wiederum die Weisstanne, 
sowie die Lärche; in den obersten Waldungen des Calveis, 
ebenso ob Murg, Quarten und Grabs tritt neben jenen femer 
noch auf die Arve. 
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Die obere Grenze des Bothtannenwaldes ist eine örtlich 
sehr verschiedene; an den meisten dem Walde sonst günsti- 
gen Stellen wurde sie durch das Eingreifen des Menschen 
herabgedrückt. Ganze geschlossene Beistände, die bis heute 
erhalten geblieben sind, und Beste von solchen lassen darüber 
keinen Zweifel, dass sie sieh ursprünglich bei 1800 M. und 
selbst noch höher befand; so reicht der Tannenwald jetzt 
noch an einigen Stellen des Ccdveis bis 1800 M., auf WaUen- 
bütz und Siez im Weisstannenthal; ebenso auf GampergaÜ 
ob Flums und auf Münz im Murgthal bis über 1700 M., 
auf SMewiz in den Grabseralpen bis 1800 M. Im Allgemeinen 
schwankt jedoch gegenwärtig die Grenze des hochstämmigen 
Waldes zwischen 1700 und 1500 M. Weiter oben ist an seine 
Stelle die Weide getreten. 

An steilen, wenig zugänglichen Stellen treten überall 
auch noch oberhalb der geschlossenen Bestände bald nur 
vereinzelte Exemplare, bald ganze Gruppen der Rothtanne 
auf: Gamseralp und Eggaip im Calveis, Zaney in den Grauen 
Hörnern, dessgleichen in den Wangser-, Flumser- und Murg- 
alpen über 1800 M.; am Südabhange der Churfirsten auf den 
Kämmen, Gilbenen, Rauhpfad, Rinder stollen, Rosskirche bis 
zu 1800 M. ; im AI viergebiet am Sichelkamm 1800 M., PaUr 
fries 1770 M., Rietalp 1750 M., Farrenboden 1800 M., Gal- 
veer-Schlewiz 1840 M., Seichberg 1800 M.; am Südabhange 
der Appenzelleralpen auf dem Schafberg, Gulmen und Nasseti- 
berg ob Wildhaus bis zu 1900 M., am Ostabhang auf den 
Gräten von der Saxerlucke bis zum Hohen-Kasten bis über 
1800 M., am Westrand auf dem Lütispitz bis 1800 M. 

Alte Stöcke und abgestorbene Stämme trifft man im 
Oberlande zerstreut selbst noch an zwischen 1900 — 2000 M.: 
Sardona, Banera, Mathon, Salaz und Quaggis im Taminathal, 
Zaney, Bardiel, Mugg, Vermin und Gamidaur in den Grauen 
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Hörnern; Scheibs und Mädems in Weisstannenthal, Münz 
und Erdiskarteck in den Murgalpen etc. — In den übrigen 
Gebietstheilen (Alviergruppe, Churfirsten, Appenzelleralpen) 
stehen solche Zeugen früherer Zeiten nur wenig ob noch 
lebenden Bäumen; jene Stöcke in den Orabseralpen, die sich 
in noch höheren Lagen finden, sind nämlich Reste vod Arven. 
Die natürliche Verjüngung erfolgt in der Bergregion 
und den Voralpen in reichlichstem Maasse. Dagegen ist sie 
in der oberen Zone. des Alpen waldes an den meisten Stellen 
eine durchaus mangelhafte. Von den am höchsten gelegenen 
Wäldern bestehen viele ausschliesslich aus alten, oft unfrucht- 
baren Bäumen; Jungwuchs fehlt fast gänzlich, die Verjün- 
gung wird hier weder gefordert, noch geschützt. 

Ganz alte Exemplare werden auch in unserem Gebiet 
immer seltener ; die stärksten Stämme, die uns bekannt sind, 
stehen in Niederschlag bei Amden und haben einen Umfang 
von 4V2 — 5 M.; wahre Riesentannen! 

In den Oberländeralpen findet sich die Form medioxima 
Nylander. Prof. Brügger hat sie dort ausgeprägt bis zum 
Wallensee nachgewiesen. Zapfen kleiner als bei der Normal- 
form, mit biegsamen, kaum ausgerandeten oder ganzrandigen 
Schuppen; Nadeln dick, konisch, mit vier breiten, weisslichen 
Wachsstreifen. 
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Cryptogamaß vasculares. 

104. Fam. EquisetacesB. Schachtelhalme. 
Equls^tum li. Scliaclitetlialiu. 

1. E. ary^nse L. Aoker-Sch. Verbreitet auf Aeckera, 
an sandigen Steilen^ Rainen und Waldrändern. Besonders 
häufig in den Flussthälern des Rheines und der Linth, be- 
wohnt aber auch die Bergäcker und steigt auf feuchten 
Weiden selbst in die untern Alpen hinauf. 

Am Bergabhang ob Marbach (Rheinthal) fand Pfarrer 
Zollikofer nicht selten die Form decumbens G. Meyer und 
zwar sowohl mit einfachen, wie mit verzweigten Aesten. 

2. £. Telmatöja Ehrh. Fluss-Sch. Zerstreut durch 
das ganze Gebiet an feuchten, schattigen Orten, an Wald- 
bächen, Flussufem etc. — Im vordem Taminathal bei Vasön 
{Brügger), im Seezthal hinter Weisstannen (Brügger), unter- 
halb Brunnenloch bei Wangs (Meli), Beihscheibe zwischen 
Flums und Mols (Brügger), oberhalb Kaltbrunn (Th. Schi.). 
— Barzelven ob Sargans (Meli), Garns bis in die Voralpen 
(Brügger, Th. Schi.), Sennwalderau und Forsteckwald (Th. 
Schi.), Kornberg bei Altstätten, Marbach (Pfr. Zoll.), Berneck 
und Rheineck (Güster). — Nördliches Hügelland: Wolf holden 
(Güster), Heiden (Th. Schi.), Teufen (FröL), im Urnäschtobel 
(Th. Schi.), in den Schluchten längs der Sitter an mehreren 
Stellen (Th. Schi., B. Wrtm.)^ DoUenwil und gegen Roggwil 
(Th. Schi.), Meggenhausen, Möttelischloss (Th. Schi.), Goldach 
und Bor Schach (Meli), Tübach (Linden). — Rickenhof bei 
Wattwil, Ebnat (Inhelder). 
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Nach Pfarrer Zdlikofer trifft man im Oberrheinthal 
a.üch die Varietät serotinum Äl. Braun und zwar sowohl die 
Forna macro-, wie microstachyum Milde. 

3. E. sylv&ticmm L. Wald-Sch. Verbreitet in feuch- 
ten Wäldern, auf sumpfigen Weiden in der Bergregion und 
den Voralpen. — Im Berg- und Alpen walde des Oberlandes 
nicht gerade häufig, dagegen fast überall im Tannen walde 
der Kalk- und namentlich der Nagelfluhyoralpen von 1000 
bis 1600 M. Tiefer herab selten und bloss an zerstreuten 
Standorten: Oberegg (iyV. Zell.), ob St. Margreihen (Custer), 
um St. Gallen (Th. Schi., B. Wrtm.), gegen Bemhardzell, im 
Goldachtobel {Th. Schi). — Fehlt vollständig der Ebene des 
Linth-, Seez- und Rheinthaies. 

4. E. palüstre L. Sumpf-ScIi. Gemein an feuchten, 
sumpfigen Localitäten von der Ebene bis in die Voralpen. 

In den Rietwiesen des Rheingebietes häufig auch die 
Form polystachyum Vill. und zwar sowohl a. corymbosum, 
wie ß. racemosum. — Pfarrer Zdlikofer fand ferner im 
Oberrheinthal die Form tenue Doli., sowie eine von ihm 
elongatum genannte Varietät mit schlaffen, sehr verlängerten 
Aesten, die unter ihren Scheiden zuweilen noch 1 — 3 secun- 
däre Aestchen tragen, was ganz der Form ramulosum Milde 
entspricht. 

5. E. limösum L. Schlamm-Sch. Im Ganzen nicht 
sehr häufig in Teichen, Gräben, Wasserlöchern und Teuchel- 
rosen, sowie auf tiefgründigen Sumpfwiesen. — Bisher sind 
nur folgende Standorte bekannt: XIznacher-Bürgerriet {Th. 
Schi.); Marbach und Kriessern {Pfr. Zoll.), Baurerfahr, 
Rheineck, Fuchsloch bei Staad {Custer); zwischen dem Gäbris 
und Saurücken, ebenso bei Oberegg {Pfr. Zoll.), Hagenbuch 
bei St. Gallen, gegen Mörschwil, Dottenwil {Th. Schi.), Bild- 
weiher, sowie gegen Äbtwü {Th. Schi.). 
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Erscheint meist in den beiden Formen: 

a. Linnceanum Doli, Stengel ganz astlos oder nur mit 
wenigen zerstreuten Aesten. 

ß. veHicillatum DSU, Am obern Theile des Stengels mit 
vollständigen Astquirlen. 

Zwischen diesen beiden Hauptvarietaten gibt es jedoch 
Uebergänge. 

Die Form pclystachyum Lej., mit Aehrchen tragenden 
Astquirlen, auf dem vorderen Dottenwüermoos {Th. Schi.). 

6. E. ramÖ8um Schleich. Verästeiter Seh. Diese 
hauptsächlich in der südlichen und westlichen Schweiz vor- 
kommende Species wurde nach BemouUi (Qefasskryptogamen 
der Schweiz pg. 75) von Nägeli auch beim Weissbad gefunden. 

7. E. hyem&le L. Winter-Sch. Selten an Gräben und 
Waldbächen. — Hinterkomberg bei ÄUstätten {Pfr. Zoll.), 
am Buchberg bei Thal (Pfr. Zoll.), zwischen Heiden und Grub 
(Ciister), Bergbachtobel Gemeinde Tablat, Buckhalden Ge- 
meinde Straubenzell (Th. Schi.), Ufer der Glatt bei Flatvü 
und Niederuzwil (Th. Schi.); Obertoggenburg (Inhelder). 

8. E. yarieg&tum Schleich. Verschiedenfarbiger 
Seh. Zerstreut durch das Gebiet am sandigen Ufer von Flüs- 
sen und Bächen, dessgleichen auf sandigen Rietwiesen von 
der Ebene bis in die Alpen, d. h. von 400 — 2200 M. — 
Standorte der Alpen: Obersiezalp, ob Foo im Sumpfboden 
gegen das Foostöckli (Th. Schi.), oberhalb der Malanser- und 
Plattenalp im Calveis (Th. Schi.), ob Sax gegen die Saxer- 
lucke (Custer), Furglen (FröL). — Sonstige Standorte: ob 
Terzen, Ufer des Wallensees bei WaUenstadt, Riet von Tscher- 
lach (Th. Schi.); Rheinufer und Rietwiesen bei Sevelen, Buchs, 
Salez, Frümsen, Forsteck, Sennwald (Th.Schl.), unterhalb des 
Stosses gegen Eichberg (Th. Schi.), oben im Marbachertobel und 
ob Mooren {Pfr. Zoll.), Rheinmündung bei Altenrhein {Custer); 
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an mehreren Stellen bei Heiden (Th, Schi.), bei St. Gallen 
unterhalb Engelburg, ebenso im Wattbachtobel , bei Wilen 
hinter der Solitude und a,\it Botmonten (Th.Schl.), an manchen 
Stellen längs der Sitter, an der ürnäsch bei Urstein {Th. Schi.), 
an der Thur bei Niederuzwil und Oberbüren (Th.Schl.). 

105. Farn. LycopodiacesB. Bärlappgewächse. 
1. liyeopddlniii 1^. Bärlapp. 

1. L. Sel&go L. Tannen-B. Verbreitet im Alpenwald 
und an grasreichen Stellen der Alpweiden durch das ganze 
Gebiet. Seltener in der Bergregion: im Murgtobel hart ob 
Murg (Feurer, Th. Schi.); zwischen Eichberg und Gais {Pfr. 
Zoll.), Suppen (Fröl.J, St. Antonscapelle (Custer), Marbacher- 
wald {Pfr. Zoll.), Bad Schönenbühl bei Oberegg (Custer), Trogen 
{Früh), auf der Egg bei Teufen {Girt.), am Laimensteg (Th, 
Schi), ob Urnäsch {Th. Schi). 

2. L. inundätiim L. üeberscliwemmter B. Auf Torf- 
boden, aber selten. — An der Pütz auf dem Gamserberg 
{Brügg er) , hei Wildhaus südlich von der Landstrasse (Th.Schl.); 
Eggerstanden, Hof gut östlich von Gais 1100 M. (Früh). 

3. L. annötinum L. Sprossender B. TJeberall im 
Berg- und Alpenwald an tief moosigen oder grasigen Stellen; 
steigt bis gegen die Holzgrenze hinauf. 

4. L. alpfnum L. Alpen-B. = L. complanatum y. 
alpinum Spring. Nicht häufig und zwar fast ganz auf die 
höheren Alpweiden der südlichen Gebietstheile beschränkt: 
Murgseealpen {Feurer), Kunkels in den Flumseralpen {Brügger), 
Seezalp gegen AenRisetenpass {Brügg er), Malanseralpim Calveis 
{Th..Schl.), an mehreren Stellen der Grauen Hörner {Meli), 
Leistkamm in den Churfirsten {Brügger). — Seit 1878 von 
Dr. Früh reichlich fructificirend auch beobachtet im Astwald 
bei Trogen 910 M., bedeckt dort jedoch bloss circa einen 

Quadratmeter trockenen Bodens. 

27 
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5. L. complan&tum L. Zusammengedrückter B. = L. 
anceps Wallr., L. compl. a. flabellatum Doli. Sehr selten! 
1864 von Pfarrer Zollikofer oben im Marbacherwald (Rhein- 
thal) bloss in wenigen Exemplaren gefunden, ebenso im nörd- 
lichen Hügelland 1887 von Lehrer Kern im Strick zwischen 
Waldkirch und Nieder wil, sowie 1888 von Dr. Früh in ziem- 
lich grossen Colonien im Töbelibach zwischen der Kantons- 
schule Trogen und dem Dorfe Speicher 860 M. 

6. L. clavätum L. Eolben-B. Häufig auf heideartigen 
Weiden, auf trockenen Torfmooren, sowie in lichten Nadel- 
holzwäldern von der Ebene bis zu 1500 M. 

)$• Selaii^lii^lla l§(pring. Selaglnelle. 

1. S. spinulosa AI. Br. Dornige S. Verbreitet auf 
feuchten, kurzgrasigen Alpweiden des ganzen Gebietes von 
1500 — 2000 M., stellenweise zahlreich. Nicht selten an 
moorigen Stellen auch tiefer: beim Doife Vättis {Jäggi)y 
ausserhalb Vättis bei St, Peter (Briigger), ob Schrahach bei 
WangSj Parmort ob Mädris {Meli); Leuenwald und Lehmen 
im Weissbachthal (Th. Schh), ziemlich häufig am Gäbris {Früh), 
Saurücken {Pfr, ZolL), bei der St, Antonscapelle (Ctister), 

2. S. Iielvötica Spring. Scliweizerisclie S. Im Gan- 
zen weniger häufig als die vorhergehende Species. In den 
Alpen nur vereinzelt; dagegen auf den Hügeln und in der 
Ebene des Rhein thales stellenweise massenhaft, selbst grössere 
Bodenflächen überziehend. — Alpen von St, Martin im Calveis 
1400 — 1500 M., Stegenwaldhöhe und Bardetschwald hinter 
Vättis y ebenso am Görbsbach gegen Kunkels {Th,SchL)y vor 
Vättis aufwiesen {Jäggi), zwischen Vättis und Pfäfers {Custer), 
massenhaft in der Rheinebene bei Trübbach, Wartau, Sevelen, 
ebenso auf den Hügeln hinter Äzmoos gegen Gretschins {Th. 
Schi,), beim Schloss Blatten, Oberriet und Knollhausen {Pfr. 
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ZolL), am Rheinufer bei Rheineek, sowie am Rheindamm bei 
Altenrhein (Custer), in Rietwiesen am Bodensee, die zeitweise 
überschwemmt sind, so bei der Rheinmündung mit Inula 
britannica, Iris sibirica, Spiranthes cestixmlis etc. (B. Wrtm,); 
in den Appenzelleralpen beim Wildkirchlein (FröL).* 

106. Fam. OphioglossesB. Natterzungen. 

1. Opliloglössaiii li. IVatterzunge. 

0. vulg&tum L. Gemeine N. Diese auf feuchten Wie- 
sen und an sumpfigen Stellen wachsende, sehr zerstreut auf- 
tretende Species wurde in unserm Gebiete früher bloss von 
AL Braun bei Vättis gesammelt (Bernoulli, Gefässkryptogamen 
der Schweiz pg. 63); am 9. August 1885 ist sie von Stud. 
H. Custer nun auch bei St. Gallen und zwar in einem Ge- 
büsch am linken Ufer der Sitter beim Hätterensteg gefunden 
worden; dürfte noch anderwärts vorkommen. 

It. Botryehiniii Sw. llondraate. 

B. Lunäria Sw. Gemeine M. Auf den meisten Weiden 
der Voralpen und Alpen an grasigen Stellen bis zu 2000 M., 
bewohnt alle Bodenarten ; selten auch noch in der nördlichen 
Hügelregion, so bei der St. Antonscapelle (Custer, Pfr. Zoll., 
Früh) und bei St. Gallen ob dem Riethäuschen gegen die 
Solitude (J. Müllen-). 

Segmente der Wedel bald ungetheilt (forma normalis 
Röper), bald zwei- bis dreimal tief eingeschnitten (mr. in- 
cisum Milde). 



*Salvinia natans L. wurde 1810 von Apotheker Dl. Meyer in etwa 
zwanzig sterilen Exemplaren in einem kleinen Teich auf Mühlegg bei 
St. Gallen gesammelt (Herb. Wartmann); seither ist diese Rarität auch 
dort wieder völlig verschwunden. 
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107. Farn. Polypodiaoe». Aechte Farne. 
1. Polypddlum li. Tfipfelfarn. 

P. viilg&re L. Gemeiner T., Engelsüss. Auf Felsen, 
an alten Mauern, Baumstrünken, zwischen Geröll in wal- 
digen Gegenden bis zur Holzgrenze hinauf. Bewohnt die 
verschiedensten Bodenarten (Erraticum, Nagelfluh, Kalk, 
Verrucano, Schiefer). — Buchberg bei Benken {Th. SchL). 
Im Oberland überall zerstreut vom Wallenseeufer und der 
Rheinebene bis in die Alpen ; im Alviergebiet und der Chur- 
firstenkette ebenfalls vom Thal bis in die Alpen. Längs des 
Rheinthalischen Bergabhanges von Grabs bis nach Marbach 
und Rebstein, vereinzelt auch noch bei Thal (Custer), In 
den Bergwäldern Appenzells an zahlreichen, zerstreuten Stand- 
orten. Auch im Toggenburg und nördlichen Hügellande, so 
z. B. bei Nesslau (Schelling), Wattwil {Th. SchL), St Gallen 
(TÄ. SchL, B. Wrtm.). 

Am häufigsten finden sich die Formen commune Milde 
(Segmente gleich breit, sich plötzlich kurz zuspitzend und 
daselbst deutlich kerbig-gesägt) und attenuatum Milde (Seg- 
mente sich ganz allmälig nach ihrer Spitze hin verschmälernd, 
ebenfalls erst gegen das Ende kerbig-gesägt); beide gehen 
jedoch oft ineinander über. — Die Varietät serratum Willd,, 
bei welcher die nach der Spitze sich allmälig verschmälernden 
Segmente längs des ganzen Randes deutlich gesägt sind, fand 
Th, Schlauer bei Sennwald, 

Bei manchen Exemplaren sind die Segmente an den 
Wedelstielen nicht wie in der Regel Wechsel-, sondern gegen- 
ständig angeordnet. — Die Länge der fruchttragenden Wedel 
schwankt, den Stiel mitgerechnet, von 5 bis zu 45 Ctm. — 
Unterseite der Wedel entweder matt, oder glänzend hellgrün, 
oder lebhaft gelblich seidenglänzend; letzteres bei Alpen- 
exemplaren. 
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2. Pteris li. Sanuifarii. 

Pt. aquilina L. Adler-S. = Pteridium aquilinum 
Kulin. Durch das ganze Gebiet auf Weiden, abgeholzten 
Plätzen, Torfmooren, heideartigen Stellen oft äusserst zahl- 
reich und grosse Strecken bekleidend ; geht von der Ebene 
bis in die Voralpen, vereinzelt selbst bis zur Holzgrenze 
{Alvier: Th. Schi.), Wird dagegen trotz des massenhaften 
Auftretens nur ausnahmsweise und zwar bloss an sehr son- 
nigen Stellen fructificirend angetroffen, so bei St, Gallen vom 
Tannenberg gegen Erlenholz und auf der Südseite der Soli- 
tude {Th.SchL), femer im September und October 1885 zahl- 
reich auf dem Laimensteg, am Gäbris und Saiirücken ( Th, Schi,). 

3. Blechnum li. Kippenfarn. 

BI. Spicant Roth. Gemeiner R. Auf tiefgründigem 
Humusboden in lichten Wäldern, zwischen beschattetem Ge- 
röll, ebenso auf moorigem Boden in der Berg- und Voralpen- 
region von 800 — 1700 M. — Im Schiefergebiete des Ober- 
landes noch sehr wenig beobachtet: Seezalp (Brügger), — 
In dem Waldgebiet am südlichen Ufer des Wallensees von 
Gräpplang und dem Tannenboden bei Flnms über Fäsch, Mols, 
Terzen bis gegen Murg, — Längs der Süd- und Nordseite 
der Alvier- undChurfirstenkette auf Kreide undFlysch häufig. 
— In den innem Appenzelleralpen, soweit die „Kreide* geht, 
noch nicht beobachtet und wohl nur übersehen, dagegen am 
Rheinthalischen Abhänge derselben am Gamserberg (Brügger), 
bei Lienz (Schlegel) und Freienbach (Th. Schi.). — Häufig 
in der Nagelfluhregion: ob Marbach (Pfr.Zolh, Th. Schi.), 
Büriswilen bei Berneck, St. Antonscapelle, Oberegg (Güster), 
Walzenhausen (Th.Schl.), Heiden, Gais (Fröl., Pfr. Zoll.), 
Gäbris (Th. Schi.), Trogen (Fröl.), Speicher, Horst bei Vögelins- 
egg (Th.Schl.), Frendenberg und Peter und Paul bei Sf. Gallen 
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(B, Wtim.); Fähnern, Kau, Sollegg, Kronberg, Bohl, Berner- 
egg und Botersalp(Th, Schi.), Schwägalp{Th.SchL), Krätzeren- 
wald (B. Wrtm,), Bernhalden, Hochalp, Schönau (Th.SchL), 
Hemberg (Moosberger), Ebnat, Steinthal bei Wattwily Stütz- 
weid, Rieden, Kaltbrunn (Th.SchL), 

Bei St. Gallen fand B. Wartmann mehrmals auch dicho- 
tom verzweigte Wedel. 

4. l§(eolop^ndrluiii Hw. Zangenfarn. 

S. vnlg&re Sm. Gemeiner Z. = S. officinaram Sw. 

Zerstreut in Töblern (Schluchten), an bewaldeten Schutt- 
halden, an feuchten Felsen und Mauern von 420 — 1700 M. 
— Buchbergholz bei Benken (Th. Schi.), an Mauern zwischen 
Quarten und Murg (Meli), Fäsch (Th.Schl.), Reihscheibe 
(Brügger) und Gräpplang (Meli), Töbeli ob Wangs {Meli). — 
Im Rheinthal schon in der Zone des Weinbaues, dessgleichen 
aber auch an den Bergabhängen im Buchenwald und hinauf 
bis in die untern Alpen: Buchs im Gebiete des Tobelbaches 
bis gegen Arin und Matschuel 1700 M. {Th. Schi.), For steck- 
wald {Th. SchL), massenhaft von Frümsen bis Lienz, hinauf 
bis zum Furglenfirst {FröL), von Riiti hinauf in's Rappentobel 
{Th. Schi.), östlicher Abhang des Kantors {B. Wrtm.), Hir- 
schensprung und Wichenstein {Pfr. Zoll.), Grünenstein (Custer), 
Berneck {Custer, Pfr. Zoll.). — In den Appenzelleralpen an 
den südlich gekehrten Abhängen des Bürstberges {Feurer), 
ob Gamplüt und auf Troosen gegen Schrenit {Th. Schi.); 
sparsam gegen die Seealp {Fr öl.). 

5. Aspl^nium £«• Streifenfarn. 

1 . A. Filix f ämina Bernli. Weiblicher St. = Athyrium 
Fil. fem. Rotli. Verbreitet von der Ebene bis nahe zur Holz- 
grenze im ganzen Gebiete. 
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Segmente zweiter Ordnung bald nur gezähnt (var. den- 
tatu^n DolL), bald fiederspaltig {var, fissidens DölL), 

2. A. alptetre Hoppe. Alpen-St. = Athyriiun al- 
pestre Nyl., Phegopteris alpestris Mett. Hie und da in 
feuchten Wäldern, in Erlengebüschen und auf feuchten Wei- 
den der Alpen. — Auf der Seezalp gegen den Risetenpass 
(^Brügger), — Matschuel und Altsäss in den Buchseralpen 
{Th.SchL); Langgen, Voralp (Th.SchL), Camperfin (Brügger), 
Oelberg und Bosswald (Th. Schi,) in den Grabseralpen. — 
Appenzelleralpen : auf dem Thurboden, an den Abhängen der 
Winde (Th.SchL); Schwägalp, Wideralp, Bernhalden sonnen- 
und schattenhalb (Th,Schl). 

3. A. Hallöri DC. Haller's St. = A. f ontanum Bernh. ß. 
Bisher bloss am Wallensee nachgewiesen, wo diese Selten- 
heit zuerst Schramm aufgefunden hat (Milde, die höheren 
Sporenpflanzen Deutschlands und der Schweiz, 1865 pg. 24). 
Im -Mai 1880 von Director Jäggi in einer kleinen Schlucht 
zwischen Quinten und Wallenstadt aufs Neue entdeckt. — 
Juraformation ! 

4. A. Adiäntum nigrum L. Schwarzer St. Selten 
in Gebtischen und Wäldern, nirgends in grosser Zahl. — Bei 
Mels am Wege vom Nidberg nach Castels (Meli), Abhänge 
hinter Buchs und Altendorf hart ob den Weinbergen, ebenso 
am Hügel hinter dem Werdenberg ersee ( Th. SchL), Heldsberg 
ob St, Margrethen (Cnster), Walzenhausen (FröL), Obere Ticer- 
alp in der Schnebelhorngruppe {Th, Schi,), 

Im ganzen Gebiete findet sich bloss die Form nigrum 
Heufl. 

5. A. Ruta muräria L. Mauerraute. Ueberall häufig 
an Mauern und trockenen Felsen durch die Ebene und Berg- 
region; bewohnt Molasse, Kalk und Verrucano. 

Form der Wedelabschnitte sehr variabel! 
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6. Ä. germ&nicum Weis. Deutscher St. = A.Breynii 
Retz. Einzig in Felsritzen am Schilzhach bei Flums (Brügger). 

7. A. septentrionUe L. Nördlicher St. Im Oberland 
auf rothem und weissem Verrucano: auf der linken Seite der 
Tamina nahe hinter Vättis (Jäggi), in den Felsen ob Vättis 
gegen den Vättnerberg (Th, Schi.), vor Weisstannen {Brügger), 
Thiergarten zwischen Mels und Flums (Brügger, Th. SchL, 
Meli), am Schüzbach bei Flums (Brilgger), an Felsen ob Murg 
(Feiirer), 

Wurde von I)r, Custer auch SkutCamperney in den Grabser- 
alpen gesammelt; ob das Substrat ein erratischer Block, oder 
der anstehende Fels der Kreideformation war, ist leider nicht 
mehr zu ermitteln.* 

8. A. vlride Huds. Grüner St. An beschatteten Fels- 
wänden, an Felsblöcken und auf grossen Schutthalden in den 
Bergschluchten; bewohnt Molassesandstein, Nagelfluh, Kalk 
und Verrucano. Im Rheinthale schon in der Zone des Wein- 
stockes, sowie im Buchenwald nachgewiesen, besonders häufig 
jedoch durch das ganze Gebiet im Berg- und Alpenwald; 
steigt bis zur Rothtannengrenze. 

Variirt mit mehr oder minder tief gekerbten Fiedern. 

9. A. Trichömanes Huds. Brauner St. Gemein an 
Mauern und Felsen durch das ganze Gebiet vom Niveau des 
Boden- und Zürchersee's bis zu 1600 M.; bewohnt alle Ge- 
steinsarten. 

lO. Ceteraeli Willd. S^diriftfarn. 

C. officinärum Willd. Gemeiner Seh. Bis jetzt bloss 
gefunden an einer Mauer zwischen Bapperswil und Schmeri- 
kon (B, Wrtm.), 

* Nicht bestätigt hat sich die 1873 (Bericht der St. Gall. naturw. 
Gesellschaft pg. 399) publicirte Angabe, dass Ä. septentrionale auch in 
der Schnebelhorngruppe vorkomme. 
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Jenseits des Rheines, also ausserhalb unseres Gebietes, 
an Mauern in der Stadt Bregenz (Sanier, Custer), 

11. Pliegdpterls F^e. Eielieiifarn. 

1. Ph. polypodioldes Föe. Tüpfelartiger E. = Poly- 
podium Phegopteris L. An feuchten, schattigen Stellen in 
Wäldern. — In den Bezirken Gaster, Sargans und Werden- 
berg häufig von den Buchenwäldern der Thalsohle bis in die 
Nadelholzwälder der Alpen; geht von der Bündtner- und 
Glarnergrenze bis in's Toggenburg. In den Appenzeller- 
kalkalpen eigenthümlicher Weise noch nicht nachgewiesen. 
Erscheint dagegen wieder an zahlreichen Localitäten in der 
nördlichen Nagelfluhzone: Marbacherwald, Suppen und St 
Anton {Pfr, Zoll,), St, Margrethen, Rheineck {Custer), Walzen- 
hausen und Wolfhalden (Fröl.); St, Gallen (Th,Schl,); Boss- 
fall hinterUrnäsch, Kammhalde, Schwägalp, Bernhalden, Stock- 
berg, Riesipass (Th, Schi,); Steinthal hei Wattwil (Th.Schl,). 

2. Ph. Dryöpteris F6e. Gemeiner E. Ziemlich ver- 
breitet in Wäldern auf humusreichem, moosbedecktem Boden, 
seltener an feuchten Mauern. — Oberland: im Calveis von 
Vättis bis hinter St, Martin (Th. Schi,), zwischen Mels und 
Weisstannen (Brügger), zwischen Untersäss und Porteis in 
den Flumseralpen (Brügger), am Flumsergrossberg ,• zwischen 
Flums und Mols an der Reihscheibe und am Fäsch, von Mols 
gegen Oberterzen, Wallenstadterberg , Murgtobel ob Murg, 
Gasterholz bei Maseltrangen (Th, Schi.). — Verbreitet in den 
Tannenwaldungen auf der Nordostseite des Alviergebietes und 
der Churfirstenkette. — Ob Sevelen und Buchs schon im Buchen- 
wald (Custer, Th, Schi.), Voralpsee und Rosswald (Th, Schi,), 
an der Strasse von Wildhaiis nach Garns und längs des 
Rheinthalischen Bergabhanges bis nach Lienz (Th, Schi.), — 
Appenzelleralpen: amStidabhang ^wiGampliit, Troosen, Thur- 
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boden, Lütisalp (Th. SchL); selten in den Thälern, so im 
Brülltobel (Th. SchL). — Nördliche Nagelfluhzone : Berneck^ 
Oberegg, Heiden, Trogen (Pfr. Zoll.), Eggerstanden (Custer, 
Pfr. Zoll.), St. Gallen, Stocken, Urnäschtobel, Rossfall, Schwäg- 
alp, Hornalp, hinter dem Stockberg (Th. Schi.); Hemberg, 
Tweralp, Schnebelhorn, Kreuzegg (Th. Schi.). 

3. Ph. Boberti&num AI. Br. Storchschnabel-E. = 
Polypodium calcareum Sm. Verbreitet an Mauern, Felsen, 
Geröllhalden, in Gehölzen von der Ebene bis in die Alpen; 
in manchen Theilen des Gebietes geradezu gemein. 

12. Aspidiuiu Sw. Sehildfarn. 

1. A. rigidum Sw. Steifer Seh. Sehr zerstreut in der 
Alpenregion. — In den Südchurfirsten zahlreich auf dem 
Obersäss von Schwaldis bei circa 1600 M., weniger häufig 
auf PUlls (Th. Schi.), oberhalb der Tannengrenze am Matt- 
stock (Jäggi); Grabseralpen (Custer); Appenzelleralpen : Fels- 
partien und Karrenfelder des obern Silberblattes, im Geröll 
der Wideralp und auf Mans (Frei.). 

2. A. Filix mas Sw. Männlicher Seh. Häufig in Ge- 
büschen, an Bachufern, in Schluchten und Wäldern von der 
Ebene bis zu einer Höhe von 1(300 M., ohne Auswahl des 
Untergrundes. 

3. A. mont&num Vogl. Berg-Sch. = A. Oreopteris 
Sw. In lichten Gehölzen, auf abgeholzten Stellen, auf Wei- 
den namentlich der Berg- und Voralpenregion bis zu einer 
Höhe von 1700 M.; findet sich zwar auf jedem Untergrund, 
besonders zahlreich jedoch auf Kalk und Nagelfluh. — Ober- 
land: Voralpen ob Murg, Terzen, Quarten (Th. SchL), Castels 
bei Mels (Meli), zwischen Mühleboden und Schwendi im Weiss- 
tannenthal (Brügger), Calvina im Calveis (Th. SchL). — Auf 
der Nord- und Südseite des Alviers und der Chtirfirstenkette 
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vereinzelt schon im Buchenwald, sowie überall in den Berg- 
wäldern und auf den untern Alpweiden. — Ebenso zahlreich 
auf den Nagelfluhvoralpen von der Kreiizeyg und dem Stock- 
berg über die Hochalp etc. bis zum Kronberg, — In der 
nördlichen Hügelregion nur zerstreut : Heldsberg bei St. Mar- 
grethen (Custer), Marbacherwald, St, Antonscapelle (Pfr, ZolL, 
Th. Schi.), Oberegg (Th, Schi.), auf dem alten Stein bei Hei- 
den, Walzenhausen (FröL), Freudenberg bei St. Gallen, dess- 
gleichen vom Wattbach über die Teuferegg bis zum Horst 
(Th. Schi). 

4. Ä. spinulösum Sw. (erweitert). Spitzzähniger Seh. 
Jn Wäldern, Gehölzen, auf Torfmooren und Alpweiden durch 
das ganze Gebiet von der Ebene bis zur Holzgrenze. 

Im Ganzen findet sich die Form ß dilatatum Sm. (als 
Art) weit häufiger als die gewöhnliche Form mit länglichen 
Wedeln. 

Die Form cristatum Stv. (als Art) wurde bisher bloss 
auf dem Hndelmoos bei Häggenschivil (Gymnasiallehrer Wege- 
lin) beobachtet. 

5. A. Thel^teris Sw. Sumpf-Sch. Nicht häufig auf 
moorigen Sumpfwiesen. — Zwischen der Station Sargans und 
Fild (Meli), bei Friimsen (Th. Schi.), im Forsteckwald bei 
Salez (Pfr. Zoll., Th. Schi.), auf dem Stein bei Heiden und 
bei Wolfhalden (FröL), im Biizel zwischen Blatten und Buchen 
gegen das Fuchsloch (Custer). 

6. A. Lonchltis Sw. Lanzenförmiger Seh. Durch alle 
Gebirgszüge des Gebietes von 1 200 — 2000 M. in den Berg- 
wäldern, in Felsspalten und zwischen Steinen. Nur selten tiefer 
hinabsteigend, so beim Bad Gämpelen ob Grabs (Brügger), 
bei der St. Antonscapelle (Pfr. Zoll.) und ob Zossenriet bei 
Berneck (Custer). 
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7. Ä. acole&tom DöU. Stachelzähniger Seh. Von 

den verschiedenen Varietäten dieser Species wurde bisher in 
unserem Gebiete nur nachgewiesen a. vulgare = A, lobatum 
Kze. Findet sich häufig in feuchten, schattigen Wäldern und 
Schluchten an steinigen, felsigen Stellen durch das ganze 
Gebiet von der Ebene bis in die Voralpen, steigt selbst bis 
zur Holzgrenze hinauf. 

13. Cystöpteris Bernh. Blasenfarn. 

1. C. fr&gilis Bernh. Zerbrechlicher Bl. 

a. genuina. An schattigen Stellen, an Mauern, steinigen 
Halden und Felsen von der Ebene bis in die Alpen. 

Sehr veränderlich! Beide Hauptformen: lobulato-dentata 
und pinnatipartita sind im Gebiete verbreitet. 

ß. alpina — C, regia Koch, Nur in den Alpen, oft neben 
der vorigen. — Unter dem Niederenpass in den Grabseralpen 
(Brügger); Felspartien und Karrenfelder des obern Silberblattes 
(Th. Schi), Bollemvies (FröL), BrüUtobel (Fröl, Th. Schi), 
in den Sprüngen unter dem blauen Schnee (Th. SchL), 

2. C. mont&na Bernh. Berg-Bl. In feuchten, schattigen 
Wäldern der Voralpen und Alpen, sowie in Gebüschen der 
höhern Alpweiden bis 2000 M. — Bei Vättis und durch das 
ganze Calveis bis zur Banera- und Sardonaalp (Th. Schi.), — 
Zwischen Wiesli und Lochgatter südlich von Wildhaus in der 
Churfirstenkette (Brügger); in den Grabseralpen unter dem 
Niederenpass (Brügger). Thurboden gegen die Fliesalp, auf 
der Stauberen, im Wald unter Furglen (Th. Schi.), im BriUlis- 
auertobel an mehreren Stellen (Custer, Fröl., Th. Schi.), Peters- 
alp (Th. Schi). 
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Nachtrag. 

Lepidium ruder&le L. Schutt-Kresse. Auf dem Bahn- 
hofe von Sargans in Menge (Meli 1888). 

Oxalis comicul&ta L. Gehörnter Sauerklee. Ob 
Wallenstadt an einer Mauer (Linder); auf Schuttboden west- 
wärts von Wil (B. Wrtm. 18. Aug. 1883). 

Yicia grandiflöra Scop. Grossblüthige W. 

ß. ohlonga Neilr, -^ F. sordida W, K, Wurde von Dr. 
B. Wartmann am 10. August 1882 in grösserer Anzahl in 
einem Haferfeld auf dem Buchberg bei Thal gefunden. Vor- 
her in der Schweiz noch nirgends beobachtet; nach Neilreich 
(Flora von Nieder-Oesterreich pg. 961) ein Flüchtling aus 
Ungarn ! 

Sarbus scändica Fr. Schwedische Eberesche. 
Diese in den Bergwäldern des Jura ziemlich verbreitete, in 
der übrigen Schweiz nur sehr zerstreut auftretende Species 
wurde von Director J, Jäggi am 12. Juni 1884 zum ersten- 
mal am Wallensee zwischen Qäsi und Miihlehorn, somit un- 
weit der Grenze unseres Gebietes, gefunden. Dürfte auch 
auf St. Galler-Boden noch zu treflfen sein. 

Centaurea solstiti&lis L. Sommer-Flockenblume. 
Laut Mittheilung von Apotheker G. Custer im September 1878 
vereinzelt an der Rheinspitze bei Altenrhein. Tritt überall 
nur sporadisch auf. 

Betula hümilis Schrank =^ B. fruticosa Aut., non 
Fall. Niedrige Birke. Wenig zahlreich in einem Buschwalde 
mit moorigem Grund zwischen Winkeln und Abtwü; wurde 
dort 1888 von Stud. Gabathuler entdeckt. Neu für die ganze 
Schweizer-Flora ! 
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79/80 207 
86/87 377 

82/83 260-261 
86/87 371 
86/87 422 
86/87 302 
82/83 186 

86/87 386-387 

86/87 300-301 
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XL 

Reste von Rhinoceronten 

aus der granitiscben Holasse Ton Appenzell A. tth. 

Von 

Dr. J. Früh in Trogen. 



In den Kantonen St. Oallen und Appenzell bildet die 
granitische Molasse bekanntlich ein Glied der sog. unteren 
Süsswassermolasse und repräsentirt nach Mayer-Eymar das 
»Langhien d'eau douce*. Der vortreffliche, an so vielen Orten 
abgebaute Sandstein findet sich bei uns im Nordschenkel der 
nördlichen Anticlinale und enthält Mergelgallen von 1 bis 
25 cm. Durchmesser. Aus einer solchen , Galle* eines Stein- 
bruches an der Strasse Reh tobel- Vogelherd erhielt Kantons- 
schüler Hohl aus ßehtobel im Sommer 1887 zwei Kiefer- 
stücke mit Zähnen, die von Herrn Prof. Rütimeyer als dem 
Bhinoceros minutus Cuv. angehörend erkannt worden sind. 
Meines Wissens ist dies der erste Fund dieser Art aus der 
ostschweizerischen Molasse. Die Kieferstücke sind 4,5 cm. 
hoch und ihre Markhöhlen mit Mergel erfüllt. Die zwei 
schwarzen Backenzähne besitzen ein wohlerhaltenes, glän- 
zendes Email und Cement. 

Wahrscheinlich ernährte sich dieses Nashorn theilweise 
von den Blättern subtropischer Dicotyledonen, deren ich viele 
in Abdrücken aus Rehtobel gesammelt habe (Beiträge zur 
geol. Karte der Schweiz 19. Lief. pg. 15 ff.). 

Nachträglich zeigte sich unter den Materialien der 
geologischen Abtheilung des naturhistorischen Museums in 
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St. Gallen ein Rest eines Nashornes mit der Etiquette: 
»Kieferstück von Bhinoceros incisivus Mey. Molasse von 
Speicher (Bendlehn) Cant. Appenzell. 1842*. Dasselbe wurde 
von dem verstorbenen Herrn Pfarrer Rehsteiner bei dem Bau 
der Strasse im Bendlehn gesammelt. Das 16 cm. lange und 
8,5 cm. hohe Stück ist das hintere Ende des rechten ünter- 
kieferastes und enthält die drei eigentlichen Mahlzähne, welche 
etwas gequetscht, aber noch mit glänzendem Email erhalten 
sind. Das anhängende Gestein entspricht der grobkörnigen 
granitischen Molasse. Bendlehn gehört zu demselben Horizont 
wie die Sandsteine von der Spinnerei bei Trogen, Kastenloch 
und der Strasse Rehtobel-Kaien, und der Fundort findet sich 
fast im gleichen Niveau wie derjenige von Rhinoceros mi- 
nutus. Auch hier enthalten die Sandsteine Blattabdrücke von 
Cinnamomum, Ficus etc. 
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xn. 
Meteorologische Beobachtungen. 

Jahr 1887. 

In 8t. Gallen (680 M. ü.M.). Beobachter: H. Eppenberger.« 

I. Barometer. 
A. Mittler« BtromttM'stieäo in MüliiMteni. 



1887 



I Morg. 7 ü. jNachm. lü. Abds. 9 ü. 



Mittel 



Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
October 
November 
December 
Jalir 



704.11 
708,80 
702,65 
701,06 
701,94 
706,44 
705,82 
704,27 
708,48 
703,37 
697,43 
699,66 



708,75 
•i 08,65 
702,55 
700,70 
701,74 
706,13 
705,65 
704,36 
703,35 
703,20 
697,08 
699,53 
703,06 



704,55 
709.15 
702,78 
701,37 
701,99 
706,71 
705,92 
704,88 
703,70 
703,87 
697,90 
700,21 
703,54 



704,14 
708,87 
702,66 
701,04 
701,89 
706,42 
705,80 
704,84 
703,51 
703,48 
697,47 
699,81 
703,28 









1887 


Höchster Stand 


Tiefster Stand 


Sekwiikixi. 






mm 


Tag 


Std. 


mm 


Tag 


std. 


mm 




Januar 


716,5 


21. 


9 


682,4 


6. 


1 


34,1 




Februar 


716,9 


4. 


7 


701,7 


20. 


1 


15,2 




März 


715,3 


1. 


7 


690,2 


16. 


7 


25,1 




April 


712,4 


17. 


7 


688,1 


7. 


7 


24,3 




Mai 


710,6 


8. 


9 


692,0 


3. 


9 


18,6 




Juni 


710,6 


11. 


7 


694,2 


2. 


l 


16,4 




Juli 


708,9 


3. 


7 


700,4 


26. 


1 


8,5 




August 


709,5 


8. 


li.9 


697,8 20. 


9 


11,7 




September 


709,6 


8. 


9 


689,6 j 28. 


9 


20,0 




October 


713,8 


22. 


9 


688,4 


10. 


7 


25,4 




November 


706,5 


16. 


9 


687,6 


20. 


7tt.l 


18,9 




December 


714,6 j 2. 


7 


686,6 


19. 


1 


28,0 




Jalir 


716,9 


4.Febr. 


7 


682,4 


6Jtt. 


1 


34,6 



Mittlere monatliche Schwankung 20,51 mm. 



* Dm Mantucript fQr die Beobachtungen auf den Stationen Altstätten, Trogen, 
GäbriH und Senti» konnte uns nicht rechtzeitig geliefert werden, werahalb ei ent im 
nächsten Jahrbuche rar Püblication gelangt. W. 
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//. Thermometer. 



A. Mutiere Temperatur In Graden nach Celsius. 






1887 


Morg.7U. 


iNachm. lU. 


1 Abds. 9 U. 


Mittel 




Januar 


— 6,27 


— 1,87 


— 4,48 


— 4.20 




Februar 


— 4,75 


4- 0,79 


— 3,11 


— 2,36 




März 


— 1,81 


+ 3,40 


— 0,23 


+ 0,45 




April 


4,77 


11,18 


5,95 


7,30 




Mai 


8,71 


12,37 


8,07 


9,72 




Juni 


15,64 


21,13 


14,17 


16,98 




Juli 


18,08 


23,12 


17,58 


19,59 




August 


14,59 


20.23 


14,61 


16,45 




September 


10,03 


15,42 


10,00 


11.82 




October 


2,67 


7,10 


3,12 


4,28 




November 


0,45 


4,28 


1,55 


2,09 




December 


— 2,52 


+ 0,02 


— 2,02 


— 1,51 




Jahr 


4,97 


9,76 


5,43 


6,72 





B. Nächste und tiefste Temperaturen in Graden nach Celsius. 




1887 


Höchste Temper. 


Tiefste Temper. 


Schwanknp. 






»C. i Tag 


Std. 


»G. 


Tag 


std. 


oc. 




Januar 


3,2 


9.,26. 




-11,8 


17. 


7 


15,0 




Februar 


8,6 


25. 




-12,0 


17. 


9 


20,6 




Mäjrz 


10,8 


9:,22. 




—12,8 


19. 


7 


23,6 




April 


19,8 


24. 




— 2.6 


16.17.18. 


9n.7 


22,4 




Mai 


21,7 


31. 




1,4 


21. 


9 


20,3 




Juni 


27,3 


14. 




9,8 


29. 


7 


17,5 




Juli 


27,9 


31. 




12,4 


6. 


7 


15,5 




August 


28,5 


8. 




7,6 


23. 


7 


20,9 




September 


24,5 


2. 


j 


2,3 


26. 


7 


22,2 




October 


15,4 


10. 




-5,4 


28. 


7 


20,8 




November 


9,7 


4. 




- 5,4 


17. 


7 


15,1 




December 


10,0 


9. 


9 


-13,0 


30. 


7 


23,0 




Jahr 


28,5 


8.A.g. 


1 


-13,0 


30. Dez. 


7 


41,5 





Mittlere monatliche Schwankung 19,74 Grad Celsius. 

30 



Digitized by 



Google 



466 



IIL Psychrometer. 
A. Mittlerer Wassergebalt der Luft in Procenten. 



1887 



Morg. 7 ü. Nachm. lü. Abds. 9 ü, 



Mittel 



Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
October 
November 
December 
Jahr 



90 
91 
99 
76 
82 
74 
83 
80 
89 
95 
93 
91 



84 
74 
77 
56 
70 
57 
72 
62 
71 
80 
82 
84 
72 



93 

89 
88 
77 
85 
78 
86 
81 
90 
93 
92 
89 
87 



89 
85 
85 
70 
79 
70 
80 
74 
83 
89 
89 
88 



B. Trockenste und ffeuoliteste Tage. 



1887 



Minimum 
der einzelnen 
Beobachtungen 



Trockenste 
Tage 



Feuchteste 
Tage 



Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
October 
November 
December 
Jahr 



den um 


Uhr mit 


9.B.26J 


l 540/0 


6. ] 


46 


21. 1 


L 51 


7. ' 


1 33 


2. { 


) 36 


20. ] 


L 31 


30. ] 


L 50 


10. ] 


L 34 


25. ] 


L 52 


13. ] 


L 56 


19. 1 


l 65 


17. ] 


L 59 


20. Juni] 


l 317o 



9., 
25. 
22. 

7. ü. 28. 

2. 
20. 

4, 

8. 

7. 
24. 

2. 
16. 



mit 

787o 

67 

71 

48 

52 

52 

57 

50 

71 

72 

78 

67 



den 



mit 



4.,13.,17.,29. 950/0 



7.ü.28.April487o 



.15. 
,15. 



,17. 



96 



12.11. 

1.1. 
17. 
14. 
26. 
10.0, 
21. 
19. 
27. 
23. 
21. 
10.u.l7Jili 

ii.27.0et«b«r98^/( 



93 
95 

87 
98 
94 
96 
98 
96 
96 
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IV. Pluviometer, 



A. Anzahl der Tage mit und ohne Regen oder Schnee.* 



1887 



Mit&egen OhneRegen 
od. Schnee od. Schnee 



1887 



Mit Regen OhneBegen 
od. Schnee od. Schnee 



Januar 

Februar 

März 

April 

^ai 

Juni 



6 
6 
17 
10 
26 
12 



25 
22 
14 
20 
5 
18 



Juli 
August 
September 
October 
November 
December 
Jahr 



15 
12 
13 
16 
11 
20 



16 
19 
17 
15 
19 
11 



16i:U,937o 201=55,07 V^ 



* Tage mit mindestens 0,1 mm Niederschlag. 



B. Längste Trockenheit. 



1887 



Datum 



Tage 



1887 



Datum j Tage 



Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 



20.-31. 

7.— 15. 

1.-8. 

1.-6., 18.-23. 

15.— 16. 

11.-24. 



I 



11 
9 
8 
6 
2 

14 



Juli 
August 
September 
October 
November 
December 
Jahr 



27.— 30. I 4 



8.— 12 
21.— 27. 
19.— 28. 
26.-29. 
20.-23. 



10 
7 
5 
4 
4 



11.— 24. Juni' 14 



C. Totale Wassermenge. 





1887 


Millimeter 


1887 


Millimeter 




Januar 


10,8 


Juli 


197,2 




Februar 


10,3 


August 


173,6 




März 


123,3 


September 


144,4 




April 


80,5 


October 


74,2 




Mai 


295,3 


November 


54,6 




Juni 


158,9 


December 
Jahr 


111,1 
1434,2 
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D. Grtfsste Wassermenge in 24 Stunden. 



1887 



Datum mm 



1887 



Datum 


mm 


5. 


63,4 


21. 


36,8 


4. 


40,6 


31. 


10,2 


30. 


14,7 


10. 


37,2 


5. Juli 


63,4 



Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 



10. 
19. 
13. 
15. 

7. 
26. 



4,6 
5,0 
19,0 
34,5 
57,5 
51,4 



Juli 
August 
September 
October 
November 
December 
Jahr 



V. Winde. 



1887 


; N. 


NE. 


E. 


8E. 


8. SW. 


w. 


NW. 


■ 


Januar 


5 


18 








9 


44 


2 


15 




Februar 


2 


37 





8 





35 





2 




März 


4 


21 








5 


60 





3 




April 


10 


43 


2 





1 


31 


1 


2 




Mai 


l 


19 





5 





65 


1 


2 




Juni 


14 


49 











25 


1 


1 




Juli 


24 


22 


5 








38 


2 


2 




August 


83 


12 


4 





4 


37 


1 


2 




September 


22 


14 


1 





1 


47 





5 




October 





44 





1 





47 


1 







November 





4 








2 


84 










December 


2 


8 











79 


4 







Jahr 


117 


291 


12 


14 


22 


d92 


13 


34 




In Procenten 


10,69 


26,57 


1,10 


1.28 


2,01 


54,06 


1,19 


3,10 







VI, Mutiere 


Bewölkung, 


in Zehnteln ausgedrückt. 




1887 




1887 






Januar 




9,2 


Juli 


5,2 




Februar 




5,1 


August 


4,5 




März 




7,1 


September 


6,0 




April 




4,5 


October 


7,7 




Mai 




7,3 


November 


7,4 




Juni 




4,0 


December 
Jahr 


84 
6,3 
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Bemerkungen. 

Januar. Der Januar ist als ein äusserst schöner Monat zu 
verzeichnen. Das Thermometer weist nicht zu tiefe 
Temperaturen auf, und doch ist der winterliche Cha- 
raktergewahrt. Die tiefste Temperatur ist 0,5^0., die 
höchste 6,6^ C. unter derjenigen des Januars 1886. 
Von den 93 Einzelbeobachtungen sind nur 14 positiv, 
ebenso sind nur 2 positive Tagesmittel zu verzeichnen. 
Das Monatsmittel steht unter dem vorjährigen, dagegen 
über demjenigen von 1885. Das 19-jährige Monatsmittel 
übersteigt dasjenige des Januars 1887 um 2,58 ^C. ( — 1,62 
und — 4,20° C). — Die barometrischen Mittel sind durch- 
wegs höher als diejenigen des vorjährigen Januars, und 
das Mittel liegt 1,64 mm über dem Mittel der Station. 
Im letzten Drittel des Monats sind die Barometerstände 
ausserordentlich hoch. — Nur an 6 Tagen sind Nieder- 
schläge zu verzeichnen und zwar mit einer so geringen 
totalen Niederschlagsmenge, wie sie im letzten Jahre 
nie vorgekommen ist. Der SW ist vorherrschend. — 
Am 28. wurden ein Staar und eine Wachtel beobachtet. 

Februar. Der Februar ist ein winterlicher Monat, nament- 
lich mit Bezug auf die Temperaturen. Die Monatsmittel 
sind, das Mittagsmittel ausgenommen, negativ, und das 
Mittel steht 2,99° C. unter dem 19-jährigen Mittel. Der 
Februar 1887 hat 19 negative Tagesmittel und nur 23 
positive Einzeltemperaturen (Februar 1885 zwei ne- 
gative Tagesmittel und 62 positive Einzeltemperaturen). 
Sein Mittel ( — 2,36 ° C.) stellt sich noch etwas besser 
als dasjenige des vorjährigen Februars ( — 2,99° C). — 
Die mittleren Barometerstände sind aussergewöhnlich 
hoch und das barometrische Monatsmittel 6,37 mm über 
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dem Mittel der Station. — Mit diesen ungewöhnlich 
hohen und gleichmässigen Barometerständen hängt dann 
auch der gleichmässige Witterungscharakter zusammen. 
Die relative Feuchtigkeit ist gross, die totale Nieder- 
schlagsmenge dagegen so klein, wie sie in den letzten 
Jahren nie mehr vorgekommen ist. (Nur 6 Tage mit 
Regen oder Schnee.) Am 23. Februar, Morgens 6 Uhr, 
wurde in der Richtung von Westen nach Osten ein 
Erdbeben verspürt. Dasselbe scheint jedoch nur ein- 
zelne Theile der Stadt berührt zu haben, resp. nur in 
einzelnen Theilen verspürbar gewesen zu sein, da das 
Seismometer hiesiger Station ruhig blieb. 

Frühlingsboten: 25. Schneeglöcklein; 27. Finken- 
schlag und Staaren in grössern Zügen; 28. Massliebchen. 
März. Ein trüber und winterlicher Monat. Keiner seiner Tage 
ist ganz bell. Seine tiefste Temperatur ( — 12,8®) über- 
trifft diejenige des Januars und Februars, ist also die bis 
jetzt grösste des Jahres. Das Monatsmittel liegt 2,5 1°C. 
unter dem 19-jährigen Mittel des Monats. 12 negative 
Tagesmittel mit 39 negativen Einzeltemperaturen sind 
zu verzeichnen. — Die mittleren Barometerstände be- 
wegen sich durchwegs in der Höhe des Mittels unserer 
Station, stehen also ziemlich tief, was mit dem Wit- 
terungscharakter des Monats übereinstimmt. — Starke 
Schneemassen kennzeichnen den März 1887, namentlich 
der 13., 14. und 15. März (Morgens 7 Uhr gemessen: 
6 cm, 23 cm, 19 cm Schneehöhe) haben starke Schnee- 
fälle zu verzeichnen, welche sich noch, wiewohl in ge- 
ringerem Masse, gegen Ende des Monats wiederholen 
(30.). — Der SW ist vorherrschend. 

Bei diesem winterlichen Witterungscharakter des 
Monats ging die Entwicklung der Vegetation nur lang- 
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sam vor sich ; namentlich aber haben unsere gefiederten 
Sänger von den Unbilden der Witterung stark gelitten, 
indem sie der Kälte oder dem Hunger in grosser Zahl 
zum Opfer fielen. 

April. Was den Witterungscharakter des April anbelangt, so 
lassen sich leicht drei Perioden unterscheiden: 1. vom 
1.— 13. herrschte Frühlingswetter; 2. die Tage vom 
14. — 18. sind gekennzeichnet theils durch ziemlich 
starke Schneefalle (15.), theils durch tiefe Temperaturen; 
3. vom 19. — 30. gelangte der Frühling zur eigentlichen 
Herrschaft. — Die mittleren Monatstemperaturen stehen 
durchwegs niedriger als diejenigen des Aprils in den 
beiden vorhergegangenen Jahren, und das Mittel liegt 
0,55 ^C. unter dem 19- jährigen Mittel. Drei negative 
Tagesmittel mit 10 negativen Einzeltemperaturen sind 
zu verzeichnen. — Die barometrischen Mittel stehen 
sämmtlich unter dem Mittel der Station. Zwei Drittel 
des Monats sind ohne Niederschläge, und die totale 
Niederschlagsmenge ist nur die Hälfte derjenigen des* 
vorjährigen April (162,0 mm). — Der 7. und 12. waren 
gewitterhaft. — Erst in der 2. Hälfte des Monats machte 
die Vegetation rasche Fortschritte. Am 20. Aprikosen- 
blüthen; 23. Birnbaum blüthen an Spalieren; am 20. 
weideten die Kühe am Rosenberg. 

MaJ. Trübe führte sich der Wonnemonat ein, und trübe ist 
er geblieben fast während seiner ganzen Dauer. Er ist 
ein sehr niederschlagsreicher Monat, gekennzeichnet 
durch Schneefälle (14., 21., 22. und 23.) und Schnee- 
gestöber. — Der Mai repräsentirt mit 295,3 mm die 
grösste Niederschlagsmenge dieses Jahres (Mai 1886 
^ 93,6 mm); nur 5 Tage sind ohne Regen oder Schnee. 
— Zwei Gewitter, die sich schadlos über unserer Station 
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entluden, sind verzeichnet worden (10. und 31.). — Die^ 
mittleren Monatstemperaturen stehen unter denjenigen 
der letzten 4 Jahre, und das Mittel liegt volle 2 ^ C. 
unter dem 19-jährigen Mittel. — Die barometrischen 
Mittel sind durchwegs unter dem Mittel der Station, 
was mit dem trüben, unfreundlichen Witterungscharakter 
des Mai übereinstimmt. 

Die Culturen konnten sich nur langsam entwickeln; 
alles steht noch weit zurück. — 29. erster Bienen- 
schwarm (1886 am 9. Mai). 
Juni. Der allgemeine Witterungscharakter des Juni 1887 ist 
„sehr gut" zu nennen; er ist gerade das Gegenstück 
von demjenigen des Mai 1887 und des Juni 1886. Jene 
Monate waren trübe und niederschlagsreich und erfüllten 
den Landmann mit berechtigter Sorge für die Entwick- 
lung der Culturen; der diesjährige Juni weist eine grösste 
Trockenheit von 14 Tagen auf, daneben nicht unbe- 
deutende Niederschläge am Anfang und Ende des Monats 
und berechtigt zu den schönsten Hoffnungen. — Die 
mittleren Monatstemperaturen stehen über denjenigen 
des Juni 1886, und das Mittel übersteigt das 19-jährige 
Mittel um 1,71^ C. — Analog dem Witterungscharakter 
des Monats sind auch die Barometerstände. Das baro- 
metrische Mittel liegt 3,92 mm über dem Mittel der 
Station. — 12 Tage haben Niederschläge zu verzeichnen 
(Juni 1886: 23 Tage). — Die totale Niederschlagsmenge 
beträgt 158,9 mm gegen 408,8 mm des vorjährigen Juni. 

— Bei vorherrschendem NE herrschte heiteres Wetter. 

— 4 Gewitter entluden sich schadlos über unserer Station. 

— Die Heuernte, am 7. Juni am Rosenberge begonnen, 
ist sowohl qualitativ als quantitativ günstig ausgefallen. 
Das Blühen der Trauben fiel in eine schöne Zeit. 



L 
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Juli. Der Juli ist ein für die Entwicklung der Culturen äusserst 
günstiger Monat. Heisse, schöne Tage wurden oft durch 
kühlende Regengüsse, welche uns im Gefolge von Ge- 
wittern gebracht wurden, unterbrochen. Von den 10 
Gewittern, die sich über unserer Station entluden, schien 
namentlich das vom 22. gefährlich werden zu wollen. 
Es war von Hagelschlag begleitet, der etwa 5 Minuten 
dauerte und anfangs Schlössen in der Grösse von Baum- 
nüssen aufwies. Der verursachte Schaden ist bei uns 
gering gegenüber demjenigen, den der Hagelschlag in 
andern Theilen unseres engern und weitern Vaterlandes 
angerichtet hat. 

Das Barometer weist nur geringe Schwankungen auf. 
Die Mittel stehen durchwegs über dem Mittel der Station. 
— Auch die thermometrischen Mittel stellen sich äusserst 
günstig, sie sind die grössten der in den letzten 4 Jahren 
berechneten Juli-Monatsmittel, und das Mittel steht 
2,08^ C. über dem 19-jährigen Mittel. — Die totale 
Wassermenge ist die zweitgrösste der bis jetzt ver- 
zeichneten, steht jedoch hinter derjenigen des Juli 1886 
zurück. Der SW ist vorherrschend. 

August. Der August ist ein namentlich für die Landwirthe 
sehr günstiger Monat und erinnert in meteorologischer 
Beziehung stark an seinen Namensbruder von 1885. 
Die Temperaturverhältnisse, sowie die ombrometrischen 
Aufzeichnungen zeigen grosse XJebereinstimmung zwi- 
schen diesen beiden Monaten. Der Monat wurde ein- 
geleitet durch 2 Regentage und schloss mit einem solchen. 
Dann folgte dort eine Trockenheit von 10 Tagen und 
ging hier eine solche von 9 Tagen voraus. Im 2. Drittel 
des Monats folgten sich 9 Regentage. — Die baro- 
metrischen Mittel bewegen sich etwas über dem Mittel 
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der Station, und das barometrische Monatsmittel liegt 
1,84 mm über dem Mittel der Station. — Die mittleren 
Temperaturen stehen nur wenig hinter denjenigen des 
vorjährigen August zurück ; das thermometrische Monats- 
mittel liegt aber doch nur 0,09 ^C. über dem 19-jährigen 
Augustmittel, was mit den vorherrschenden N- und 
NE- Winden in Einklang steht. — 6 Gewitter, wovon 
5 auf die ersten 2 Augusttage fallen, entluden sich 
schadlos über unserer Station. — Der Emdertrag war 
ein in jeder Beziehung befriedigender. Wo die Blüthe- 
zeit etwas spät war, da versprechen auch die Obstbäume 
einen guten Ertrag. Die Weinreben stehen schön, werden 
aber in manchen Gegenden durch den Brenner gefährdet. 
September. Der allgemeine Witterungscharakter dieses Monats 
ist nicht gerade »gut* zu nennen, namentlich was die 
Temperaturverhältnisse anbelangt; doch darf er auch 
nicht als ungünstig bezeichnet werden. — Die mittleren 
Monatstemperaturen sind 3 — 4^C. niedriger als die- 
jenigen des September 1886, und das Monatsmittel liegt 
3,52^ C. unter dem vorjährigen und 1,68® C. unter dem 
19-jährigen Septembermittel. — Die mittleren Barometer- 
stände bewegen sich nur wenig über dem Mittel, was 
mit der trüben, bisweilen sogar unfreundlichen Witte- 
rung im Zusammenhang steht. Nur in der Mitte des 
Monats sind einige ganz schöne Tage zu verzeichnen. — 
Feuchtigkeit und totale Niederschlagsmenge sind eben- 
falls grösser als diejenigen des vorjährigen Septembers. 
— Der SW ist vorherrschend. — Der Herbstertrag der 
Culturen, namentlich der durch den falschen Mehlthau 
und den Reif der letzten Septembertage arg mitge- 
nommenen Weinberge, entspricht den Erwartungen nicht, 
die man anfangs hegte. 
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October. Der October ist ein trüber, feuchter, für die Herbst- 
arbeiten wenig günstiger Monat, der die Trauben nur 
unvollständig zur Reife brachte. — Nicht dass derselbe 
eine grosse Niederschlagsmenge aufzuweisen hätte ; der 
unfreundliche Witterungscharakter ist hauptsächlich der 
grossen relativen Feuchtigkeit, der starken Bewölkung 
und den häufigen Nordostwinden, die mit Südwestwinden 
wechselten, zuzuschreiben. — Die Temperaturmittel 
stehen bedeutend hinter denjenigen des letztjährigen 
Octobers zurück. Sein diesjähriges Mittagsmittel(7,10^C.) 
erreicht nicht einmal das letztjährige Morgenmittel 
(7,60^ C.) des gleichen Monats. Das Monatsmittel liegt 
4,98° C. unter dem letztjährigen und 3,49 °C. unter dem 
19-jährigen Octobermittel. 3 negative Tagesmittel und 
14 negative Einzeltemperaturen sind verzeichnet worden. 
— Das Barometer zeigt sehr bedeutende Schwankungen, 
wodurch die Mittel etwas gehoben werden. — Am 11. 
fiel der erste Schnee; am 24., Abends 5 Uhr 25 Min., 
wurde ein Gewitter beobachtet, das von einem heftigen 
Schneegestöber begleitet war. 

November. Die Witterung dieses Monats war eine veränder- 
liche. Ganz helle Tage wurden keine verzeichnet; die 
meisten wiesen B/Cgen, Nebel oder Schnee auf. Die 
mittleren Barometerstände sind aussergewöhnlich niedrig, 
und das Mittel liegt 5,03 mm unter dem Mittel der 
Station. — Was die mittleren Temperaturen anbelangt, 
so stehen sie ebenfalls tief. Das Monats-Temperatur- 
mittel liegt 2,04® C. unter dem letztjährigen und 0,63^0. 
unter dem 19-jährigen Monatsmittel. 20 negative Einzel- 
temperaturen und 5 negative Tagesmittel wurden ver- 
zeichnet (1886 = 9 und 3). — Der SW ist mit 84 
von 90 Beobachtungen vorherrschend. 
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December. Ti-übe führte sich der December ein, und trübe 
ist er fast während seiner ganzen Dauer geblieben. So 
ist denn seine mittlere Bewölkung die zweitgrösste des 
Jahres, was wohl mit dem Umstand im Zusammenhange 
steht, dass der SW mit 79 von 93 Beobachtungen vor- 
herrschend ist. Die totale Niederschlagsmenge, zwar 
zu den grössern des Jahres zahlend, ist nicht gerade 
gross zu nennen. In der ersten Hälfte des Monats be- 
schränkten sich die Niederschlage auf mehrere Schnee- 
gestöber und nicht unbedeutende Regengüsse (10. = 
37,2 mm). Erst in den letzten Decembertagen rückte 
der Winter mit aller Macht in's Land. So haben der 
26. und 27. starke Schneefälle zu verzeichnen (27. 
Mittags 1 Uhr Schneehöhe 18,5 cm). Mit Bezug auf 
die Temperaturverhältnisse lassen sich leicht 2 Perioden 
unterscheiden, die erste, bis zum 19. reichend, weist 
vorherrschend positive Einzeltemperaturen und Tages- 
mittel auf, während vom 20. — 31. alle Einzelbeobach- 
tungen, eine ausgenommen, und alle Tagesmittel negativ 
sind. Das Monatsmittel steht 2,19^ C. unter dem letzt- 
jährigen und 0,17^ C. unter dem 19-}ährigen Monats- 
mittel. Die mittleren Barometerstände erreichen nirgends 
das Mittel der Station (Barometer-Monatsmittel 2,69 mm 
unter dem Mittel der Station). 
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Vergleichung der Nledertchlige 
verschiedener Stationen 
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